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LYRISCHE  GEDICHTE, 


VORREDE. 


JLJcr  Dichter  RAMLER  hatte  fchon 
mehrere  Jahre  vor  feinem  Tode  die 
Ablicht,  eine  Ausgabe  feiner  poeti- 
fchen  Werke  mit  Kupierftichen,  in 
Quartformat,  zu  vera?i(talten.  Sein 
Freund,  der  Director  KODE,  machte 
die  Zeichnungen  zu  den  Kupfern  und 
Vignetten,  und  Ramler  liefs  meh- 
rere davon  durch  Herrn  Henne  fte» 
chen.  Etwa  zwei  Jahre  vor  feinem 
Abiterben  nahm  er  mit  einer  hiefigen 
Buchhandlung  Verabredungen  über 
diefe  Ausgabe,  bey  der  er  Correct- 
heit  und  typographifche  Schönheit 
zur  Hauptablicht  hatte.  Allein  ein 
unvermutheter  Todesfall  verzögerte 
den  Druck.     Nun   fchien  Ramlir 

*    2 


-    (      IV      )   - 

gar  nicht  mehr  daran  zu  denken, 
ielbii  eine  Ausgabe  der  letzten  Hand 
zu  beforgen  ;  denn  er  äufserte  mehrere 
Male  gegen  mich,  dafs  erhoffe,  ich 
würde  diefe  Mühe  nach  feinem  Tode 
übernehmen.  In  feiner  letzten  Krank- 
heit erfuchte  er  mich  aufs  neue  dar- 
um. Ich  veifprach,  feinen  Wunfeh 
auf  diefen  Fall  getreu  zu  erfüllen. 
Gleich  darauf  difponirte  er  durch  ein 
gerichtliches  Codicill  über  feine  Schuf- 
ten in  der  Art,  wie  dem  Publicum 
bereits  aus  öffentlichen  Blättern  be- 
kannt iß,  liefs  mir  auch  an  dem 
nämlichen  Tage  zwei  Handfchriften 
feiner  poetifchen  Werke  und  feiner 
lleberfetzung  von  Horazens  Oden, 
neblt  dert  ttodenfehen  Zeichnungen 
und  den  bereits  fertigen  Kupferplat- 
ten,  zuheilen. 

Ich  liefs  die  noch  übrigen  Kupfer 
nach  den  Rodenfchen  Zeichnungen 
von  Herrn  HENNE  vollenden,  und 
übergab  endlich  Herrn  SANDER  den 
Verlag  des  Werkes,  da  eine   andre 


-C     v     )- 

Buchhandlung,  welcher  er  eigentlich 
belHmmt  war,  durch  Umftände,  die 
nicht  vor  das  Publicum  gehören,  ver- 
hindert wurde  ,  ihn  zu  übernehmen. 
Hr.  SANDER  machte  auch  fogleich 
Anftalt,  die  Aufgabe  zu  beforgen ; 
allein  die  Schwierigkeit  ,  während 
des  Krieges  Schweizerpapier  zu  er- 
halten, konnte  er  nicht  eher  als  zu 
Anfange  diefes  Jahres  überwinden. 

Hier  erhält  das  Publicum  den  er- 
Iten  Band,  die  fämmtlichen  lyrifchen 
Gedichte,  fo  weit  der  Dichter  felbft 
in  diefe  Ausgabe  der  letzten  Hand  fie 
aufzunehmen  für  gut  fand.  Ueber- 
haupt  habe  ich  mich  nicht  für  berech- 
tiget gehalten,  in  den  Text  irgend 
ein  Gedicht  einzurücken,  das  fich  nicht 
in  den  beiden  letzten  handfchriftlichen 
Sammlungen  deö  Verfaflers  fand,  ob 
ich  gleich  einige,  die  mir  feiner  voll- 
kommen würdig  fcheinen,  und  die 
ihm  nur  aus  dem  Gedächtnifle  gekom- 
men i'evn  mochten,  im  zweyten  Ban- 
de befonders  abdrucken  la/Ten  werde« 


-  C     vi     )  - 

Eben  fo  wenig  ift  ein  einziges  der 
von  ihm  felblt  für  diefe  .Ausgabe  be- 
ftimmten  Gedichte  weggelaüen,  oder 
auch  nur  eine  Sylbe  an  feiner  Hand- 
fchrift  geändert  worden  (offenbare 
Verfehen  ausgenommen),  ob  ich 
gleich  nicht  leugnen  kann  ,  dafs  ich 
in  einigen  Stellen  ,  wenn  ich  mei- 
nem Gefühle  hätte  folgen  wollen, 
eine  der  altern  Lesarten ,  Itatt  der 
neueften  ,  wieder  hergefiellt  haben 
würde.  Ramler  felbli,  fo  oft  er 
auch  über  diefe  Herausgabe  mit  mir 
fprach  ,  äufserte  zwar  nie  ,  dafs  er 
den  Abdruck  ohne  die  geringlte  Aen- 
derung  gemacht  zu  fehen  wünfch,e; 
allein  da  ich  eine  Varianten  -  Samm- 
lung hinzu  gefügt  habe,  fo  kann  je- 
der Lefer  nach  Gefallen  eine  ältere 
Lesart,  die  ihm  befler  gefallt,  her- 
ftellen  ,  fo  wie  es  jedem  Dichter  un- 
benommen bleibt,  fichmit  Ramlefs 
Gedichten  eben  die  Freiheit  zu  neh- 
men, die  er  fclbfi  fich  bey  VerbefTe- 
rung  der  Werke  fo  vieler  andern 
Dichter  erlaubt  hat. 


-(    vir    )- 

So  bald  der  zweite  Band,  wel- 
cher Ramlers  vermifchteGe- 
dichte  enthält,  und  die  Ueberfetzung 
von  Horazens  Oden  abgedruckt  iii, 
Averde  ich  die  hiefige  königl.  Akade- 
mie der  Wiflenfchaften  erfuchen,  bei- 
de Original  -  Manuferipte,  die  bis  auf 
ein  Paar  Bo^en  ganz  von  des  Dich- 
ters eigener  Hand  gefchrieben  find,  in 
ihr  Archiv  zur  Aufbewahrung  anzu- 
nehmen, oder  fie  in  der  hiefigen  kö- 
niglichen Bibliothek  niederzulegen  ; 
damit  die  eine  zum  Belag  diene,  dafs 
der  Abdruck  der  gegenwärtigen  Aus- 
gabe darnach  ohne  alle  Abänderung 
gefchehen  iß  ,  die  andre  aber ,  wel- 
che eine  grofse  Menge  Abänderungen 
enthält,  (fo,  dafs  manche  Stelle  drey 
Male  umgearbeitet  iß)  ein  lehrreiches 
Studium  für  diejenigen  gewähren  kön- 
ne, welchen  es  interefTant  feyn  möch- 
•  te,  Ver^leichungen  zwifchen  diefer 
Handfchrift  und  den  gedruckten  Aus- 
gaben anzußellen.  Auch  hierin  fin- 
den [ich  manche   Lesarten ,    die   ich 


—  (     viii     )  — 

denen  in  den  altern  Ausgaben,  fo 
wie  in  der  jetzigen,  vorziehen  würde. 
Bey  meiner  fehr  befchränkten  Zeit 
muf's  ich  es  einem  künftigen  Commen- 
tator  über! äffen  ,  fie  aus  dem  Manu- 
feript  heraus  zu  fliehen  ;  genug  ,  dafs 
er  weifs,  wo  er  diefes  zu  fuchen  ha- 
ben wird. 

Berlin,   den  *,  Mav   »Co?. 
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LYRISCHE  GEDICHTE. 


Ramlers  Gedichte.     I. 


I. 

An  den  König  von  Preussen 
FRIEDRICH    DEN    ZWEITEN, 


*J  o  o 


u  —  o  u 


Jj  riedrich!  du  d( 


lern  ein  Gott  das  für  die 

Sterblichen 
Zu  gefährliche  Loos   eines   Monarchen  gab, 
Und  (ein   Wunder  für  uns)    der  du  dein  Loos 

erfülllt  ! 
Ach!   kein  Denkmahl  aus  Stein  himmelan  auf- 

gethürmt 
Sagt  der  Nachwelt  dein  Lob.     Hebe  zur  herr- 

lichfien  5 

Aller    Städte,    die    je    Reichthum    und    Macht 

erfchuf, 
Deine  Tbronftadt  empor:  alle  die  Tempel,  der 

A  2 


-(    4    )- 

Pallas  und  dem  Apoll  und  dem   verwundeten 
Unbezwinglichen  Mars    heilig,    find    Trümmer 

einft. 
Zwar    das  Jahrbuch    der  Wellt    nennt,    wann 

der  Eifergeifi  jr> 

Stolzer   Könige  fchlaft  ,  dich  den   Eroberer, 
Dich  den  grofsen:    doch  ach  !    heilst  diefs   ein 

Leben  für 
Deine  Tugenden?  So  lebt  in  Europens,  fo 
In  der  älteren    Welt  Aliens   mancher  Fürft, 
Dir  au  Weisheit  nicht  gleich.      Seibit  der  un- 

fterbliche  15 

Macedonier  —  wie  lebt  er?  Bewundert  nur, 
Nicht  geliebt  :  denn  er  fand  keinen  Dircäifclien 
Herold,  deflen  Gefang  mehr,  als  Lysippus  Erz, 
Länger  fpricht,  als  Apells  athmender  Schatten- 

rifs  , 
Und  noch  Thaten  erzählt,  wann  das  Gefchicht- 

buch  Ichweigt.  20 

Aber  liehe,  wie  lebt  Cäfar  Octavius 
Durch  zwey  Edele  Roms?  (edel  nach  göttlichen 
RanggeTetzen,  obgleich  nicht  auf  der  Rolle  des 
Cenfors.)  Ewig  geliebt,  ewig  ein  Mufier  für 
Alle  Herrfcher  der  Welt.  —  Glücklicher  Bar- 
de ,  der,  25 
Unverdächtig,  ein  Lob,  reiner  als  Beider  Lob, 
In   fein   Sititenfpiel    fingt !    Glücklicher    Barde, 

der 


Nicht  den  Feldherrn    allein    und  den  gefchäf- 

ligen 
Landesfürften  in  dir,  der  auch   den  Vater  des 
Haufes,  der  auch  den  Freund  fingt,  und  den 

fröhlichen  30 

Weifen,  ihn,  in  der  Kunlt  jeder  Kamöne  groTs  ! 
Götter  !  wäre  doch  ich   diefer  beneidete 
Barde!  Selber  zu   fcbwacb,  aber gefiärkt durch 

ihn, 
Und    die  Sprache  voll  Kraft,    die  wie  Kallio» 

pens 
Tuba    tönet,    wie    weit    liefs'    ich  euch  hinter 

mir»  35 

Sänger  Heinrichs,  und  dich,    Ludewigs  ganze 
Zunft ! 


C     6    )- 


II 
AN   DEN   APOLLO, 

BEyEröffnung  des  Opernhauses  in  Berlin, 


uo  —      o  —  uo  • 

KU   O    «■»    DO 


j^  pollo  !  denn  dir  hat  Friedrich  den  Tempel 
Auf  Stufen  erhöht  ,  mit  Säulen  umpflanzet, 
Und  deinen  Spielen  eingeweiht: 

Melpomene  fingt  zur  Flöte  ,  zur  Laute  ; 
Terpfichore  tanzt,  in  Waffen,  im  Schleyer, 
Den  Heldentanz  und  H   '  hzeittanz. 

Vergönne  doch  auch  der  füfscn  Cythere 
Den  Zutritt,  und  o!  dem  freundlichen  Amor, 
Der  leicht  gerüfiet  vor  ihr  hüpft; 


'-C     7     )- 

Den  Grazien,  die  der  Gürtel  entbehren,      ia 
Der  Suada  mit  hold  einladenden  Lippen, 
Und  allem  jungen  Göttervolk. 

Komm,    munterer    Witz     und    Muthwill'    und 

Lachen! 
Komm,  artiger  Trotz  und  fröhlicher  Leichtllnn, 
Und  du,  fcbalkhafter  kleiner  Scherz!    15 


(   s  )  - 


III. 

AMYNT  UND   CHLOE. 


UU    O     u» 

uu    —       o    —    UU 


O  V  —  UU  —  UU  — 


Ich,   i 


ch  bins,    Chloe  !    flieh  nicht  mit  nacke- 

tem  Fufs  ; 
IMch  ficchen  Dornen  !  flieh  nicht  den  frommen 

Amynt. 

Hier  ift  dein  Kranit  dein  Gürtel;   bade 

J)ieh  ciine  Furchl ,    ich    belaufche  dich 

nicht. 


-(    9     )- 

Sieh    her!    ich    eile    zui-iick,    und    hänge    den 
Raub  ~ 

An   diefen    Weider.baum  auf.     —    Ach!     fiürze 
doch    nicht  ! 
Es   folpt  dir   ja  kein   wilder   Satyr, 

Kein  imgezähmterCyklope  dii  nach. 


Di,fh  ,  fchlankes  flüchtiges  Reh,   dich  hab'  ich 

erbafcht. 
Nun    widerfirebe     nicht     mehr;     nimm    Gürtel 
und  Kranz,  10 

Und  weihe  fie   der  firengen   Göttinn. 
An   deren  ödem   Altare   du   dienfi. 


-(     io    )- 


IV. 

Auf    die    Geburt    des    König  s^ 
von    preussen 

FRIEDRICH    WILHELM   DES 

ZWEYTEN. 

Den    25.  September    1744« 


VJebt  mir  den  königlichen  Rebenfaft, 
Erzeugt  am  Rhein,  gereift  am  letzten  Hügel 
Von  Africa,  der  meiner  Seele  neue  Flügel 
Und  einen  kühnern  Taumel  fchafft  ! 

Denn  hört  ihr  nicht?  uns  iß  ein  Brennus- 
fohn,  5 

Ein  König  ift  der  jungen   Welt  geboren  ; 
Es    rufen  dreyfsig    ehrne    Schlünde ,    ( meinen 

Ohren 
Ein  jubelgleicher  Donnerton,) 


Dafs  wir  mit  Weinlaub  unfre  Locken  heut, 
Mit  Myrten  unfrer  Nymphen  Stirne  kränzen,  10 
Die  Nacht    mit  Rundgefängen    feyern    und  mit 

Tänzen, 
Bis   Phosphor  uns  die  Flucht  gebeut.  —  — 

O   wehe  !    wie  durchrafet  mir  der  Geiß 
Des  Bafl'areüs  die  Seele!   Gnade!   Gnade! 
Gern    will    ich    fingen,     Gott    der    taumelnden 
Mänade ,  15 

Was   deine  trunkne  Wuth  mich  keifst. 

Ja,  fingen  will  ich  von  der  Seligkeit 
Des  fehdelofen  Landes  ;  von  der  Beute 
Der  goldnen  Gärten:    von    den  Spielen  junger 

Bräute 
Am  Weinfefi  und  zur  Ärntezeit.  20 

Ich  fing',  o  Cypern,  Tyrus  und  Athen  ! 
Von  Schiffen,  die,  mit  aller  Künfie  Kronen 
Beladen  ,  angefüllt  mit  Blüthen  aller  Zonen, 
Die  Wind!  in  deine  Thore  wehn. 

Ich  finge  deinen  Helikon  ,    umringt         25 
Von  Galliern  und  Britten  ;  deine  weiten 
Amphitheater  auch,  wohin  von  allen  Seiten 
Die  ganze  Fluth  Europens  dringt. 


-    (      12      )   - 

Ich  felber,    nicht  mehr  Kämpfer    um  den 
Preis  , 
Ermunlre  dann  durch  meinen  Zuruf,  kröne  30 
Durch    meinen  Beyfall    dann    des  goldnen  Al- 
ters Söhne, 
Schon  längtt  ein  fchwanenfarbner  Greis. 

Zu  glücklich ,    wenn    ich    dann    das  Loos 

erhielt, 
Ich  Unbefiechlicher,  mit  milden   Händen 
Die    theuren  Urnen    und  Tripoden  auszufpen- 

den  35 

Den  edeln  BaTden,  die  gezielt, 

Die  Flöte  füTs  gefpielt,  die  Laute  füfs, 
Und  kühn  die   Mäonidifche  Drommete  : 
Die  Laute,   wie  der  Greis  von  Teos,  und  die 

Flöte, 
Wie  Syrakufens  Hirt  fie   blies  ;  40 

Und  hätte  meinem  Bufenfreunde  dann 
Entzückt   vor  allem  Volk  den  Kranz  gegeben, 
Und    es    zerrifle    mir    die  Parze    Ichneil    mein 

Leben, 
Und  diefer  König  fäh'  es  an! 


)  - 


V. 
SEHNSUCHT  NACH  DEM  WINTER. 

Im  November   1744. 


■:)— 


jL/ie  Sturme  durchließen  die  Luft,   und  fclileu- 
dern   Wolken  auf  Wolken, 
Und  donnernd  ttürzen    die  Ströme  durcLs 
Land. 
Die  Wälder  trauern  entblöfst;    das    Laub    der 
gefeiligen  Linde 
Wird  weit  umher  in.  die  Thaler  gejagt, 


-  (     i4    }  - 

Der  Weinfiock,  ei»  dürres  Gefiräuch   .  .  .   Was 
klag'  ich  fo  müfsig  den  Weinftock?  5 
Auf,  Freunde!    trinket    fein    fchäumendes 
Blut  ! 
Schon  feht  ihr  den    triefenden   Herbft    mit  lee- 
rem Fruchthorn  entweichen; 
Bald  kömmt  der  Winter,  mit  Tannen  be- 
kränzt , 
Und  deckt  den  donnernden  Strom  mit  diaman* 
tenem   Schilde  , 
Der  alle  Pfeile  der  Sonne   verhöhnt,        10 
Und  hüllt    in  Blüthe   den  Wald,    (dem  fröhli- 
chen Barden  ein  Frühling  !  ) 
Und  flreuet   Lilien  über  das  Thal. 
Dann  fchwimmt  der  Jüngling  nicht  mehr  durch 
reifsende  Fluthen,  dann  fchweift  ev 
•    Auf    harten  Wafl'ern   laut    jauchzend    um- 
her, 
Die  Füfse  befchuhet  mit  Stahl ,    und  überwin- 
det den  Reiter,  75 
Der  am  Geltade  den  Wettlauf  gewagt. 
Dann  zittern    die  Bräute    nicht  mehr    in    wan- 
kender Gondel,  fie  fliegen 
Beherzt  auf  gleitenden  Wagen  dahin, 
Erwärmt  vom  Siberifchen  Pelz,  durch  ülberne 
Schleyer  befchirmet, 
An  ihre  zärtliche  Führer  gelehnt.  20 


-  (     15    )  - 

0  Winter  !  eile  voll  Zorn,  und  nimm  den  käl- 
teflen   Ofivvind, 
Und  treib  die  Krieger  aus  Böhmen  zurück, 
Und     meinen    erftarreten   Kleist!    Noch    hab 
ich  ihm  feine   Lykoris 
Und  Wein  von  mürrifchem  Alter  bewahrt 
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_lft's  möglich,  Lalage  ?  glüht  diefs  Rofengelicht 

Ohn'  alle  Liebe?  befeelt  kein  feuriger  Wunfeh 

Dein  heitres  Auge?    hebt  den  Kufen 

Nicht  Ein   mitleidiger  Seufzer  für  mich? 

ßcgleit'  ich  immer  umfonft,    wann   Hefper    er- 
wacht, 5 
Mit  matter  Stimme   das  Lied  derZitther?  und 
bring' 
Umfonft  ein  Elegienopfer 
An  jedem  Morgen    auf   deinen  Altar? 
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Und   folg'  ich    Immer    umfonft  bald  unter   den 
Trupp 

Der  bunten  Larven,   und  nun  zum  Schauplatz, 

und  ach!  10 

Umfonft    hier   unter  Blüthendüfte 

Und  Nachtigallengefäoge    dir   nach  ? 

Die   gute    Göttinn   beitraft    die    Nymphe  ,     die 

fiolz 
Des  Jünglings  Leiden  verhöhnt:  ein  drohender 
Wink  , 
So  bift  du  völlig  eine  Rofe,  ar 

Ringsum  mit  neidifcben  Dornen  verwahrt» 

So  floh  einft  Daphne  (zu  keufch  !)  den  jungen 

Apoll, 
Und  fiand,  und  fühlte  nicht  mehr,   und  fprofste 
zum  Baum, 
Der   reuig   nun   die  Zweig'   ihm   darbot, 
Und    noch    die   Sänger   der    Liebe     be- 
kränzt 20 


Ramlers  Gedichte    I,  B 
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VII. 
AN    DEN    VULCAN, 

BEY 

Einweihung     eines     Kamins     in     einem 
Garteniiausb. 
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.L/ir,  o  Sohn,  der  Juno!  fey  diefer  Marmor- 
herd heilig, 
Herrfcher  der  Feuereffea  in  Lemnos, 
Der  du  mit  flammender  Lohe  den  aufgeblähe- 
ten  Xanthus 
Halb    verraucht    in     lein     Lager    zurück 
zvvangß,  — 
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Dafs  du  den  Boreas  hier  und  fein  kaltes  Ge- 
folge verjageft.  5 
Dankbar  weih'  ich  dir  täglich    ein  Opfer: 
Ein  unliräfliches  Blatt    ron  der  l'chönen  Elvire 
gefchrieben, 
Der  Vermählten  des  mürrifchen  Baibus. 
Dafs  kein  böfer  Verdacht  die  muntere  Freun- 
dinn  entehre , 
Lodre   dir;  eiferfiichtigem  Gatten               10 
Der  füfs  lächelnden  Cypria,  fonder  Reue  diefs 
Opfer, 
Wann  ich  am  Morgen  vor  deinem  Altare 
Die   gerottete  Frucht    des  Arabifchen    Etaffee- 
baums  trinke, 
Und  ein  blaues  Ambrofienwolkchen 
Mir    die    Stirn    umwirbelt,     gleich    einem    der 
feiigen  Götter  ;  15 
Oder  am  Abend  den  Fürfien  der  Deutfchen 
Weine  verfuche,   den  einß  der  reiche  Patriciec 
Ulfo 
Feycrlich   fchwur   fo  lange  zu    fchonen, 
Bis   ihm    ein   lachender    Sohn  entgegen  lallte ; 
der  aber, 
Dreyfsig  Jahre  fein  Weibchen  bewachend,  20 
Ohne    Sohn    verftarb    und    ohne    den    forgfam 
bewahrten 
Feltwein,  deffen  Erlöfung  nun  anhebt, 
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viir. 

NÄNIE  AUF  DEN  TOD  EINER 
WACHTEL. 


Weint,  ihr  Kinder  der  Freude!  weine  Jocus, 
Weine,  Phantafus  >    Alle  des  Gefanges 
Töchter,  alle  des  jungen  Frühlings  Brüder, 
Sirenetten  und  Zephyrelten  ,  weinet  ! 
Ach!  die  V\raclitel  ifi  todt,   Naidens  Wachtel,  g 
Die  fo  gern  in  Naidens  hohler  Hand  lals, 
Und  geftreichelt  von   ihrer  Rechten  achtmal 
Ihren  Silberfchlag    fo   hell  gellend  an  Ich  lug, 
Dafs  das  purpurbemahlte    Porzellan    klang. 
Wenn  das  Mädchen  zu  fingen  und  zu  fpielen  10 
Anhub,  laulchie    fie  Hill  und   nickte   freundlich. 
Wenn  das  Mädchen  zu  fingen    und  zu  fpielen 
Ablief's  ,  hüpfte  die  kleine  LiedertreujiUiuu 
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Auf  die  Laute  des  Mädchens,  lockte  horchend 
In  die  Laute,    dafs    alle  lieben  Saiten,  15 

Bauch    und  Boden  der  Laute  widertönten. 
Wenn     das   Madchen,    verlenkt    in    Traume, 

fiumm  fafs, 
Flog  die  ßauklerinn  dem  Pagoden  Lama 
Auf  den  Wackelkopf,    wiegte  mit  dem  Kopfe 
Des  Pagoden  lieh  weidlich  hiu  und  wieder.  20 

Ach!  kein  Vogel   war    diefem   gleich:  der 
Juno 
Vogel  nicht,  der  nur  fchön  iß;  auch  der  Pallas 
Vogel  nicht,  der  nur  altklug  iß,  nie  fcherzet, 
Unfer  Vogel  war  fchön  und  klug,  Naide 
Scherzt'  und  kofete  gern  mit  unferm  Vogel;  25 
Und  der  Vogel  verßand  Naiden,    gah  ihr 
Nickend  Antwort,  fchlug  an,  fo  bald  fie  winkte, 
Ging  und  kam  auf  ihr  Wort,  und  fafs  ihr  rußig 
Auf  der  Schulter,  und  liefs  fich  küQen,  iiefs  Geh 
Aus  den  Lippen  der  trauten  Wirtkinn  ätzen,  30 

Welcher   menfehliche  Geiß  belebte    diefen 
Vogel?  Rede,    du  kleiner  lieber  Liebling, 
Eh  die  bräunliche   Seide  dich  umwickelt, 
Und    diefs    Grab     dich   auf   ewig    einfchliefst ! 

Warß  du 
Nicht  ein  lieblicher  Flötenfpieler  ?  warß  du   3^ 
Nicht  vor  Zeiten  ein  füfser  Minnefinger  ?  — 
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Nichts  !  er  redet  nicht  mehr;  es  bat  ihn  feiner 
Schönen  Stimme  der    Tod   beraubt  und  feines 
Schönen  Nickens!  der  böfe  Tod,  gefialtet 
Als  ein  Geyergeripp  ,   der  nächtlich  alle         40 
Kleine   Vögel  erwürgt  und  alle  grofse. 
Doch  fein  niedlicher  Schnabel  foll  nifht  fierben: 
Unter  Perlen  und  Gold  und  edle,Stei \~. 
"Will  das  Mädchen  ihn  wohl  durchbalfamt  legen, 
Oft  mit  Seuf7en  ihn  anfehn,  oft  mit  Thränen,  45 
Oft  ihn  herzlich  an  ihre  Lippen  drücken. 

Hier  nun  ruhe  fein  kalter  Leichnam,  unter 
J3iefem  Rofenbaum.  Mavenblumen  pflanz'  ich 
Auf  fein  Grab,  und  von  bunten  Taufendfchön- 

chen 
Einen  Kranz.     Sein  vergnügter  Geiß,  dasweifs 
ich  ,  50 

Ift  gen  Himmel  geflohn,  gleich  einem  kleinen 
Funken.  Lafs  ihn  auf  deiner  Schulter  fitzen, 
Schnittermadehen  des  Himmels,  die  du  Weizen 
Jn  den  Händen  und  Mohn  im  Körbchen  trägeß. 
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IX. 

ACHELOUS,    BACCHUS    UND 
VERTUMNUS. 
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AcHELOUS. 

Ach  des  Oceanus    Sohn    fchlug   diefen  Felfen, 
und  fchäuraend 
Brauf'te  mein  Strom  in  das  Thal. 
Akarnanien  fah  Geh  mit  Bächen  durchflochten8 
und  brachte 
Blumen  und  Früchte  mir  dar. 
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Bacchus, 

Ich   Sohn    Jupiters    rief   aus    halb    verdorrtem 
Gefträuche  5 

Kühlende  Trauben  hervor. 
Thraciens  Schäfer,  vom  Saft  der  ambrofifchen 
Beere  geletzet, 
Sang  den  wohlthätigen  Gott. 

Achel  ous. 

Silberbefchuppte  Gefchwader  ernähr'  ich,  und 
Mufcheln,  am  Grunde 
Meiner  wohlthätigen  Fluth,  io 

Tränke  das  Wild,  und  fülle  der  Wollenheerde, 
der  Heerde 
Brüllender  Rinder  den  Dürft. 

Bacchus. 

Ich    zerdrücke  die  Frucht  des  dicht  beblätter- 
ten Weinbaums, 
Labe  die  Menfchen  mit  Mott, 
Labe  die  Götter  an  Feften  der  Menfchen;  die 
Thiere  des  Waldes     15 
Tränke  der  fchlecbtere  Bach ! 

Achexous. 

Ich   erhalte    die  Welt ,    ich    flöfse   GefundheM 
und  langes 
Leben  den  Sterblichen  ein, 
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Schäfer,  trinket  den  Bach,    und  überlebet   die 
Fürften, 
Welche  der   Weingott  entfeelt  !  20 

Bacchus. 

Ich    bin    Erhalter    der    \ATelt  :     ich    tödte  der 
Erdebe  wohuer 
Tage  verkürzenden  Gram. 
Füllten,    trinket    den    braufenden    Mofi,    und 
fühlet  euch  Göttter  ! 
Sklaven  ,  feyd  alle  gekrönt  J 

Ac  HELOUS. 

Schüchterne  Jnngfraun   enthüllen  Geh  mir,  und 
baden  die  Glieder        25 
In  der  durchfichtigen  Fluth. 
Alle  Reize  zu  fpähn  und  alle  Spiele  der  Nym- 
phen , 
Bleib  ich  im  Schilfe  verlieck;. 

Bacchus. 

Wenn  ich  die  Tchüchterne  Hirtinn  zu   meinem 

Weine  berede, 

Steig'  ich  von  Scherze  zu   Scherz;  30 

Trinket  die  Nymphe,  fo  fcheuet  he   nicht  mehr 

den  glühenden  Jüngling, 

Der  ihr  den  Gürtel  einführt. 
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ACHELOUS. 

Freund  ,    vermähle    mein   WafTer    mit   deinem 
allmächtigen  Tranke. 
Welch  ein  glückseliger  Bund, 
Wenn   dein    Wein    das    Leben   erfreut  ,    mein 
Waffer  die  Freuden    35 
Ewig  unfchädlich  erhält  I 

Bacchus. 

Geufs  zu  deiner  Urne  ,    mein  halb  erfiorbener 
Gaftfreund, 
Diefen   erwärmenden  Schlauch. 
So  verlängre  die  Welt  fich  den  Wohlgefchmack, 
die  Gefundlieit 
Und  den  balfamifchen  Schlaf !  40 

Ve  rt  u  m  n  u  s. 

Schliefst  auch  mich  in  den  Bund  ein,  ihr  Käm- 
pfer !    hier  lachet  ein  Füllhorn 
Goldener  Äpfel  euch   an  : 
Nehmt  den  fäurlichcn  Saft  in  euer  vermähltes 
Getränk  auf, 
Und  das  kryftallene  Mark  , 
Von  den  Hydaspifchen  Nymphen  dem  Honig- 
rohre genommen,  45 
Und  den  gewaltigen  Geilt 
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Ihres   Rohres,    verfchloffen  in  diefen  gehohle» 
ten   Onyx. 
Füllet  die  EecheT  ,   und  wifst, 
Diefen    verwandelten   Wein  liab'  ich    einß  der 
Pomana  genriefen, 
Die   mich   als  Jüngling   verwarf,  50 

Und  in  Matronengefialt  lie  leicht  zum  Trünke 
beredet , 
Leichter  zur  Liebe  beraufcht. 
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X. 
URANIENS  LOB  BERLINS; 

bey     Gelegenheit     eines     Granatapfels, 

der  daselbst  zur  reife  gekommen  war. 

17  49' 


„liier  blühftdu  ?  hier,  in  diefer  kalten  Zone  ? 
„Hier  öfFneft  du  die  purpurrothe  Bruft? 
„Siegprangeit   hier  in  deiner  goldnen  Krone, 
„Du  Liebling  Proferpinens  ,  die  mit  Luft 
„Und  ohne  Reue  deine  Körner  § 

„Selbft   in    des  Orcns  Gärten  afs, 
„Und  allen  Nektar  ferner 
„Und  den  Olymp  vergafs  ?  —  — 

„Der  Erdball  ändert  fich  dem  alten  Strande 
„Entflicht  das  Meer,  Gebirge  linken  ein;  10 
„Und  hier?  ein  Tempe  grünt  auf  diefem  Sande  ; 
„Pomana  füllt  ihr  Fruchthom   hier  allein; 
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.,H*er  kann  fich  Flora  nach   Begebren 
„Aus  allen  Blumen   Kranze  drehn, 
„Und  ganz  verfieckt  in  Ähren  i£ 

„Die  blonde  Ceres  gebn; 

„Und  fremde  Bäum',  ihr  junges  Haupt  um- 
fchoren, 
„Trägt  hier  Sylvan  ,    und    zieht  ein  Labyrinth 
„Von  Büfchen  auf  vor  dielen   Holzen   Thoren, 
„Die   nun  den  klugen  Ränften  offen  find,        20 
„Die  fchnell  auf  Flügeln  Dädals  eilen, 
„Hoch  über  Meer  und  über  Land, 
„Bleymaffe,  iUeifsel,  Feilen 
„In  ihrer  harten  Hand. 

„Urplötzlich  feh'  ich  Felfen  in  Geftalten  25 
„Aufonifcher  Paläfte  ausgehöhlt : 
„Der  Pyrrha  Kinder  fiehn  umher,  dem  kalten 
„Geburtsftein  halb  noch  gleich,    und  halb  be- 

feelt. 
„Hier  fieigt  ein  Tempel   aus   Ruinen 
„Empor,  entwichne  Pallas,  dir;  30 

„Die   Weifen  alle  dienen, 
„Die   Völker  lernen  hier. 

„Wohlan  ,    ihr   Sterblichen  !     erforfcht   die 
Zahlen 
„Der  Sphären,  fagt  den   Winden  ihren  Lauf; 


„Wagt    euren    Mond,   zerfpaltel    Sonnenltrah.- 
len,  35 

„ Deckt  die  Geburt  des  alten  Goldes  auf; 
,, Verfolgt  der   Wefen  lange   Kette 
,,Ris  an  den  allerhöchften  Ring, 
,,Der  an   Zevs    Ruhebette 
,, Hängt,  hangen  wird,  und  hing."  40 

So  fang  Urania,  die  voll  Entzücken 
Jüngfihin  7U  Friedrichs  hohem  Wohnfitz  kam, 
Und,  nicht  gefehn  von  ungeweihten  Rlicken, 
Den  Weg  zuPhobus  neuem  Tempel  nahm, 
Wo  fchon  mit   Lauten   und  mit  Flöten,  45 

Verlarvt  und    im  CyprelTenkranz , 
Sich  ihre  Schweftern   drehten 
Im  fchönfien  Reihentanz. 
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XL 

DIE     WIEDERKEHR. 


uo 
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Lch  ,  dein  Jünger,  Kalliope! 
Seit  mein  kindliches  Ohr    einmal    dein  Saiten,* 
fpiel 
Hörte  ;  der  ich  dir  treu    verblieb, 
Bis  die  blendende  viel  vi  iflende  Richterinn 

Aller  Künfte  mich   an  lieh  zog,  5 

Kehre  reuevoll  um,   eile  voll  Sehnfucht  dir, 

Allgelällige  Göttinn,   zu. 
Denn  mein  Tadel,  obgleich  lauterer  Honig  ihm 

Alle  Schärfe  zu  nehmen  fchien, 
Dünkte  meinen  Amil,    den  ein  weit  füfserer  10 

Nektar  täglich  beraufchete, 
Bittrer  Wermuth:  und  noch  währet  der  Nach  = 
gefchmack. 


-  (     32     )  - 

Ewig  weih'  ich  forthin  mich   dir, 
Liedeifreundinn !  Mit  dir  fang  ich  der  Waldei 
Lob, 
Sang  Lyäens  und  Amors  Lob,  15 

Und  mich  liebbe  mein  Freund.  —    O'   fich  ge- 
liebt  zu  fehn, 
Welche  Seligkeit!  Liebe,  dich 
Taufcht  mein  befferer  Geiß   nicht  um  das  Zei- 
gen mit 
Fingern ,   um    der    Verfammelung 
Händeklatfchen  ,     des     Volks     ehrenbezeugen- 
des 20 
Auffiehn  ;    dich  um  Gefpräche   mit 
GroTsen   Königen    nicht  ,  noch  um  die  fchmei- 
chelnde 
Tafel   ihrer   Gewaltigen, 
Noch  um  Lorbern  am  Grab'  und  um  einTcni' 
pelhaus. 


< 
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XII. 
AN  HERRN  BERNHARD  RODE. 
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'er  du  dem    blutenden  Cäfar  beym    Dolche 
des  Freundes   das  Antlitz, 
Das    noch,    den  Mörder  liebreich  firaft ,  in 
Purpur    hüllft  ; 
Philipps  Sohn  zu  des  fchnöde  gefefTelten  Köni- 
ges  Leichnam 
Voll  Wehmuth  hinfilhrfi;  Ilions  laut  äch» 
zenden 
Priefier    mit    Drachen    umwindelt,     o    Rode, 
JVlelpomenens  Mahler !  j 

Verlafs     die     keufche     Grofsmuth    deines 
Scipio , 
Ramlers  Gedichte.     I.  C 
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Deines  Canolan  gefahrenvollen  Gehorfam; 

Verlafs  die  Itolze  Reihe  deinerBrennen  jetzt. 
Von  dem  Fahneneroberer  Albert -Achill,    bif 
zu  Wilhelms 
Befeeltem  Schatten  ,  Wilhelms,  der  durch. 
Schnee,  durch  Eis,  10 

Wie  der   Sturmwind    fein    Heer    auf  die  fluch« 
tige  Ferfe  des  Feindes 
Und    feinen     feigen    Nacken    fiürzt,    und 
fage  mir, 
Welche  Gottheit  dir  Feuer  zu  deinen  Schöpfun-« 
gen   einflöfst, 
Und  diefe  kalteSanftmuth,  eiteln  Aberwitz 
Still  zu  dulden;  den  Meid  mit  keinem  Gemähl- 
de  zu   firafen,  ^5 

Den  Hohn  mit  keinem  Blick?  Entfageft  du 
dem  Geift 
Der  Apelle,    der   Bonarotte    nur  hierin?    Ver- 
kennft   du 
Den    überwundenen  fteilen  Fufspfad  hin- 
ter  dir, 
Ganz    auf  den  Prahlenden    Tempel  der   Kunlt 
das  Auge  geheftet? 
Und  fchweigfi  voll  Demuth  , wenn  dir  Reich» 
thum,  Ehrenamt,  20 

Und    der  alrwiflende  Jüngling,    gereift'    in  ge- 
flügelter Eile 
Durch  heben  theuie  Bilderläle,  Lehren  giebt? 
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Geometer  und  Krieger  und  Widerfprecher  und 
t  Anwalt 

Nicht  deines  Bildes  Rede,  Weisheit    Adel 
ehrt? 
Todtes  Gemäuer  vorzieht,  und  graufende  Rin- 
der, und  Körbe  25 
Voll  Trauben    und    die  ganze  lange  Bett- 
lerzunft ? 
Biß  du   der  Eine  Gerechte,    der   feinem  Witze 
gebietet: 
„Verachte  Männer    nicht,    in  deiner  Wif- 
fenfchaft 
,. Ungeübter  Sinne,  gerüfiet  mit  nützlichen  Ga- 
ben , 
„Die    dir    verragt   find,    und    mit  Bürger- 
tugenden?" 30 
Du   der    befondere  Mann  ,  der  in  den  mitbuh- 
lenden Werken 
Der    zeitverwandten  Mcifter    feine  Schön- 
heit fleht, 
Zehen  taufenden  überläfst  die  Fehler  zu  fpähen? 
Der    Menfchenfreund   nur     du,     der    dem 
Verzagten    gönnt, 
Tapferes  Muthes  zu  Tcheinen,    dem  mifsgera- 
thenen  Künltler,                      35 
Den  Richterftab    zu  führen,  bey  dem  blö- 
den Volk 

C  2 
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Sonder    Gefahr   imd    nächtliche     Wachen    fich 
Ruhm  zu   erwerben, 
Ob  deine  Seele  gleich  die  göttlich  -  fchöne 
Kunft 
Nicht    aus  Ruhmfucht  liebt,  nein,    fo  wie  der 

Weife  die  Tugend? 

Dir  gleicht  der  edle  Graun,  der  Saiten- 
bändiger, 40 
Der  den    eignen  Gefang    der    hohen  Olympier 
hörte, 
Und  ihn  an  Sprea's  Ufer  nachfang  ;  aber  nie 
Marfyas    bäurifchen  Ton  verhöhnte,    noch  Ur- 
theil    und  Ohren 
Der   ungehemmten    Midasenkel,     Dir   und 
ihm 
Setze  die  Wahrheit  diefs  goldme  Denkmahl  : 
Die  gröfseften  Meifier  45 
In  grofsen  Künften  ,  gröfser  an  Befcheiden- 
heit.  — 
Wen   von    dem   heiligen   Chor   der  vaterländi- 
fchen  Dichter 
Gefeilt    euch  Beiden    mein   gerechtes  Lob- 
lied  zu? 
Meinen  lange  geprületen  Kleist,    den   länd- 
lichen Barden. 
Befcheiden  als  ein  Mufenpriefier  ,  als  ein 
Held,                                          50 
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(Hört  es,  Pierifche  Jünger!   Mavoritifche  ,   hört 
es  !  )  befchciden 
In     jedem     Lorbeerdiadem     empfang'     er 
hier  — 
Falls    ich    in  Tlieuts   und    Mannus    oft   wieder 
verwelkender  Sprache 
Noch  Kränze    flechten    kann  —  den    feit- 
nern  Ehrenkranz. 


-(     38     )- 


XIIL 
AN  DIE  PRINZESSIN  A1VLALIA, 

Schwester     des     Königs      von      Preussen, 

FRIEDRICHS  DES  ZWEYTEN, 

ALS      SIE      DIE     C.ANTATE      „DER    TOD    Jesu"     IN 

Musik  zu  setzen  anfing. 


oo  —  oo 

uu    —   uu 


XJ'ie  Zeder  von  den  Bäumen  des  Waldes  fey 
Mein   Lied a  die    Zeder,    die    zu   den  Wolken 
fteigt ; 
Die  Rofe  von  den  Blumenmatten, 
Unter  den  Städten  Berlin- Augultaj 


-(    39    )- 

Von  Gottern  diefer  Erde  der  weife  Furft        5 
Und  Schöpfer  feiner  Brennen,  des  Heldenvolks, 
Und  von  Göttinnen  dieTes  Weifen 

Schwefier,    gleich  ihm  in  den  Künften 
mächtig. 

Und  von  des  Himmels  Tochter  ,  der  Harmonie, 
Gefiimmt  an  Seel'  undAritlitz,  und  eingewiegt  10 
Mit  Wohllaut,  aufgeweckt   mit   Wohllaut, 
Bis  lie  der  Überwelt  Töne   falste. 

Schon  früh  ergriff  die  göttliche  Jüngerinn 
Den  Pfalter,  den  einft  AftVph   befaitete, 

Hiefs  ihre  Sänger  den  verkannten  15 

Enkel  der  Könige  Sions  fingen, 

Den   gottgefandten    Menfchenfoeund,    der    die 

Welt 
Und  Nachwelt  Liebe   lehrend  und  ewigen 
Genufs    der  Lißbe  ,   triumphirend 

Unter     den    Martern     des  Todes    hin- 
fuhr. 20 

Schon  hallt   aus   allen  Landen  Amaliens 
Erhabne  Trauer.      Fürften ,  der  Zepter  werth3 
Vergiefsen  Zähren ;    und    ein   Cherub 

Sammelt  des  Danks   und  derWehmuih 
Opfer. 


-  C    40    )  - 

Nach  diefer  Monde  Zirkellauf  wandeln  fich  25 
Die  frommen   Tropfen  alle;  (der  Himmlil'cben 
Ein  füfser  Anblick!)  alle  leuchten: 
Strahlende  Perlen  in  ihrer  Krone, 


XIV. 
AN  DIE  STADT  BERLIN, 

i  75  9- 


J.ch  fall  fie !  (noch    erzittern  die  Gebeine) 
Ich  fah,  bekümmertes  Berlin, 
Die  Göttinn    deines  Stroms    vor    deinem  Tan- 

neahaine 
Mit  ihren  Schwänen  ziehn. 

Vergönne  mir,  Najade,  nachzulallen,      5 
Was  tief  in  meine  Seele  drang, 
Als    dein    entzückter  Mund    es  allen  Faunen, 

allen 
Hamadriaden  fang.  —  — 


-(    42    )- 

,,Spy  mir  gegrüfst,  Augufta,  meine  Krone  ! 
„Die   Städte  Deutfchlands   bücken  Geh.  10 

„Es  hören  meinen  Stolz  Bell,  Donau,  Wolga, 

Rhone, 
„Und  weichen  hinter  mich  '. 

„Was  fürchten  wir,  ift  gleich  die  Zahl  des 

Feindes 
„Wie  diefer  beiden  Ufer  Sand? 
„O  Tochter !    halt  du   nicht    zur  Seite    meines 

Freundes  15 

„Stets  einen  Gott  erkannt? 

„Stritt  Jupiter  nicht  felbft  mit  Friedrichs 
Volke, 
„Und  donnerte  den  Feind  zurück? 
„Warf   nicht  Latonens  Sohn,    fein  Schutzgott, 

eine   Wolke 
„Vor  feines  Mörders  Blick?  20 

„Ward  nicht  dasBlutpanier,  von  ihm  gefaffel 
„Zur  drohenden  Ägide  ?   liand 
„Die  Riefenhorde  nicht,  ße,  die  Minerva  haffet, 
„Erftarrt  an   Haupt  und   Hand? 

„Bis  alle,  von  dem  kleinen  Heer  zerfcbla- 
gen,  25 

„Das   unaufhaltfam  weiter  drang, 
„Wie   Halme  von  des  Himmels  Schloffen,  nie- 

derlagen 
„Dreihundert  Hufen  lang? 


-(    43    )- 

,,Ja !  dinget  nur  die  halbe  Welt  zufammen, 
„Und  rafet  v\  ider  Einen   Mann,  30 

„Und  wendet  wider  ihn  Verrath  und  Gift  und 

Flammen, 
,,Den  ganzen  Oreus  an  . 

„Boruffiens  gerechter  Held  foll  hegen  : 
„Die  Gölter  fchützen  ihren  Sohn. 
„Bald  wird  er  im  Triumph  zu  feinen  Kindern 

fliegen. 
„Er  kömmt  !  ich  feh'  ihn  fchon. 

„Er  kömmt,  das   Haupt  mit  Strahlen  rings 
umwunden, 
3, Wie  Delius  -  Apollo  kam, 
„Als  er  den  Python   fchlug  und    ihm  mit  tau» 

fend  Wunden 
„Die  fchwarze  Seele  nahm  40 

„Eilt,  ihn   in  Erz  den  Enkeln  aufzufie'len  ! 
„Eilt,  einen  Tempel  ihm  zu  weihn 
„Am  Rande  meines  Stroms  !  ich  brenne,  feine 

Schwellen 
„Mit  Blumen   zu   beftreun." 


r-(    44    )- 


XV. 

AN  DIE  FEINDE  DES  KÖNIGS, 


W  ie  lange  fchwingt  die  rafende   Megäre 
Die  Fackel?  Götter  diefer   Welt, 
Warum  verfolgt  ihr  ihn,  zu  feiner  eignen  Ehre, 
Den   unbezwungnen  Held? 

Macht  keine  diefer  tödtlichen  Gefahren,  5 
Womit  ihr  oft  ihn  ringen  faht, 
Der    Kronen  keine  ,    die    mit  Blut  zu    kaufen 

waren, 
Macht  keine  Götterthat, 

Kein  glorreich  übermanntes  Ungeheuer 
Euch  endlich  zur   VerfÖhnung   Luft? 
So  lange  loderte  der  Rache  fchwarzes  Feuer 
In  keines  Gottes  Bruft. 


-  (    45    )  - 

Als  Herkuls  Arm  den  Löwen  erß  erdrückte, 
Per  in   Nemeens  Felfen  lag, 
Und,  mit  der  Panzerhaut  bedeckt,    fein  Rach- 
fchwert  zückte,  15 

Und  fchnell,  und  Schlag  auf  Schlag, 

Der  Hydra,  die  ihn  zu  ermüden  wagte, 
Ihr  immer  wachfend  Leben  nahm, 
Obgleich    die  Ferfen    ihm    ein  kriechend  See- 

thier  nagte, 
Das  ging  und  wiederkam;  20 

Und  dann  die  falfche  Brut  der  Symphaliden, 
Die  wild    aus  ehrnen  Schnäbeln    fchrien, 
Mit   ehrnen  Klauen  raubten,  und  den  Kan*p£ 

vermieden, 
Aus  Sumpf  und  Bufch   zu  ziehn. 

Ein  Mittel  ausgedacht;    (fie  zu  erlegen  25 
War   nur  ein   Spiel  für   Herkuls   Hand;) 
Und  dann   der  Kifioniden  Roffe,  die  den  Segen. 
Der   Felder  weggebrannt, 

Und    Flammen     athmend.     in     die    Hütten 
drangen, 
Und  ihren  Schlund  —   ein   hungrig  Grab  —  30 
Mit   Menfchen  fülleten  ,    lebendig  aufgefangen 
Den  wilden  Thieieu  gab; 


—  (    46    )  — 

Da   fank  der  Zorn  der  reuerfüllten  Götter; 
Und   Juno ,   frey  von  Rachbegier, 
Urach    aus:     Sohn    Jupiters,     der    Sterblichen 
Erretter,  35 

O!  mehr  ein  Gott;  als  wir! 

Gcneufs,  geneuls  der  Ruhe,  dir  entzogen, 
Seit  ich  diefs  Feuer  angefacht, 
Und    aus    den  Hiinmlifchen ,    durch  mich  zum 

Hafs  bewogen, 
Verfolger  dir  gemacht.  40 

Geneufs  der  Opfer,  die  von  beiden  Enden 
Der  Erde  dankbar  jedermann 
Noch   fpät    dir  bringen  wird,    und    nimm  von 

meinen  Händen 
Den  erfien  Nektar  an. 


-  (    47    )  •- 


XVI, 

AN    DEN    FRIEDEN, 

1760, 


V 


o  bift  du  hingeflohn,  geliebter  Friede? 
Gen   Himmel,    in   dein   mütterliches  Land? 
Haß  du  dich,  ihrer  Ungerechtigkeiten  müde, 
Ganz    von    der  Erde   weggewandt? 

Wohnfi  du  nicht  noch  auf  einer   von  den 
Fluren  5 

Des  Oceans  ,  in  Klippen   tief   verfieckf, 
Wohin   kein   Wuchrcr  ,   keine  Miüethäter  fuh- 
ren, 
Die   kein  Eroberer  entdeckt? 


-C     48    )- 

Nicht,    wo,    mit  Wüfien  rings  umher   be- 
wehret, 
Der  Wilde  fich  in  deinem   Himmel  dünkt?   10 
Sich  ruhig   von  den  Früchten  feines  Palmbaums 

nähret  ? 
Vom  Safte   feines  Palmbaums  trinkt? 

O!  wo  du  wohnß,    lafs    endlich    dich  er- 
bitten: 
Komm  wieder,  wo  dein   füfser  Feldgefang 
Voh  heerdevollen  Hügeln,  und  aus  Weinbeer- 
hütten, 75 
Und  unter  Kornaltären  klang. 

Sieh  diefe  Schäferlitze  ,  deine  Freiide, 
Wie  Städte  laug,  wie  Roft-ngärten  fchön, 
Nun    fparfam ,    nun     wie    Bäumchen    auf   ver- 
brannter Heide, 
Wie  Gras  auf  öden  Mauern  fiehn.  20 

Die     Winze- innen     halten      nicht      mehr 
Tänze; 
Die  jüngß   verlobte   Gaibenbinderinn 
Trägt,    ohne     Saitenfpiel    und    Lieder,     ihre 

Kränze 
Zum  Dankaltare  weinend  hin. 


-  C    49    )  - 

Denn  ach  !  der  Krieg  verwüflet  Saat  und 
Reben  25 

Und  Korn  und  Moft ;  vertilget  Frucht  und 
Stamm  ; 

Erwürgt  die  frommen  Mütter  ,  die  die  Milch 
uns   geben, 

Erwürgt  das  kleine  fromme  Lamm. 

Mit  unfern  RofTen  fahrt  er  Donnerwagen, 
Mit  unfern  Sicheln  mäht  er  Menfchen  ab  ;  30 
Den    Vater    hat    er    jüngft,    er    hat  den  Mann 

erfchlagen, 
Nun  fodert   er  den  Knaben  ab. 

Erbarme  dich  des  langen  Jammers  !    rette 
Von   deinem  Volk  den   armen  Ueberrefi  ! 
Bind'    an    der    Hölle    Thor     mit    fiebenfacher 
Kette  35 

Auf  ewig   den  Vtrderber  fett. 


Ramlers  Gedichte.   I.  D 


-  C    50    )  - 


xvir. 

LIED  DER  NYMPHE  PER S ANTE. 

(Als  die  Festung   koleerg  von   dem  russi- 
schen  Heere    einmal    zu  Lande  ,    und  zum 
zweiten   mal    von   der  russischen   und 
schwedischen  Flotte   vergebens 
belagert   worden  war.) 

Den    24.  September    1760. 


XLr  liegt!  mein  Perfeus  fiegt !  —  Ihr  Freu- 
denzähren 
Erfiickt  nicht  meinen  Lobgefang  !   — 
O  Fluthen    meines    Stroms ,    erzahlt    in    allen 

Meeren 
De*  Drachen  Untergang! 


-(    5*     )- 

Hier,,  wo  der  Belt,  mein  Kolberg  zu  ver- 
fchonen,  5 

Mit  Dünen  fein   Gettad'  umzieht, 

Safs  ich  und  fang  entzückt  den  horchenden 
Tiitonen 

Von  meinem  Freund'  ein  Lied. 

.,Er  fchlug  das  Raubthier  jüngfi,    das  der 
befchneyte 
,,Riphäus   auf  mich  ausgefpien,  10 

,,Als    ich,    verlalfen    von    den  Göttern,    feine 

Beute 
., Unwiederbringlich  fchien."  — 

Ich    fprachs,     als     ich     urplötzlich     einen 
Drachen 
Aus  blauer  Tiefe  fteigen  fah 
Mit    funfzig     aufgerifsnen    feuerfpeynden     Ra- 
chen: 15 
Ohnmächtig,  las  ich  da. 


Mein  Perfeüs  flog    in  diefem  Augenblicke 
Herab  von  feiner   Warte,  fchwang 
Sein  glorreich  Kifen ,    hielt  den  Tod  im  Meer 

zurücke 
Dreynial  n^m  Tage  lang.  20 

D  2 


-  (     52     }  ~ 

Ha !    welche     Flammenfiröme     fchofs     die 
H>der 
Nach   feinem   Leben  •   —   Endlich   fand 
Mein  Flehn  der  Götter   Ohr,   und    Waffen  fie- 
len  nieder 
Da,  wo  mein  Gaftfreund   flaut!. 

Sobald  ihm  Plutons  Helm  das  Haupt  ver- 
hüllte, 25 
Ihn   Hermes  Flügel   trug,  der  Speer 
Der  fchrecklichen  Minerva   feine'  Rechte   füllte, 
Stürzt'  er  die  Pelt  ins  Meer. 

Von    meinen    Lippen    foll    fein    Lob    er- 
fcliallen, 
Mein  Lied    fey  mein  geliebter   Held,  30 

So      l«"g'     in      diefes      Hafens     Arme     Segel 

wallen, 
Vom   Oftwind'  aufgefchwellt. 

Ihm  felbft  will  ich  ,    wann    er   den  Strand 

begrüfset, 
Auf  feine  Wege  Kalmus   H reu  11 
Und   Mulcheln;  denn  mein  Flufs  ifi  arm;    kein 

Goldfand  fliefset,         35 
Kaum  Ambra  rollt  hinein. 


-X     53     )- 

Und  du,  mein  Barde,  der  du  vor  den 
Thorcn 

Von  deiner  mütterlichen   Stadt 

Einlt  Lieder  lalleteß,  wenn  Ge  ,  die  dich  ge- 
boren, 

Koch  deine  Liebe  hat:  40 

So  Gnge  meinen  Liebling,  meinen  Retter 
In  jene  Laute,  die    dir  jüngft 
Befaitet  ward,    in    welche  du  den  Kampf  der 

Götter 
Mit  den  Titanen  fingß, 


-~(    54    )- 


XVIIL 
AUF    EIN    GESCHÜTZ. 

(Als  von  den  Russen  vor  Berlin  eine  Kugel 

aus  einer   ungewöhnlichen  Ferne   bis 

mitten  in  die  stadt  geschossen 

WARD.) 

Den  3.  October   1760. 


\J  du,  dem  glühend  Eifen,  donnernd 
Feuer 

Aus  offnem  Ätnafchlunde  flammt, 

Die  frommen  Dichter  zu  zerfchmettern ,  Un- 
geheuer, 

Das  aus  der  Hölle  flammt ! 

Wer  zur  Verheerung  blühender  Ge- 
fchlechter  5 

Dich  an  das  Sonnenlicht  gebracht, 
Hat  ohne  Reue  feine  Mutter,  feine  Töchter 
Frohlockend  umgebracht, 


~  C    55    )  - 

Schon  war'  ich  diefen  immer  neuen  Scenen, 
Womit  das  Jahr  den  Erdkreis  ziert,  10 

Entriflen,  und  dem  Arm  der  Freundfchaft,  und 

den  fchönen 
Entwürfen,  halb    vollführt, 

Schon    fäh'   ich,   rings  von  Stygifchen    Ge- 
wäffern 
Umwunden,  das  geheime  Feld 
Elyfiens  ;  den  grofsen  Ahnherrn  eines grofTern  15 
Urenkels,   und  fein  Zelt 

Voll  wackrer  Brennen  fäh'  ich,  hörte  Lieder 
Von  ihm,   bey  jedem  Freudenmahl 
Von  ihm,  der  wider  fechs  Monarchen  ficht  und 

wider 
Satrapen  ohne  Zahl.  20 

Schon    fang'    ich    feine  jüngfie  That :    wie 
b  raufend 
Ein  Meer  von  Feinden  ihn  umfing, 
Er  aber  feinen  Weg  hindurch  auf  zehen  taufend 
Zertretnen  Schedein  ging. 

Alcäus  würde  jetzt  mein  Lied  beneiden;  25 
Bald  fäh'  ich  Cäfarn   laufchend  nahn, 
Und    bald  den  weifen   Antonin,  und  den  mit 

beiden 
Vertrauten  Julian. 


Allein  Merkur  fland  neben  mir,  und  wandte 
Durch  feinen  wundervollen   Stab  30 

Den  Ball  ,    der    mich    ins  Reich  der  Nacht  zu 

fchleudern  brannte, 
Von  meinen  Schlafen  ab. 

Denn    flärker    foll     ich     noch     die    Laute 
fchlagen, 
Wann    er  durch  Weihrauchwolken  zeucht, 
Die  Kriegesfurie  gefeffelt  an  dem   Wagen     35 
Des  Überwinders  keicht; 

Wann  er,  auf  einem  Throne  von  Trophäen, 
Rund  um  fich  her  der  Künße  Kianz, 
Und    wir    im   Mufentempel    feine  Siege  fehen, 
Verfleckt  in  Spiel   und  Tanz;  40 

Wann  er,  ein  Gott  OGr  !  durch  unfre  Fluren 
Im  feligften  Triumphe  fährt, 
Indefs   der  Überflufs  auf  jede  feiner  Spuren 
Ein  ganzes  Füllhorn  leert. 


-  C    57    )  - 


XIX. 

AN    DEN    ÖSTERREICHISCHEN 
FABIUS. 

(Nach  dem   Siege  des  Königs  von  Preüssen 
bey  Torgau    in  Sachsen;  den  3.  No- 
vember   1760.) 


\J  Fabius  !  gereut  dich  nach  drey  Jahre» 
Dein  glücklicher   Verzug? 
Wo  waren  deine  Felfen  2  waren 
Die  Felfen  felblt  nicht  iteil  genug? 

VergifTeft    du,    wie    man    bey   Nacht   dem 
Sieger  5 

Ins  müde  Lager  fireift, 
Und  wie  man  eine  Handvoll  Krieger 
Mit  einem  Ocean  erfäuft? 


-<    58     )- 

Und   wie    man  bundsverwandte  Nationen 
Bequem   zur  Schlachtbank  fchickt,  10 

Indem  man  ,  feines  Heers  zu   fchonen, 
Von  fichrer  Höh'  weit  um  fich  blickt?  — 

Wer    nimmt    ßcb    nun    der    Diener    armer 
Staaten 
Der  hohen  Baffen  an, 

Und  firaft  den  ftolzen  Potentaten,  15 

Der  felbß  regieren  will  und  kann? 

Wer  rächt  die  Feldherrn  ,    die  lvich  Ehre 
dürften, 
Nach  Beute  lüßern   find, 
An   diefem    wunderbaren  Fürfien, 
Der  feine  Schlachten  felbß  gewinnt?  so 

Und  ach  •    wer   rächt  die  Zunft  der  fcho- 
nen Geißer, 
Nun   du  gefchlagen  biß, 
An  einem   Könige,  der  Meifier 
In  allen  ihren  Künfien  iß? 

Weh  deinem  Pontifex,  der  fiets  dieLaien  2g 
Mit   Wundern   hintergeht  ! 
Er  kann  ja  keinen  Degen  weihen, 
Der  wider  Pallas  Helm  beßeht. 


-  C     59     ) 


XX. 

AN     DIE     KÖNt  OE 

1761. 


Ooll  wieder  eine  ganze  Welt  vergehen? 
Bricht  wieder  eure   Sündfluth  ein  ? 
Und  Collen  wieder  eure  Tempel  und  Trophäen 
Berühmte  Trümmer  feyn  ? 

Und  alle  Künfie  fpät  aus  Afc'a  und  Moder  5 
Und  Todtengrüften  auferHehn, 
Und  aus  derNacht  des  regellofen  Zufalls  ?   oder 
Auf  ewig  untergehn: 

Wenn  nun  die  weife  Vorwelt  ausgeftorben, 
Das  unerzogne  Kindeskind  10 

Ein  Räuber  ift,    die    nicht    zu  Räubern    ange- 
worben, 

Armfel'ge  Pflüger  find? ■ 


-  C   60   }  - 

O  ihr,  verderblicher,  als  der  entbrannte 
Vefuv  ,  als  unterirdifche 

Gewitter  !    ihr  des  magern   Hungers  Bundsver« 
wandte,  15 

Der  Peft   Verfchworene  ! 

Die  ihr  den  fchnellen  Tod  in  alle  Meere 
Auf  Donnergaleonen   bringt, 
Und  von  Lisboa  bis  zum  kalten  Oby  Heere 
Zum  Wechfelmorde  dingt!  20 

Und  ach  !  mitDeutfclilands  Bürgern  Deutfch- 
lands  Bürger 
Zerfleifcliet,  Einen  belfern   Held, 
Der  Brennen  weifen  König  zu  betrüben,  Würger 
Der  Welt  und  AflerweK  i 

Wenn  eurer   Mordfucht    einft    ein    Friede 
wehret,  25 

Der  jedem  das  geraubte  Land 
Und  feine  bangen  Feiten  wiedergiebt,  —   ver- 
heeret, 
Entvölkert,  abgebrannt: 

Ihr  Könige,  wie  wird  es  euch  nicht  reuen, 
(Wo  nicht  die   fromme  Reue  fleucht,  30 

Durch  Wolluft,  falfche  Weisheit,  laute  Schmei- 

cheleyen 
Des  Höflings  weggefcheucht,) 


i-  (    St    )  - 

T)afs  euer  Stahl  unmenfchlich  Millionen 
Urenkel   niederßiefs  ; 

Dafs    keiner,     fatt    des    Unglücks,    feine    Le- 
gionen -        35 
Das  Blutfeld    räun;en  hiefs, 

Und    lieber,    fchuldlos  tapfer,    durch  die 
Wogen 
Des  füllen    Oceans   den   Pfad 
Gefuchet,    eine   Welt  entdeckt,    ein  Volk  er- 
zogen, 
Wie  Manko   Kapak   that,  40 

Der   neue   Schöpfer   feiner   Vateierde  : 
Er  theilte    Feld    und   Binfenhaus 
Und  Weib    und  Kleid    und  Zucht    und  Götter, 

einer  Heerde 
Zerfireuter   Wilden  aus  ; 

Und  hiefs  dem  frommen  Volk  ein  Sohn 
der  Sonne,  4c 

Gleich  milde,  wachfam   To  wie  fie, 

Und  fo  wie  fie  des  neugebohrnen  Landes 
Wonne, 

Und  ewig  jung  wie  fie. 


-  (     62     ) 


XXI. 
AN     SEINEN     ARZT. 

Den    24.    Januar    1762. 


i\lein  Arzt ,  mein  Freund,  o  !   lafs  mich 
ihn  entfiegeln, 
Den   Hochheinis   edle  Kelter  zwang, 
Und  jenen,  alt  als  ich  ,    der  einft  auf  Tarzals 

Hügeln 
Die  Morgenfonne  trank  ! 

Dafs     ich     den    Ingrimm     diefes    Fiebers 
zwinge,  5 

Das   um   mein  Eingeweide  fchleicht, 
Und   noch  ein  fekularifcfies  Triuniphlied  finge, 
(Denn  Friederich  erreicht 


-  (    ö3    )  - 

Heut  feiner  Jahre   Mittags  den  Phalangen 
Europens  nicht,  auch   nicht  der   Wuth  10 

Der    Horden    Aliens    bezwiuglich  ,     noch     den 

Schlangen 
Der  EumenidenbTUt ;) 


Und  trunkne  Jubel  jauchze,  dafs  von  allen 
Feindinnen  nur  Therefia 

Noch  trotzen    darf;    dafs   Tanaquill    jüngfihin 
gefallen,  15 

Und  nun  Kleopatra. 


C    64    -) 


XXII. 

AN  SEINEN  FREUND  LYCIDAS. 


o  —  o  —  u             —  uu  —  uu 
o  — .  u  —  O  UU UU 


w, 


en  feine  Mutter  unter  den  zärtlichen 
Gefangen  heller  Nachtigallchör'  empfing, 
Wer  ihr  in  ihren  Götterträumen 

Nächtlich    als  Schwan  fich    vom  Bufen 
loswand. 

Hängt     nicht    erfirittne    Fahnen    und    Schlüffel 
von  5 

Bezwungner  Städte  Thorcn  und  feindliche 
Galeerenfchnäbel    in  Gradivus 

Blutige  Tempel  auf;   keine  Schiffe, 


-  (    65    )  - 

Mit  Künften  aller  Volker,  mit  jeder  Frucht 
Der fonaehrothen  Berge,  des  kalten  Meers,     ,0 

Der  ausgehöhlten  Erde  wuchernd, 

Fliegen  für   ihn   um  die  beiden  Pole. 

Ununterwiefen  wird   er  als  Knabe  fchon 
Die  Frühlingsblume  fingen,  und  froh  beftürzt 
Sich  einen  Dichter  grüfsen  hören.  j5 

Ihm  wird  die  jüngfie  der  Charitinnen, 

Die  Tugendfreundinn  Scham  fiel,  zur  Führerin 
Erbieten;  ihm  wird  Pallas  die  Wolke  früh 
Vom   Auge  nehmen  ,  dafs  ihr  Jünger 

Wahrheit    und     blendenden   Trug    er- 
kenne. 


20 


In  Wäldern   wird  er  einfam  den  Vater  der 
Natur  verehren.     Endlich,   o  Lvcidas  ! 
Erwartet  er,    gleich  eines  fremden 

Mannes  Befuche,  <Un  Tod  mit  Gleich- 
muth. 
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XXIII. 

AN  HERRN  CHRISTIAN  GOTTFRIED 
KRAUSE. 

3  7 6i. 


Ol)     — 

o  —  ou 

ou    

u  —  t»u 

ti   —    u  - 

U(J   L> 

o    

uu  —  uu  - 

iYJ  ein  Krause,  den  nicht  der  Themis  Orakel, 
Der  Zank  am  Altar,  im  Tempel  der  Aufruhr 
Entwöhnten  zärtliche  Lieder 

Aus     iiebenfach     tönenden    Saiten     zu 

ziehn  ! 

Lafs  Andre  den  Sieg  des  feurig'enHE  inrich,   5 
Den  Ichnellen  Triumph   des    Löwen  belingen, 
Der,   felblt  im  Schlummer  noch  fchrecklich, 
Die    Libylchen     Wulfen    in    Ehrfurcht 
erhält : 


~  (     67     )  - 

Und  endlich,  gereizt  vom  drohenden  Panther, 
Den  nimmer  umfonß  gewageten  Sprung  thut,   10 
Die  Klau'  im  Bauch  ihm  ,  im  Nacken 
Den  zähnebewarfaeten  Rachen  begräbt 

Ich  finge  mit  dir  die  fanfteren  Siege 
Der  Laura,  das  Glück  für  Daphnen  zu  brennen, 
Für  euch,  ihr  leuchtenden  Augen,  15 

Ihr  Redner  der  Seele,   dich,   Grazien- 
mund. 

Zum  Kufle  gewölbt,   füfs  athmend,  füfs  tönend, 
Aus  welchem  kein  Pfeil  des  Witzes  verwundet, 
Und  dich  ,  hochdrehender  Rufen, 

Vom  Schleyer  der  fittfamen  Liebe  be- 
deckt. 20 


F,  2 


-  (    6g    )  - 


XXIV, 

AN    DELIEN. 


OO    Üb     —    l)U 

uu    —  —   uyj    —   *j\j 


jöchönfie  Delia  !    gleich  mutbig  ein  tödtendes 
Erz  zu  fpannen,  und  gleich  fertig  Aufoniens 
Lied  zur  Laute  zu  fingen  : 

Du  betrauerft  den  Atliamas, 

Der  am  Tajo  nur  di**.   unter  don  trotzigen     5 
Kriegesfchaaren  ,   nurdicli  in  dem  gefährlichem 
Zirkel   (climaclilender  Jungfraun 

Und  liebkofender  Frauen  denkt. 


-  (    69    )  - 

Dir    den    Gram    zu    zerfireun,    deckfi    du    mit 

männlichem 
Fedsrhute    die    Stirn,    gürteft  ein  Jachtfehwert 
um,  10 

Lenkfi   mit   purpurnem  Zügel 

Den  blaul'checkigen  Tartargaul. 

Dich  begleitet  Nearch   von   dem   gefällten    Reh 
Oder  üammhirfch  zurück  zu  den  Erfrifchungen, 
Unter  kühle   Platanen  15 

In  fein  feidenes  Tafelzelt. 

Weib  des  treuen  Gemahls,  fcheue  die  Dämme- 
rung, 
Und  das  wallende  Blut  nach  der  vertrautenJacht, 
Und  des  Meeres   und  Landes 

Mark   und  Würze  dir  aufgetifcht ;     20 

Und  den  tückifchen  Wein,  der  wie  das  Auge  des 
Bebhuhns   röthelt,   vom  Blut  Amors  erhitzet  ift, 
4JI       Oft  die    Wächter  der  Unfchuld 

Von    der  Seite  der  Nymphe  fchreckt  : 

Den     verftändigen     Ernß  ,     und     die    beforgte 
Scham,  25 

Und  den  muthigen  Stolz,  lieh  zu  empören  rafch, 
Und   die   wachfame   Klugheit, 

Deren  Aug'  in  die  Zukunft  lieht.  — • 


-  C    70    )  - 

Als  Cythere,  das  Lied  ihres  loniers 
Zu   oelohnen,  die  Taub'  ihres  Gefpanns    ihm 
gab,  30 

Flog,  das  Joch   zu  ergänzen, 

Amor  emfig  von  Baum  auf  Baum, 

Fand    ein  Täubchen    im  Ulm,    deffen  Stamm 

Wein  umkroch, 
Streift'  am  Afte  den  Arm,     drückte  den  Tro- 
pfen Bluts 
Auf  ein  Rebenblatt,  eilte  35 

Mit  der  Beute  dem  Wagen  zu. 

Nach  Jahrhunderten  ward  Aliens  edler  Stock 
An  die  Marne  verpflanzt,  in  das  verarmte  Land, 
Wo   der  fingende   Winzer 

Seine  Traube   für  Fremde  prefst,        40 

Und  noch  —  liehe   vom  Blut  Amors  ein  Wun- 
derwerk ! 
Ift  der  hüpfende  Moft  luftiges  Leichtfinns   voll^ 
Voll  verwegener  Sch.alkheit, 

Schnell  verlodernder  Flamme  voll. 


-  (      71      )  - 


XXV. 

N1    DIE     GÖTTIN  N    DER 
EINTRACHT. 


i  7 


6z. 


V^oncordia !    —    durch     dich     rollt     jede 
Sphäre, 
Und   wo   dein  Fufs  ein  Land  betrat, 
Da  zeichneten  volkreiche  Städte,  Tänze,  Chöre 
Per  Jungfraun  deinen  Pfad; 

Doch  Draht  und  Bei!   trägt  dir    mit  fchnel- 
lem  Schritte,  5 

Die  Blicke  drohend,  taub   das   Ohr, 
Der  Brüder  Blut,   der  Ehen  Schmach  ,  den  Raub 

der  Hütte 
£u  rächen,  Ate  vor;  — 


~  (     72     )  - 

Zu   dir  erheben  aus  zerftörten  Städten, 
Ans  ihrer   Dörfer   Schutt  und   Brand,  10 

Zu  dir  auf  Saaten,  die  des  Roffes  Huf  zertreten, 
Die  Völker  Aug'  und  Hand; 

Zu  dir  die  Pflanzfiadt    ungeborner  Söhne, 
Die    deiner  milden  Künfi'    entbehit, 

Dafs  doch  dein  Geifi  den  Zorn  der  Könige  ver- 
fohne,  15 

Der  jetzt  die  Welt   verheert. 

Dir  h*t   dein  Freund,   Teutoniens  Erretter, 
Der  Held,   der  dreymal   Frieden  heifcht, 
Bevos   fein  fchwerer  Arm  durch  heben  Donner- 
welter 
Der  Fürfien  Raubfucht  täufcht,  ?o 

Vereint  mit  Suecien   durch  deine  Bande, 
Und  mit  Ruthenien  vertraut, 
Nach  langer  Arbeit  einen  Tempelandem  Rande, 
Des  alten  Belts  erbaut, 

Schränkt  lieh  Semiramis  in  ihre  weiten  25 
Fruchtreichen  Dynafiien  ein, 
So  wird  er  mit  entzückter  Seele  dir  den  zweiten 
Auf  den  Sudeten  weihn. 


C    73    )- 


XXVI. 

AUF    DIE   WIEDERKUNFT   DES 
KÖNIGS  VOM  FELDZUGE. 

Den  30.  März  1-   3. 


XLr  kömmt,  um  den  du  bebteß,  wann  im 
Streite, 
Wohin  ihn  dein  Verhängnifs  tnu;, 
Der  ehrne  Donner   von    den   Bergen    ihm   zur 

Seite 
Die  Feldherrn  niederfchlug  ; 

Er,  wider  den  mehr  Feinde  fich  gefeilten,  5 
Als  dir  die  Nachwelt  glauben  darf, 
Und    der  mit   unerfchrockner    Seele    Geh  zwey 

Welten 
Allein  entgegenwarf; 


-  C     74    )  - 

Dein  König,  o  Berlin  !  durch  den  duweifer, 
Als  alle   deine  Schwefii;rn   biß,  10 

Voll  Künfte  deine  Tliore,  Felfen  deine  Häufer, 
Die   Flur   ein  Garten   ilt ; 

Dein   Vater,    der    dich    in    der   Theurung 
nährte, 
Er  kömmt  ,  mit  Staub    und  Ruhm   bedeckt, 
Und  hat  die  Zwietracht,   die  der  Völker  Mark 
verzehrte,  15 

Zur  HÖH'  hinabgefchreckt. 

Fall' an  fein  Herz,  oKöniginn'.   mit  Zähren 
Der  Freude  ;  fleug  an  feine  Brult, 
Amalia,  von  deinen  frommen  Dankaltären, 
Und  rede,  wenn  die  Luft  20 

Dich  reden  läfst.     Vermählte  feiner  Brüder, 
Küfst   fein   friedfelig  Angefleht  : 
„Willkommen,  Schutzgeilt  deines  Volkes  !'   und 

Tagt  wieder  : 
, Willkommen  !  '*   und  mehr  nicht. 

Ihr     Jungfraun     deckt     mit     immergrünen 
Zweigen,  25 

Mit  einem  ganzen  Lorbeerhai., 
Den  Weg!  mifcht  Blumen,  die  der  offnen  Erd' 

entßeigen, 
Und  frühe  Blüthe  drein  ! 


-C    75    )- 

Ihr   edeln   Mütter,    opfert  Spezereyen, 
Die  Sabatha  den  Tempeln  zollt,  3« 

Da  5    wo  fein  goldner   Wagen  durch  gedrängte 

Reiben 
Entzückter  Augen  rollt. 

Heil   uns,  dafs  unfer  Morgen  in   die  Tage 
Des  einzigen  Monarchen   fiel ! 
So  fagt ,   ibr  Jünglinge.     Du,    Chor  der  Alten, 
Tage  :  35 

Heil  uns  ,    dafs  wir  das  Ziel 

So  kronenwerther  Thaten  fahn  !  wir  herben 
Von  Wonne  trunken:  Friedeiuch 
Bleibt  hinter  uns;    ibr  Holzen  Enkel    follt  ihn 

erben. 
Triumph  !  fo  fag'  auch  ich  ; 

Wenn  unter  lauten  jubelvollen  Zungen 
Ein  füfser  Ton  auch  mir  gerieth; 
Triumph!    ich    hab'    ein  Lied    dem    Göttlichen 

gelungen, 
Und  ihm  gefällt   mein  Lied. 


XXVIT. 
AN     GALINETTEN. 


LM>   —  OU  - 

■    OU    ""* "-    US.I   • 

Clu  ■—  Uli  - 

o     —    OU    K«J 


Jr\  nsgpartetes  Kind  einer  unfterblichen 
Mutter!  haft  du  doch  mehr  Herzen  erobert,  als 
Die  weit  edleres  Gangs,   edleres  Aafehns  iß, 
Deine  Schwerter  Iberica! 

Mehr  mit  Worten  beftrickt,  als  die  gefällige  5 
Hefperillis:  obgleich  ihrer  Gelange  Ton 
Ein  Sirenenton  ilt ,    Klio  lieh  ihren  Mund 
An  der  Tafel  der  Götter  wünfchu 


-  (    77    )  - 

Nun  erhebfi  du  die  Stirn,   trotzeft  der  göttlichen 
Teulonida?    verlockft  alle    Verehrer  ihr  10 

Durch   ein  leichtes  Gefchwätz  ,    durch  ein  ver- 
buhltes  Lied, 
Durch  ein  fröhliches  GaukelfpUl? 

Fleuch  zur  Marne  zurück  unter  die  braufenden 
Landesföhne,  dem  Wein  ihrer  Gebirge  gleich! 
Oder  buhle  forthin  nur  mit  den  Fremdlingen   15 
Unfrer  Fluren,  o  Schmeichlerinn ! 

Mit  den  Boten  der  ausländifchen  Könige, 
Mit  dem  flüchtigen  Trupp  eitler  Patricier, 
Und  verderbe    den  Geilt  weiter  Druiden1  nicht, 
Nicht  der  heiligen  Barden  Chor  !  eo 


C     78    )- 


XXVIIL 
AN       HYMEN, 


JL/yäens  und  Cytherens  Sohn, 
Vom  fchönlien  Raufch  geboren, 
Gott  Hymen,  der  du  dir  zum  Thron 
Das  Hochzeitbett  erkobren! 

Dir  fleht  der  forgenvolle  Greis:  ■) 

O  Stifter  der  Geschlechter  ! 
Nimm ,  was  ich  nicht  zu  fchützen  weifs, 
Nimm  mir  die  grofsen  Töchter. 

Dir  fchmückt  das  fromme  Mädchen  fielt 
Bey  feinem  Morgenliede;  i" 

Der  weife   Jüngling  hofft    auf  dich, 
Des  falfchen  Amors  müde. 


-  C    79    )  - 

Dich  rufen  junge  Wittwen  an 
Im   liochbetrübten   Schleyer; 
Im  Flor  bekennt  der  Trauermann 
Dir  fein  gewaltig  Feuer. 


»5 


Du  ,  mehr  als  andre  Götter  werth, 
Dir  flehen  auch  die  Prinzen; 
Erfülle,    was  der  Krieg  geleert, 
Erfüll'   uns   die   Provinzen.  20 

O  '    wenn  dich  noch  ein  Opferlchmaus 
Herab   vom   Himmel  ziehet, 
So  komm   in  meines  Leukons  Haus, 
Der  am  Altäre  knieet. 

Komm  ,   einen  Ring  an  jeder  Hand,         2z 
Und  um  die   Schläfe  Myrten, 
Und  um  den  Arm  ein  goldnes  Band, 
Das   Knie   der  Braut  zu  gürten, 

Die,  wenn   von  Wein  und  Liebe  voll, 
Ein   Gaft   zu   viel   begehret,  30 

Und  he   doch  etwas   miffen   Coli, 
Am   liebften   Band  entbehret, 

Die  Schaar  der  trunknen  Räuber  theilt 
Sich   in   die   goldne   Beute  : 

Sie  flieht  indefs ,  der  Liebling  eilt  3^ 

Und  giebt  ihr  das  Geleite. 


I 

-  C     So    )  - 


XXIX. 
AN    DIE    MUSE. 


W  illfi  du  den  allgeprief  'nen  Zevs  erhöhen, 
Der  fein  unfierblich  Haupt   bewegt, 
Und  den  Olymp  crfchüttert?  oder  Athenäen, 
In  diefem  Haupt  gepflegt, 

Die  mit  beßählter  Äfche,  nimmer  müde,     5 
Den  Typhon,  den  Encelados 
Zurückwarf  und  mit  undurchdringlicher  Ägide 
Die  Felfen,  ihr  Gefchofs? 

Singft  du   den  erfien  König  in  die  Saite, 
Die  Patareus  dir  aufgefpannt  ?  10 

Ihn?  oder  feinen  Bruder?  oder  wäblfi  du  heute 
Den  Guelfen  Ferdinand  ? 


-(     8i     )     - 

In  königlicher  Weisheit    unterwiefen, 
Von  Kriegestugend  gleich  erhitzt, 
Sind    Beide    hoher    Hymnen    werth.    —     Bald 
finge  diefen,  i$ 

O  Mufe  !  jenen   itzt. 

Wohlan  denn!  fpanne  deines  Liedes  Segel 
Bis  an  den   Wimpel  auf,  und  fprich: 
Als    der    Monarch,  den    Sprea,   Viadrus    und 

Pregel 
Anbeten,  Friederich.  2« 

Arminius,  von   Völkern  angefallen, 
Die  Zwang  und  Neid   und   Wahn  verband, 
Mit      feinem     Donner     nicht     allgegenwärtig , 

allen 
Nicht  ewig  widerftand  : 

Da    brach  ,    genährt    im    forgeloTt  n    Frie- 
den, 25 
Gleich  einem  neuen  Meteor, 
Das  den  Orion  auslöfcht  und  die  Tyndariden, 
Brini  Heinrichs  Geift  hervor. 

Als    Jüngling    fchlief   er     ehmals     in     der 
Höhle 
Aoniens  ,  und  war  die  Luft  30 

Der  Mufen  ;  nun  erhöhn  üe  feine  Seele  ; 
Mit  unbewegter  Bruft 
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-  :  82  )  - 

Halt  er    der     Söhne    Theuts    vert'chyvorne 

Heere 
Zurück,  bedeckt  fein   Vaterland  ; 
(So  Geht  ein  Iithmifches  Gebirge,   trennt  zvvey 

Meere,  35 

Wird  zyviyei  Volker  Band;) 

Wirft    plötzlich    die    Betäubten    von     den 
Höhen 
Der  Berg     herab;  hemmt   hier  den  Lauf 
Des  Blutvergießens ,    feut  den  Öhlkranz  den 

Tropliaen 
Des  grofsen  Bruders  auf.   —  40 

Wagft    du  noch  mehr  zu  fingen?    —    dafs 
der  Sieger, 
So  weit  in  der  Feinde   Land 
Mit  feinem  Lager  flog,  goTegnet,  feine  Krieger 
Zum   Wohlthun  ausgefandt? 

Selbfi  unerforfcblich  ,  jeden  Anfcklag 
kannte?  45 

Früh  thätig    jeden  hintertrieb  ?  — 

Nein!  fage,  dafs  ihn  Friedrich  felbft  den 
Feldherrn  nannte, 

Der  ohne  Fehler  blieb. 


—  C  83  ; 


XXX. 
GLAUCUS  WAHRSAGUNG. 

(Als  die  französische  Flotte   im  Jahr  1755 

aus    dem  Hafen  von  Brest  nach 

America   segelte.) 


J\\s  Ludewigs  Pilot  mit  ftolzer  Flotte 
Weßgalliens   befchäumtes   Thor 
Verliefs,    hub  Glaucus  aus   der  tiefen  Felfen- 

grotte 
Sein  blaues    Haupt  empor: 

Unglücklicher!    der    fchon ,    von   Hoffnung 
trunken,  5 

Des   Oceans  Gebieter  ilt, 

Du  fülirft  in  deinen  Schiffen  einen  F«uerfunken, 
Der  beide    Welten  l'rifst, 

F  2 


~  (    84    )  - 

Bald  nimmt  Avernus  eine  Myriade 
Zu   früh  entleibter  Seelen  ein;  zo 

Bald  werdet  ihr  im  Meer  der  Hayen ,  am  Ge- 

itade 
Der  Aaren  Beute  feyn. 

Die    Götter,     die  jetzt    lachend    mit    euch 
zielten, 
Bereuen  ihr  gefehenktes  Glück, 
Verachten  euren  Übermut!),  und  alle  fliehen    15 
Nach  Albion  zurück  : 

Dafs  Albion  der  meerumflofsnen  Erde 
Gerechte  Friedensricbterinn, 
Der  räubervollen  Oceane  Schrecken  werde, 
Der  Infein  Königinn  ',  20 

Ihr  aber,  flüchtig  unter  jeder  Zone, 
Der   fchwimmenden  Kafielle   Lalt, 
Und  Meer  und  Port  und  Eyland  und  derCo- 

lombone 
Durchfirömte  Flur  verlafst. 

O ,  weiche    Söhne   tapfrer   Franken    fpre- 


;het 


25 


Helvetien  um  Männer  an! 

O,  plündert  unbewehrte  Fürßenthümer  !  brechet 

Mit  Wagen,  Rofs  und  Mann 


-  C    8?    )  - 

In  eiifr   Väter  alte  Sitze  '    fchreitet 
Kühn  über  den  gehörnten  Rhein  ;  3a 

Sucht  Pallas    Liebling  auf,    der    für  fein  Erbe 

Rreitet, 
Und  eurer  Macht    zu    Ulein, 

Und  von  verfchwornen  Barbarn  überfallen, 
Einft  wanken  mufs  :  erdrücket  ihn!   — 
Ihr  unter  den   Verfchwornen  füllt,    ihr    unter 
allen  55 

Allein,  mit  Schande  fliehn. 

Der  Ort,  wo  fieben  Streiter   fünfzig  jagen, 
Ob   ihr  ihn  zu    vernichten  fucht, 
Ein  Brandmahl  wird  er  euch,  worauf  in  fpäten 

Tagen 
Ein  befsrer  Enkel   "acht.  40 

Hätt'  eine  neue   Helena  den  Feften 
Gleich  alle  Reifigen  entwandt, 
Und  alle   Prinzen  aus  Lutetiens   Palaiten 
Zu  Feldherrn  mitgefandt : 

Port  auf  dcnGräbern  Rom  fober  Legionen  45 
Erwartet   eure    Tapferheit 
Ein  Fürft,    dtin    Jupiter,    der    Hirtenftäb'    und 

Kronen 
Aus  Einer  Urne  ftreut. 


r-v  (     86     )  - 

Nicht  zom  Monarchen,  aber  zum  Vergnügen 
Des  menfchlichen  Gefchleclits   erkohr.  50. 

Ha!     welch  ein    lauter  Päan    fteigt    von  leinen 

Siegen 
In  mein  entzücktes   Ohr  . 

,,Alfo   zerbrach   die   fieggewohnte  Rechte 
„Alcidens   und    fein   edler  Zorn 
„Dem    wandelbaren    Gotte    das     zum    Blutge- 
fechte 55 
„Wild  aufgeworfne  Hörn  ; 

,,  Alfo  bezwang,  verfperrt  im  Felfenfchlnnde., 
„Ulyfs   den  Riefen,  der  an  Macht 
„Dreyhundertmal     ihn     übertraf,     durch   Eine 

•   Wunde, 
,,Mit  Klugheit  angebracht:  60 

,,Und   fo   belieget  euch,  auf  eure  Liften 
„Und  Punifchen  Betrug    entbrannt, 
„Ein  Held,    den  Pallas  und  der  Brennen  Frie- 
drich  ruften, 
„Der  Gwelfe  Ferdinand  : 

„Und   fo  mit  ewig  unerfchöpflem  Witze  65 
„Verhöhnt  er  euch,  die  ihr  den  Streit 
„Durch   itarkre  Heere,  Wälle,  donnernde  Ge* 

fchütze 
„Zu  führen  muthig  feyd, 


-  (    87    )  - 

„Sobald  feinhimmlifch  Feuer  wenig  Butten 
..Und  Deuttcolands  jugendlichen  Reft  70 

„Befeelt:    ein    Wunder    allen,  welche   Krefelds 

Hütten 
„Bewohnen  ,  und  das  Neft 

„Des  hohen  Roncevalls  ,  und  die  Gefilde, 
„Wodurch   der   ETfe   Gi'efsbach   rinnt. 
..Flier  fallen  euch,  gelehntauf  ihre  Schilde,  75 
„Sein  Aniierr    Witekind, 

„Und  der  Cheraskerftirft,  dergrofse  Schatten 
„Des  Legionentödters  fliebn; 
„Zehn     Parafangen      hinter     eurer    Flucht     die 

Matten 
„Voll   Rauh    und   voll   Ruin,  %0 

„Vergehens    flieht    ihr    diefen  Feind ,    ge- 

fchwinder 

..Als   Kraniche   den  Adler;    fetzt 

„Vergebens    zwifchen    euch     und    euren    Über- 

v.  in  der 
„letzt  Berge,   Ströme    i e 1 7, t : 

„Auf  ungezahmlen  Roffen,  mit  der  Flamme 
„Des  Schwertes,  zürnet  hinter  euch 
„Ein  zweytek-  Ferdin/>. sd  aus   diefem  Gö 

fiamme, 
..Dem  Sohn  der  Tl  ioh  ; 


-(     88     )- 

„Nicht  wundenfrey,    doch   unverkürzt  an 
Jahren.  — 
„Geh  ,  lebe  !  war  der  Parce  Schlufs,  90 

„Nach  deinem  Vater   fpät  ein  Krieg(*>gott  der 

Schaaren 
„Am  füllen  Occarus.  — 

„Ihm  folgen  beide  Brüder;    beide  glühen 
„Nach  Ruhm  ,    den  Scipionen  gleich, 
„Zwey   Kriegesdonner ,    und   im  Frieden   von» 
Thalien  95 

„Geliebet,  ihnen  gleich. 

„Dein  Eigenthum  durch  alle  Folgezeiten, 
„O   Haus  der  Helden  !  jeder  fpannt 
„Des  Gottes  Silberbogen  und  des  Gottes  Saiten 
„Mit  gleich  geübler  Hand.  j.oo 

„Und  ihrp.T  Herzen  Güte  (teigt  noch  weiter, 
„Und  überfieiget  diefen  Werth, 
,,  Wie  jene  Sonn'  ihr  grofser  Tag,  der  ewig  heiter, 
„Mit  ihr  die   Welt  umfährt." 

So ,     gleich    Arions    Liede  ,     gleich    dem 
Liede,  105 

Das  tief  im  Meer  Delphine  zwang, 
So,  Gwelfe,    dir   zum  Ruhm,    zum  Hohn  dir, 

Burbonide, 
Teutoniens  Gefang.  — 


-  (    S9    )  - 

Du  fiehft  befchämt  ,  o  Burbons  Enkel  ?  — 

Höre 
Ein  nie  zuvor  geträumtes  Glück:  110 

Des  Brüten  fchwacher  Kriegesdämon  giebt  dir 

Ehre, 
Und  Land    und  Meer  zurück. 


C   90   )  - 


XXXI. 
DE  jl     T  R  I  U  i\l  P  H. 


jOchäme  dich  ,   Camill, 
Dafs  du   mit   vier  Sonnenpferden 
In  dein    errettetes  Rom  zoglt ! 
Und  du  ,   Romulifcher   Heere 
Glücklicher  Sieger  ,  o  Julius  !  5 

Dafs  dich,  umgeben  mit  Städten  und  Schlachten 
Aus  nachahmendem  Silber 
Und  aus  Indifchem  Helfenbein, 
Und  mit  Adlern  und   Fpolien 
Keiner  Brüder  umgeben,  10 

Zum  hohen  Capitol  dein  ftoUer  Wagen  trug.— 
Frikderich,  ein   Prinz  der  Brennen, 
Ward   angefallen   von   Völkern   Hungariens, 
Von  Illyriens  Reitern  utid  Daciens  : 
Alle  dem  Zepter  der  Königinn  zinsbar,  15 


-  (     9i     )  - 

Die  Yindobonens  faatemeicbe  Fluren, 

Und  die  Belgifchen  Auen  beherrfckt, 

Und    der    Bojohämen   Gebirge, 

Und  Hefperiens  goldene   Gärten  ; 

Dieier   erhabenen  Fürfiinn,  20 

Deren    Wohlfahrt    vom  Ewigen 

In   lieben  Sprachen  erflehet  wird  ; 

Deren   Heere  ,  geführt   vom    Stab'  Eugens, 

Ehmals  unbezwinglich  ,   und  jelz.t 

Verbunden   waren   mit   allen,    die  25 

Am  Mäotifchen ,  Kafpifchen  ,  Finnifchen 

Sunde  wohnen,  den  rauhen 

Samojeden    und   Oßiaken, 

Und  dem  Tartar  am  Sangarflnfs  : 

Einer  Monarchinn  dienfibar.    Einer,  30 

Die  den    weiten  Umkreis 

Ihrer   Welten   nicht   kennt. 

Auch   trat  zu  ihnen  der  Söhne  Sarmatiens 

Selbfterwähleter  König, 

Und   Hellte   feine   Saclifen,   ein   Irenes   Volk,  35 

Alitien   auf  den   Pfad   des   Siegers, 

Unter  eine  Felfenburg. 

Und   die   hohen  -Satrapen  Germanien* 

Fielen  4    hlreich  dem  Bunde   bey. 

Und  die  theuer  erkauften  Suenonen  40 

Drangen  aus   dein  beeif'ten  Norden  hervor: 

Enkel   der    Helden,  mit  denen  ein   Jüngling 

Europen  und  AZen  fchreckte. 


-  (    92    )  - 

Und  Gallien  ,  das  an  zwey  Meeren  thront, 

Delfen  Fahnen  und  Wimpel  45 

Unter  allen  Himmeln  weiin, 

Liefs  feinen  Schwann  aus, 

Gleich   dem   Heere  fchwirrender  Grillen, 

Die   vor  fich  blühende  Fluren, 

Und  hinter  fich   Wüften  fehn.  —  5t 

Aber,  Thalia,   lafs  ab 
Die  Flotten    und    Fufsknecht'    und   Reiter  zu 

zählen  ! 
Friederich,   fo  fage ,  bekriegt 
Von  fcheelfüchtigen  ,    oder  getäufchten, 
Oder  gezwungenen  Fürfien,  5$ 

Kehrte  nach   lieben  blutigen   Jahren 
So  mächtig  zurück  ,  als   er  auszog, 
Nur  an  Ehre  gröfser, 
Und  triumplürte  nicht.    — 

Siehe!  er  lenkt   unfern  Ehrenbogen  aus,        60 
Und  unfern  gold behängten  Rolfen, 
Und  befieigt  den   prahlenden   Wagen   nicht. 
Denn  fich  felbft  mit  eines  Gottes  Zufriedenheit 
Anlehn,  ifl.  der  Triumphe 

Allerhöchfier ;  —  und  des  Dichters  65 

AllerhöchTter  Triumph  ift, 
Solchen  König  befingen. 

Drum  fchweige   nie  dein  Lied    von  ihm,  dein 
Lied, 


-  (    93    )  - 

Stolzer  als  der  Ce'ifche 

Und  Thebanifche    Päan,  7© 

Keinem  Golde   feil, 

Auch  felbß  dem  feinigen  nicht. 

Und  ob  er  auch  dem  Ehrenbogen 

Von  deinen   Händen  auslenkt, 

Und,  nicht  gewöhnt  an  deine  Töne,  71; 

Sein   Ohr  zu    Galliens   Schwänen   neigt. 

So  finge  du  doch  den  Brennusföhnen 

Ihren  Erretter  unnachgefungen. 


C     94    ) 


XXXII. 

AN   DEN  GENEH.ALLIEUTENANT 
VON  LUDDENBROCK, 

sev  Übersendung  einiger  heroischen  Oden. 


_L/<?r  du  den  Kriegesgeilt  ia  der  Gefchichte 
liebeft 
Und  in  der  Poefie, 

Und  Deutfche  Redlichkeit  bey  Wülfcher  Klug- 
heit übefl, 
(Die  fchwerße   Harmonie  !) 

Empfiehl,  o  Buddenerock,    mir  nicht  die 
Heldenföhne        -  5 

Von  Sparta  ,  Rom  ,  Athen  ; 
Verlange     nicht    durch     mich   auf    väterlicher 

Scene 
Dein  Lieblings \-olk  zu  lehn, 


-  (    95     )  - 

Ein  Dichter,  unerlöf't  von  fremder  Sorge, 
finget 
Ein  leichteres  Gedicht.  i0 

Corneillens  Diadem  ,    Voltairens  Kranz  erringet 
Der  müde  Kämpfer  nicht. 

Als  Ludwigs  Mahler  fleh  des  Jüngern  Am- 
nions Züge 

Du  Ah    Kodomannus    Land 

(Dem  fiolzen  Gallier  ein  Vorbild  eigner 
Siege)  ig 

Zu  fchildern   unterwand  : 

Da  richtete  fein  Arm  nicht  Fechter  abs 
n 'clit  Schützen, 

Erzog  nicht  Rofs  und  .Mann  ; 

Denn  Künfte  diefer  Art ,  fo  fehr  lie  Kriegern 
nützen3 

Stehn  taufend   Händen  an,  20 

Und  hält'  ihm  fein  Gefiirn  ein  doppelt  Loos 
befchieden, 
Dann  war'  er  früh  erbleicht, 
Dann    hau'    er    Babylon    mit     feinem   Philip- 

piden 
Nicht  im  Triumph  erreicht. 


*-(    96    )- 

Freund  deines  Königes,  nimm  kleine  Sie- 
geslieder, 25 

Nimm,  was  ich  geben  kann, 

Ein  Opfer  Friederichs  und  feinet  tapfern 
Brüder, 

Mein  achtes  Lufirum  an. 


-  C    97  0 


XXXIII. 
ABSCHIED  VON   DEN  HELDEN. 


o  — ■  u  —  uu  —  oo 

u  u  —    oo  - —  uu 

o u  e;  —  o  - —  o 


lNicht  Friedrichs  Helden,  welche  der  Brenne 

liebt, 
Schwerin  und  Heinrich,  Bf.vern  und    YVin- 

TERFELD, 

Und  jeder  Gwelfe   nur  und  Seidlitz 
Sind  der  gewaltigen  Hymne  würdig  j 

| 

Und    Ziethen,    mehr    in  Thaten    als     Worten 

grofs,  5 

Und  Möllendorf,   ei ii  Scliwert  und  ein  Schild 

des   Heers, 

Bekannt  mit  allen  kriegsverwandten 

Künften,   der  milderen  JMulen  Galtfreund  : 
Ra  nlers  Gedichte    I,  G 


-C    93    )~ 

Auch    ihr ,     der    Staaten    friedliche    Wächter, 

habt 
Ein  hohes  Recht  an  unfern  geflügelten  jo 

Gelängen;  auch  der  tapfre  Richter 

Mächtiger  Frevel  und  armer  Unfchuld  ; 

Auch   deren  Geiß  dem  immer  erneuerten 
Gefchlecht  der  Menfchen  Güter  und  Künft'    er- 
fand ; 
Auch  wer  alKvachfam  feinen  Bürgern  15 

Überflufs,   Sitte,   Gelundheit^mittheilt. 

Noch  viele    goltlne   Pfeile    ruhn    unverfuclu 
Im  Köcher  eines    Dichters  ,    der  frühe»  fchon 
Sein  Leben    ganz  den  liederreichen 

Schwehern   Uraniens   angelobt  hat;        20 

Der,  hoffend   auf  die   Krone    der  Afterwelt, 
Den  bürgerlichen  Ehren  entfagete  ; 

Der  alle   Wege,  die  zum  Reichthum 

Führen  ,  verliefs  :    ein     zufriedner   Jüng- 
ling. 

Verleiht,  bevor   diefs  Haupthaar  der  Reif  um- 
zieht, 25 
Ein  guter   Gott  mir   einen  Aonifchen 

Mit  Rächen    und  Gebüfch   durchflochtnen 
Winkel  der  Erde  ,  lo  lollen  alle 


-  (     9)     )- 

Durch  alle   Winde  fliegen  ,  den   Weifefifin 
Ein  l'üfser  Klang,   dem   Ohre  des  blöden  Volks 
Unmerklich.  —  Ungefchwächt  foll  ihre 
Töne  der  Brittifclie  Barde  trinken  ; 

Sie  Tollen  hell  den   Himmel  Aufoniens 
Purchwirbeln ;  (hell,  o  Klaccus,  wie  dein  Ge- 
fchofs!) 

Auch  Galliens  vergnügter  Sänger  25 

Höre  den  Nachhall  nicht  ohne  Scheelfucht. 


-     - 


■wi .,  i.jiiOVrtlMWrmi  lli 


XXXIV. 
DIE     JAHRESFEYER 


N, 


iymphen     diefer    Flur     und    ihr    jungen 
Hirten, 
\Yifst  ilir,   wem  ich   heut   unter  braune  Myrten 
Späte  Rofenblüthe  band, 
Und,  ihn  fefilich  zu   bewirthen, 
Frühe  Purpurtrauben  fand  ?  5 

Wem    ich    diefes  Beets   duftende  Melone, 
Diefes  Feigenbaums  Honigfrüchte  Ichonc? 
Diefen  Fremdling  Ananas 
Mit    der    königlichen  Kione? 
Uuferm  trauten  L\  eidas.  10 


-(       101       )    - 

Hier  iß  heut  fein  Eeft;  hier,  wo  fchlanke 
Linden 
Mit  Acacien  fich  vertrau:   umwinden 
Und   ein  weites  Laubdach   zie.'m, 
Sollt  ihr  heut  gekränzt  ihn  finden, 
Seine  Dorilis  und  ihn.  15 

Kennt  ihr  Dorilis?    Hefpers    heller    Kerze 
Gleicht    ihr     Aug',      ihr    Haar     ifl    von    Adler- 

fchwärze, 
RoTenbaft  ihr  Mund,   ein  Thron 
Taufend  zephyrliclier  Scherze, 
Ihre  Stimm'   ein    Lautenion.  20 

Einft  that  die  Natur  zu  dem  fchonfien  Bilde 
Weisheit,  fchlauen  Witz,   Edelmuth  und  Milde,- 
Wollte  nun  ein  Knäbchen  baun, 
Und   dem   Brennifclien   Gefilde 
Piefen  Liebling  anvertrauu.  25 

Bald    befann    lie   fich:    Sind -es   nicht  fünf 
Jahre, 
Seit  ich   folchen  Sehn    fchuf  und  aufbewahre? 
Nein,   ein    Weibchen    werde   diefs, 
Das   mit   ihm   fich   künftig   paare. 
Sehet,  fo  ward  Dorilis.  30 


(     102     )  — 


XXXV. 

PTOLElMÄUS  und  berenice. 

» 765. 


Ptolcmäus. 

\J  Be>renice  !  fcboner  als  der  Morgen, 
Für   mich   geboren,  lange  mir  verborgen! 
Ich    fall    dich    und   ich   liebte   dich  : 
Dock  ach  !   was  fühlteft  du  für  mich? 

B  e  r  e  n  i  c  e. 
leb   fiiblte   deine   feuervollen  Blicke,  5 

Und   wandle   Icbnell  die  meinigen  zurücke: 
Schon     traut'  ich  ihnen   felbfl  nickt  mehr; 
Denn,  ack !  ke  liebten  dick  zu  fekr. 


-  (     io3     ) 


P  t  o  1  e  m  ä  u  s . 

Nach  dir  kann  nichts  hinfort  mein  Herz  ge= 
yvinnen, 

Nach  dir  auch  nicht  diß  Pchö'nlte  der  Göttin- 
nen :  JO 

Vergebens   böt^    fie  mir  heut 

Mit  ihrer   Hand   Uniterblichkeit. 


Berenice, 

Vor    dir     hat    nichts    mein     junges    Herz     ge- 
rü'hret ; 

Nun     würde     dir's     durch      keinen    Gott     ent- 
führet, 
Und  macht'  er  mich  durch  feine  Hand  15 

Zur  Göttinn  über  Meer  und  Land. 

I'tolemäus, 

Ach  !    wülfi    du    mir   nicht   bald    dein  zwevtes 

Leben, 
Dein   Ebenbild,   in  einer  Tochter  geben? 
Nicht  diefer  Augen  fchlauen  Witz  ? 
Nicht  diefen  Mund,    der  Suada  Sitz?  20 

B  e  r  e  11  i  c  e. 
Dein  fey  das  Ebenbild  des  erlten  Sohnes! 
Wann  dich  deveinft  die  Sorgen  deines  Thrones 
Aus  meiner  Arme  Banden  ziehn, 
Umarm'  ich  doch  ftatt  deiner  ibn, 


-  (    104    ) 


Ptolem.'iu  s. 

Wenn    mich    und    dicli    die    Göttinn    IGs     lie- 
bet, 
Und  mir  dein  Bild   in  einem  Sohne  giebet, 
So   bring'   ich   ilir  die   Schale   dar, 
Die  Zeuginn  unlers  Bundes  wir. 

Berenice. 
Und     wird     die    Göttinn    mir    dein    Bild     ver- 
leihen. 
So     will     ich     ihr     die     liebfie     Locke 

hen, 
Die   fünfzehn   oder  fechzehn  Jahr 
Die  Zierde   meiner  Scheitel   war. 


wei- 
30 


P  t  o  1  e  m  ä  u  s. 
Soll     diefes     goldne     Haar      ein     Stahl      ver- 

letzen, 
So     muff'     ein    Gott     es     an     den     Toi     ver- 

letzen  ; 
Dort   iß   der  Raum   noch  nicht  gefüllt,  35 

Dort  flammt'  es  als    ein  Slernenbild. 

Berenice. 
Bis  in   den   Himmel    fliege  deine  Schale! 
Dort   werde  ße   bey  jedem  Freudcnmahle 
Voll    Nektar,   der  die  Gölter  trankt, 
Und   voll   Unfierblichkeit  gefchenkt.  4o 


-   (      T05      )   — 

P  t  o  1  e  m  ä  11  s. 

Wenn   fpät    nach   mir    dich  felbft  der   Himmel 

fodeit, 
Dann    throneft    du,    wo   deine   Locke    lodert; 
Der  ganze   Norden   ehrt   dich    dann, 
Und  ich,  dein   Liebling,  seh'  es  an. 

Eereni  c  e. 
J\lit   mir  zugleich   geneufs   im   Sternrnf.tale      45 
Den  Göttertrank   aus   deiner  goldnen  Schale. 
Geliebter'    kann   er   füTser   fe\  n, 
Als  diefer  hochzeitliche   Wein? 


-  (     106     )  - 


XXXVT, 
Auf  den  Tod 

DFS  PRINZEN  FRIEDRICH  HEINRICH 
KARL, 

Jüngern  Bruders  des  Königs  von  Preussen, 

Friedrich  Wilhelms  des  Zweiten. 

1767. 


-  ou 
00  - 


JL/er  du   von  dem  zerfallenden 
Staub',  in  den  du  gefenkt,  Keime  der  WifTen- 
fcbaft 

Auf  der  Unterweh    fammelteft, 
Unfern  Hoffnungen  ach  !   allzu  früh  himmelan 

Strebft  ,  atherifclier  Genius,  5 

Des  unendlichen  Weltgeißer  unfierblicher 


—  C   107  )  — 

Ausflufs!  —  wenn   du   nicht  eile/t,    das 
Uncrmefsliche ,   nicht  ei le!t,   die     Wunder  in 

Jeder  Sonnenwelt  aüszttfpähri, 
Oder    wenn    du    nicht    fchon  Bürger    der  nach» 
Ren   bilt:  10 

O  !   fo   rufet  der  fromme   Mund 
Eines  Barden  dich  an  ,   dera  du   hienieden  oft, 

Da   du  Friedrich    Heinrich   warft, 
Huldreich  lächelten"  ;  Sey  deines  dich  liebenden 

Vaterlandes  alhvaltender  15 

Schutzgeift  !    Treibe    den   Keil  feindlicher  Don- 
ner von 

Seinen  Feldherrn  im  Streit  zurück! 
Sitze    nächtlich  am   Haupt  junger  Gekröneten  : 

Zeige   diefem  den  goldenen 
Fallftrick ,  den   ihm    ein    Sklav    eines   benach- 
barten 20 

Königs  legt?;  nimm  jenem   den 
Nebel  von  dem  Gehellt,  dafserdie  redlichen 

Weifen   fehen,  von  denen  er 
Lerne  Bündnille  klug  fchliefsen  und  unverrückt 

Halten;   Schätze  des   Staates    und  25 

Seiner  Bürger  zugleich  mehren;  den  Üeberflufs 

In  die  prächtig  erweiterten 
Städte  bringen,  und  Recht,  Freyheit  und  Sicher- 
heit 

In  das  völkerbefuclue  Land. 


—  C     'os     )  — 

Ruf'  es  allen   im  Ton  ernfier  Orakel  zu,       30 

Nie    von   Silt'    und   Gefetze  fich 
Loszubrechen,    noch    hochmüthig    in    gleicher 
Wag' 
Ihr  Vergnügen  zu  wagen   und 
Eines   Sterblichen    Weh.      Lehre  fie  ,   jüngerer 
Halbgott!  dafs  fie   den  Nahmen  des         35 
Biederfür/teii    noch    mehr  ,  als   des    Eroberers 

Achten;   dals   fie ,    den   höchlten    Ruhm 
In  des    Vaterlands  Ruhm    fuchend  ,    ein  träges 
Volk 
Zu   dem  erften  der    Welt  erhöhn. 
Doch    erfi    trockne    die     noch    fliclsende   Zähre 
des  40 

Unauslprechlich   dich    liebenden 
Bruders;   hemme  den  Schmerz  deiner  dich  ru- 
fenden 
Schwefier;    heile  des   Königes 
Bittre    Wunde  ,    die    gleich    fpaltenden    Blitzen 
dein 
Fall  in   feine   Gebeine  fchlug;  45 

Schaffe  Ruhe  der    laut  weinenden  Königinn; 

Die   von    Ohnmacht  in   Ohnmacht  finkt, 
Deiner  Mutter,  verleih  Thränen  der  Linderung. 


C    io9   )  — 
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xxxvn. 

AN     DIE     LIEBE 

1768. 


JL*iebe,  die  du  Götter  oft  um  Schäfer  tau- 

Ich  elf, 
Gern  in   dichten  Lauben   und    auf  Blumen  lau- 

l'chelt, 
Nicht  Paläfte    luchelt  ,  noch  aus  Golde  trinkft, 
Noch   auf  Zedern    tanzen  ,    noch    auf  Sammet 

finkR! 

Einen    Prinzen    höre     von     den    Gwelfus- 

föhnen,  5 

Die    noch     nicht     die     Sitten     goldner     Zeiten 

höhnen, 
Die  noch  warmes  Herzens,  ohne  Falfchheit  ßnda 
Ohne  Stolz  im  Purpur,  liebreich  wie  dein  Kind, 


Höre  (Tiefen  Feldherrn,  den  Thalia  liebet, 
Dem  fie  von  den  KÄiften  alle  Bliithen  giebet,   10 
Dem  fie  gütig   folget  in  die  Männerfclilacht, 
Fröhlich  zu  der  Feyer  einer  Gallanacht. 

Deinen  Friedrich  höre,  der  dir  in  drey 
Zungen 
Lieder  Tang,  die  füfser  dir,  kein  Fürfi  gefangen, 
Jetzt  dir  hundert  Opfer  als  ein  Sieger  bringt,   15 
Der  in  Rofenfeffeln   eine   Fürftinn  zwingt: 

Eine,  die  an  Jugend  und  an  Witz  und  Sitte, 
Und  an   jedem  Liebreiz  der  Huldinnen  Dritte, 
Deines    reinen  Feuers,   deiner   Gottheit    voll, 
Seine  Lebensftunden  ihm    verfüfsen  foll.         20 

Göttinn  ,  unter  Flöten,  unter  Silberfaiten, 
Die  der  Viadrinnen  Jubellied    begleiten, 
Steig'  herab  ,  und  kolie   feinen   Opferwein, 
Seig  herab,  und  alhmo   feinen  Weihrauch  eilt. 


(  III  )- 


XXXVIII. 

An   den  Römischen  Kaiser 

JOSEPH    DEN    ZWEYTEN 
1769. 


00  —  00 
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V   on  deinen  Siegen  Cäfar  Germanie  11  s, 
Singt  mein  gerechtes  Loblied   den  erlten  Sieg; 
Wie  du,  zu  grofs  dem  Eifergeilte, 

Preufsens  erhabenen  König    auffuchß, 

In  Landen  auffuchß,  welche  fein  Schwert,  fein 
G'ück,  r, 

Sein  Recht    vom  Erbe   deiner  Erzeugerinn 
Getrennt ,  in   ihm   den  weifen   Vater 

Ehrend,  den  biedexflen  Freund  erobsrfi. 


-(       W       )- 

Und  feiner  Feldherrntugendcn  höchfte  dir 
Eiitieblt,   dein  weites  Reich    zu    beteiligen,      10 
Hin  felber  nimmer  zu   bekämpfen: 

Josephs    des     Völkererhalters 
Eidich  wur, 

O,  deiner  Thaten    eilte  hrahlt  herrlicher 
In   eines  Gotles  Augen  ,    als  llions 

Und    Babylons     Eroberungen,  15 

Oder   die   Schlachten  der  Zingiskane. 

Geli  nun    in  deiner  rühmlichen  Laufbahn  fort, 
Und  leuchte   künftig  (unter  der  glänzenden 
Gekrönten  Reihe    deiner  Ahnherrn 

Grofs  in  den  Kunden  der  Triumphner,  20 

In  allen  Friedenskünfien    der  giöfsere,) 
Gleich     dieles  Erdballs   Sonne,   bey    taufenden 
Des  gränzelolen  blauen  Äthers 

Sichtbar  allein  und  allein  erwärmend. 


C    113    ) 


xxxix. 

AN  DIE  VENUS    URANIA. 
Berlin  den  2.  November  1770. 


Ol) 
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VTöttinn  Liebe,    dir  weiht  heute  dein  Aga- 

tlion, 
Unfers  Cineas   Sohn,   feinen   vollendeten 
Tempel:  zeuch    in    dein  Haus,  Venus  Urania, 
Erdgeborne  des   Himmels,   ein' 

Freude   hüpfe    voran,    Unfchuld  begleite 
dich,  5 

Unauflöslich   vereint  folge  dir,  Arm  in  Arm, 
Holde     Sanftniuth,     und     nie     täufchende 

Wahrheit  und 
Unbeßechliche  Treue  nach.. 
Ramlers  Gedichte,     I.  •  H 


-(     n4    )- 

Keine    reinere  Hand    brachte     dir    Weihrauch 

dar, 
Als  dein    Diener    und  Freund ,    mit   ihm   Ar- 

Luoe,  10 

Ihm    an  Tugenden,    ihm    gleich  an  erhabnem 

Geiß,  » 

Ihm   an  beiderley   Grazien. 

Keinen    heiligern    Silz    beut    dir    ein    fierblich 

Paar:    , 
Ihn    wird    fchaudervoll ,     ihn  ewig  die  fchmei- 

chelndc 
Aftergöttinn,   nach  dir  fälfthlich  genannt,  und 

ihr  15 

Unholdinnengefolge  fliehn  : 

Frechheit,   blutlos    von   Stirn,    Reue  mit 

fchlafender 
Natter,  Falfchheit  veilarvt,  Eiferfucht 

immer  wach, 
Und   mit  raTendem  Dolch   und   mit  MedeiTchem 
BecherRach'  und  Verzweife  lung;  20 

Wann    der    fchädliche  Trupp    aus   den   Hefpe- 

Tifchcn 
Myrten,    oder  von  dir,    eitles   Lutelien, 
Auszeucht,  oder  den  Weg  aus  dem  Auianzien- 
Haiu  der  heiLsen   Iberer  nimmt, 


-C     ii5     )  - 

Durch  Teutonien  irrt,  dort  ein  beglüc'UesVoIk  25 
Zu  verderben,   das  noch  fittfame  Tochter  zeugt, 
Noch    vom  beflVren    Blut  Siegmars    entfpioiTene 
Biederherzige  Söhne  nährt. 

Aber   täglich   begreifst  dich    die   Gerechtigkeit, 
Die    nun    unter    uns    bleibt  ,  dich  die   tief  for- 
fchende  30 

Weisheit,  leichtes    Gefprächs,     dich    die    ver- 
fchwiegene 
Freundfchaft ,   deinen  Huldinnen  gleich. 

Immer  wechfelnd  befucht  jede  der  Mufen  dich; 
Und   zur  glücklichen  Zeit   eilet    die   helfende 
MuttergöUinn  herbey,  welche  die  Lieblinge     35 
Deines   Bufens   verewiget. 

Nimm  dein  Heiligthum  ein,  Tochter  des  Him- 
mels     hier 

Sey     dein     erfier    Altar!      wohne     bey    diefem 
Stamm , 

Bis    im    Jahrbuch    der     Welt    Friedrich,    der 
Brennen  Stolz, 
Und  am  Himmel  die  Sonne  iürbt. 


H  2 
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AN    SEINEN    PHILIBERT. 

i  771. 
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'es  Patrioten   Mufe ,    mein  Pbilibert, 
Hafst  eitle  Selbfifucbt,   eifert  um   Vorrang   nie; 
Stolz  auf  des  Vaterlandes  Ehre, 

Heifchet    fie    Kränze    für   ihre   Scbweftern, 

Sie  fröbnet  nie  dem  Glück,  das  ererbet  ward,  5 
Dem   unverdienten  Ebrenamt  nie;   fie  drangt 
Sieb   niclit   mit  lieucblerifcbem    Weihrauch 
Scbamlos  zum  Tbrone  der  Erdengötler. 


-  C     117     )  - 

Sie  fingt,  dem  Neide  willig  verborgen,  bald 
Die    Grofsmuth    Jofephs ,    bald    der  Gerechtig- 
keit 10 
Und  Gnade  Bündnifs  in  der  weifen 

Heldinu  Rutheniens,  Deuthfchlands  Toch- 
ter ; 

Vor  allen  Einen  göttlichen  Bürgerfreund, 
Der  Häufer,  Künite,  Sicherheit  rings  umher 
Dem   Volke  fchenket ,    unbekümmert  15 

Um  der  Kurzfichtigen  Dank  und  Undank. 

Der  jüngfi  die  kargen  Felder  den  Ackersmann 
Aus  eignem  Füllhorn   reichlich  befruchtete  ; 
Dem  Fleifs  entnervter  Landesfahnen 

Königlich     milde     fein     Schatzhaus    auf- 
that;  20 

Gefallner  Kriegesoberlten  darbende 
Verfieckte  Wittwen  fpeifete ,  kleidete: 
Selbft  mäfsig,  wie  fein  Antonin,  und 

Ohne  den  Kleiderprunk  weicher  Barbarn, 


-  C    n8    )- 


XLT. 
SCHLACHTGESANG. 

J  77  8- 


/Auf  ,  tapfre  Brüder,  auf  ins  Feld! 
Gerecht   ift   unter  Krieg  ; 
Uns   führet  Deutfclilands  gröfster  Held: 
Uns   folget   Ehr'   und   Sieg. 


Ibr  Feinde  zittert  !  unfer  Heer 
Hat  Kriegeskunß  und   JYluth, 
Ift  fchneller  mit  dem  Mordgewehr, 
Und  liegt  der  Väter  lilut. 

Wir  fireiten  noch  den  alten  Streit; 
Ein   Mann  verjaget  vier. 
Wir  fragen  nicht,    wie  fiark  ihr  feyd  ; 
Wo  ftehn  üe?  fragen  wir. 


-  C    "9   )- 

Auf,  Brüder!   fchlagt  den  ftolzen  Feind, 
So  kehrt  ihr   früh   zurück  : 

Wer  ftarb,  wird   dann  mit  Recht  beweint,      15 
Wer  lebt,   hat  Ruhm  und  Glück. 

Der  Knabe  wü  nicht  lieh  feinen  Stand, 
Das   Mädchen    blickt  ihn  an: 
„Der  fchützt ,  als   Krieger,   unfer  Land, 
„Der  fchütz'   auch  mich,  als  Mann !  *'  20 

Hört  ihr  der  Stücke  Donnerfchlag, 
So   grüfst   ihn  mit    Gefang  : 
Euch  lohnet  diefen  einen  Tag 
Der  Friede  lebenslang. 


Die  Kugel  treffe  ,  wer  fich   bückt, 
Und   fcheu   zurücke   fahrt  ! 
Und   wer  zur  Flucht   den   Fufs   nur   rückt, 
Defs  Nacken  treff'  ein  Schwert  • 


n-5 


Nein!    eh  ich  fliehe,    fiürz'  ich  hin 
Mit   Waffen  in   der   Hand. 
Seyd  Rächer,  wenn  ich  treulos  bin, 
Gott,  König,  Vaterland! 


30 


—  (      120      )   — 


XLII. 
REDE 

AM      SECHZIGSTEN      GEBURTSTAGE      DES    KÖNIGS 

VON   Preussek, 

FRIEDRICHS  DES  ZWEYTEN. 

Gehalten    von   einer    Schaufpielerinn   auf    dem 

Kochilchen    Theater    in    Berlin, 
den  24.  Januar  1772. 
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Jj  eil   dir,  erhabene   Stadt,     der  Städte   KÖni- 

ginn,    Heil    dir! 
Dein  geliebter  Monarch    befieigt    des    höheren 

Alters 
Erlie  Staffel ,    und  wird    die  ganze  Leiter  des 

Lebens 
Mit    erneueiter    Stärke     (  diefs    Tagt    mir    dein 
Schutzgott)  vollenden. 


-    C       121       >  - 

Wonne  durchfiröme  fein  Herz,  wenn  heute 
fein   ruhiges   Auge, 

\\wh  den  Arnten  von  Ehren  auf  feiner  Lauf- 
bahn zurückfieht, 

Und  ihm  fein  Alter  das  Alter  von  zehen  Kö- 
nigen dünket. 

Willft  du  £e  zählen?  —  Wie  kannft  du  ße 
zahlen  ,  die  feiigen  Ärnteft 

Diefes  Fürften  ,  der  keinen  Schritt  that ,  wo 
nicht   ein   Lorher, 

Wo  nicht  ein  Amarant  aus  feinem  Fufstritt 
eir.porftieg  ?  10 

Der  mit  dem  erfien  Blick  vom  neuen  Throne 
den   Mangel 

Seines  Volkes  erfah,  die  Speicher  der  Krieger 
ihm   auffchiois, 

Und  fein  Opfer  empfing  ,  von  Freudenthränen 
ein   Opfer  ! 

Der  ein  Kriegsheer  fand,  von  ke'nem  Monar- 
chen  gfefürchtet, 

Und  mit  diefem  ein  Heer  gewohnt  zum  Siege 
beilegte,  15 

Und  fein  Erbe  gewann  ,  und  die  Fefiel  den 
Leidenden  abrifs! 

Der  ein  Königreich  fand,  aus  dem  die  fanfte- 
ren   Künfie, 

Scheu  vor  den  wilden  Waffen,  entflohn:  und 
der  alle   zurückrief  ; 


—    (       122      )    — 

Städte    weites    Umfangs    mit   dichten    Paläfien 

erfüllt«, 
Meilenlange  Wüften    mit  Saaten  und  Heerden 

und   Hütten  !  20 

Der  die  Haderfucht  fand  ,  aus  deren  zerfchla« 

genen  Köpfen 
Sieben  neue  wuchfen,  und  feiner  Themis  ein 

Schwert  gab, 
Das    mit    jedem  Streich    Ein    Haupt    auf  ewig 

ihr  abfcblug. 
Siehe !     noch    fitzen    im  Tempel    der  Göttinn, 

Wahrheit   und  tiefe 
W  i  f  fe  n  fchaf  t ,    unermüdeter   Fleifs    und 

Liebe  derMenfchen,  25 
Führen  die   Wage  noch,  und  entfernte   Völker 

begehren 
Hier  gewogen  zu  feyn.      Noch  fuchen  Germa- 

niens  Ärzte 
Seiner  Ärzte  Beyfiand.     Noch  zünden  im  Hei- 

ligthum   Gottes 
Seine  Lehrer    die  Fackel    der  halb  erlofchnen 

Vernunft  an. 
Und  erleuchten  die    Welt    und   die    Nachwelt. 

Noch   find    die  Feldherrn,    30 
Unter    ihm    gebildet,    der    Füllten    Eiferfucht; 

noch   lind 
Seine  Heere  das  Mufter  am  Rbodan  und  Ißer 

und  Oby. 


—    (      12^      *)  — 

Du,  fchon  als  Jüngling  gekrön»  von  der  Staats- 

kunfi,   Weisheit  undMufe! 
Du  ,    mit    dem    Sternengürtel    zwölf   herrlicher 

Siege    gegürtet  ! 
Du,    dem    der    ftolze  Monarch     der    Thracier, 

Syrer,  Ägypler  35 

Boten    fendet  und    Opfer!    o  Friedrich,   den 

zu    bewundern, 
Den    zu  lieben,  des  Deutfehen  Fürfiendiwans 

erhabnes 
Haupt  den   Thron   der  Vater   verliefs;   den  An« 

tonia,   Sachfens 
Angebetete    Fürttinn,     mit    Hymnen    befuchte, 

wie   Saba's 
Königinn    einß  mit  Räthfeln  den  weifen  König 

Idumens  !  40 

Du,    der   noch    heute  der    kaum    geträurnetea 

Wolluß  geniefset, 
S  v  e  c  i  e  n  s  Königinfi  an  fein  Herz  zu  drücken, 

die  Schwefier 
Seiner  Seele,  die  Mutter  zukünftiger  nordifcher 

Helden! 
'Erfier  der  Sterblichen,  o!  geneufs  der  Freuden 

und  Ehren 
Bis    zu    der    höchßen    Stufe    des    menfchlichen 

Lebens  ,   und   liehe  45 

Mit  dem  allgütigen  Auge,  das  taufend  Talente 

befielet, 


—  (    124    )  — 

Auf  die  Dichter  Deutfchlands  herab,  die  Jün- 
ger Tlialiens 
Und    Melpömenens  ,    dafs    tie    die  Palme    den 

Fremden  entreifsen, 
Und  der  ganze  Norden  ,   der  jetzt  die   Barden 

der  Enkel 
Hermanns  zu  hören  begehrt,  in  deiner  Augulta 

fie  höre;  50 

Hier    vor  unfercr  Bühne     die    Sprache    des 

Heldenvolks   liöre  ; 
Hier    die  Diener    des  Staats    nach    der  Arbeit 

des   Tages   ficli   äusruhn; 
Hier    die    Töchter    des    Landes    ftatt    minderer 

Spiele  den  beffern 
Witz,  den  feinem  Gefchmack  ,  und  die  Spiele 

der  Weifen  erlernen  ; 
Jede   Thorheit   der  Völker,    Cefchlechter    und 

Stande   belachen.  55 

Jede    leidende  Tugend    mit  Thränen    befchen- 

ken  ,  und  alle 
Helden  bewundern,  die  dir,  o  Vater  des  Va- 
terlands !  gleich  find. 


-  (    *5    3 


XLIII. 

AUF     DIE     HULDIGUNG 

des  Königs  von  Preussen, 

FRIEDRICH  WILHELMS  DES 
ZWEYTEN. 

Berlin  ,   den   2.    October   1786. 
(Vorgelefen  in  derAkademie  der  Wiffenfchaften,) 


Ol»   —  w 


W  as  einft  im  Alter  Cäfar  Augufius  war, 
Ein  Vaterlandesvater  ,  auf  ewig  hier 

Zu   herrfchen  werth  ,    ift  Friedrich   Wil- 

H  E  L  M 

Frühe  fchon  feinem  entzückten  Volke, 


-  C     126     )  — 

Kein  Tag  entfleucht,  an  dem  nicht  Entwurf  und 
That  5 

Den   ftaatserfahrnen   Herrfcher  verkündigen: 
Denn  ruhig  fah  lein  fcharfes  Auge 

Lange  den  Lauf  des    regierten  Schiffes  ; 

Bemerkte  jeden    Kunfigriff  des  Steuermanns 
Und  jeden  Irrthum  (keiner  der  Sterblichen      10 
Regiert   es  ohne   Fehler) :   und   nun 

Fafst  er   das  Ruder  mit  fichern  Händen, 

Vergnügt,  ein  wackres  Volk  zu  beglücken,  nicht 
Von    bangen  Sklavenfetlen  ein  Herr  zu  feyn, 
Den  Rath  des  Biedermanns  zu  prüfen,    15 
Nicht  zu  verachten  entlchloflen,  herrlcht  er. 

Ihm   zeigt    der  Klugheit  Spiegel   die  Folge- 
zeit ; 
Ihm    trägt  der  Fleifs  die    brennende    Lampe 
vor ; 
Gerechtigkeit    geht    ihm  zur  Linken, 
Güte  zur  Rechten.     Ihm  folgen,  wach- 
fam  20 

Für  feinen  Thron,  die    kriegerifcuen  Tu- 
genden, 
Zur  Ahndung  rüftig,   nie  zur  Beleidigung. 

Das  Chor  der   holden   Mufen  mifcht    fich 
Uuter  lie  ,  jauchzend  in  neue  Saiten. 


—  (      127     )  — 

„Triumph!    der    leere    Raum    iß  nun    ausge- 

füllt,  ,5 

„Den  Eines   Grofsen   Hinfiurz  im   menfch- 

lichen 

„Gefchlecht  zu   laden   drohte.  Nichts  ift, 

„Liebling  des  Himmels,  dir  unerreichbar. 


,,0  befier  König  !    befier  Zufammenflufs 
„Vom  Blut  der  Brennen  und  von  derGwelfen 
Blut!  3o 

„O  führe  bey  noch  ungefchwächterm 
„Alter,    und    länger  den  milden  Zepter, 

„Als   ihnFuTopens  lange  Bewunderung, 
„Dein  tapfrer  Ohrim   führte  !    Noch  langer  fey 
„Das  Glück  des  Landes,  und  der  Völker  31; 
„Liebe  dein  herrlichfier  Siegesbogen, 

„Der  bey  der  Nachwelt  dauert,  wann  eherne 

„ Denkmahle  Trümmer  find,    und   nur  unfer 

Lied 

„Noch   Ifbet  und  dich  fingt,    der  Gottheit 

„Abbild   und  würdigften  Unterkönig,    40 


—  C     128     )  — 


XLIV. 
DIE     BRUDERLIEBE. 

An   den  König  von  Preussen 
FRIEDRICH  WILHELM    DEN   ZWEYTEN. 

Im   Julius    1789» 


00 
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efchützer   eines  tapfern  und  treuen  Volks, 
Der   du,    wie   Friedrich  ,    aber  fo    blutig  nicht, 
Der  Herrfchaft  Anfang   mit   gerechtem 
Kriege   bezeichneten,  (als  die  Beigen, 

Aus  falfchem  Kifergeifie    für  Vaterland  5 

Und  Freyheit,  graufam  wider  Geh  lelbft  und  I  h  n, 
Den  a  n  gebor  nen  Fürften,  Frevel 
Übten,)  init   wenigen  deiner  Sieger, 


—  (    129    )  — 

Durch  deinen  Freund,  derGwclfenBeherrfcher, 

fchnell, 
Mit   Klugheit,    huldreich -tapfer,  dem  Lande 
Glück  10 

Und  Ruhe  gabrt,  und  deiner  SchwePer 
Schmach  als  ein  Tchonendei  Engel  rachteft  ! 

Lafs,    Vater    deine,   Brennen,    forthin 

dein  Schwert^ 
Gefchä-rft  und  furchtbar,  neben  dir  friedlich  ruhn, 
Indeflen  an  Europens  Ende  ,5 

Mächtige  Völker  fich  felbß  zerfiören, 

Du,    frühe  fchon  zum  Heldenthum  eingeweint 
Dem  grorsen  Oheim  Feldberr  und  Sohn  gegrüfst! 
Lafs  alle  deine  Feinde  wähnen, 

Dafs  du  nur  Zeiten  desNuma  liebeft,  20 

Nur   Städte,    nur   dein    Land    zu  verfeinern 

ftrebft, 
Nur  Hermanns  Volk  ein  goldnes  Alter  fchaffft, 
Im  Scboors  der  Deinen  nur  die  Freuden 
Eines  Gemahles  und  Vaters  achtelt, 

Und  jetzt  der  höchfien  Freundrehaft  die  Stun^ 
den  weihlt,  2g 

Der  Bruderliebe,  feit   aus   Batavien 

Durch  Blamenweg'  und  Ehrenbogen 
Deinen   Umarmungen  Wilhelm i na 
Ramlers  Gedichte,    I,  I 
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Entgegen    eilte.     „Könnt'  ich    den  Bruder  dir 
„Erfetzen,  dem  du  lange  Zeit  nachgeweint,  30 
„Du,  mein  Erretter! "    alfo  dachte 

Dankbar  die  Fürftinn  in  deinen  Armen.  — 

O  Bruderliebe:    heilig  verehrte  dich 
Die  graue  Vorwelt.      Perliens   Heldinn  rief: 
„Monarch  !    foll  Intapnernes  Gattinn       35 
„Einen,  nur  Einen,  vom  Tode  retten, 

^.Da  dein  entbrannter  Eifer    ihr  Haus  vertilgt: 
„Wohlan,  fo  tieffc  kalte  Vernunft  die  Wahl  !  — 
„Erfetzt  kann  mein  Gemahl  mir  werden; 
„Kinder  zu  hoffen  erlaubt  mein  Alter ;  40 

„Doch  keinen  Bruder  können  die  Himmlifchen 
„Mir  wieder  geben:  fchon    bin  ich  mutterlos, 
„Im  Schoofs  der  Erde  ruht  mein  Vater. 
„Einer  foll  leben? —  Der  Bruder  lebe 
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XLV.     . 

Au* 

DIE   «ZURÜCKKUNFT    DES    KÖNIGS 

VON  PREUSSEN, 
FRIEDRICH  WILHELMS  DBS  ZWEYTEN, 

Wach    derFriedensvermittei.i7NG  ZWI- 
SCHEN dem  Österreichischen  Hause 
und  der   Ottomannischen 
Pforte, 

(Vorgelefen  in  der  Akademie  der   Künfle  und 

mechanifchen  WifTenfchaften  ,  den  25,  Sept. 

1790.) 


Öey  willkommen  angebeteterVaterdes  Landes, 
Grofsmuthsvoller  Held,  Schiedsrichter  mächti- 
ger Fürßen, 
Deiner  Brennen  Stolz,  von  Myriaden  gefegnet, 
Seit   du   das  fchwere   Werk  vollbrachter! ,    ein 

Feuer  zu  dämpfen, 
Das  durch  Europa  Hefa    fortzuwälzen    droht*, 
Dir  danken  I 

I  2 


—  (     i32    )  — 

Die  nun  nicht  verwittweten  Mütter  mit  Tbrä« 

nen  der  Freude  ; 
D'r   unfchuldige  Kinder,    nun  nicht  der  Väter 

beraubet ; 
Dir  ein  Monarch,  der  Jofephs  Thron  ererbte, 

lein  Volk  lii  br, 
Es    mit    fanftem  Zepter   regiert,    mit   Künfien 

bereichert, 
Gern  die  Finßernifs  ganz  aus  den  weiten  Grän- 

zen   verjagte;  10 

Er,  der  in  traurige  Fehden   verwickelt    ward, 

Leopold,  dankt  dir, 
Dir,  dem  redlichfien  Bundesverwandtcii,  dafs 

er  nun  friedlich 
Herrfcht,  das  Leben  der  Menfchen  riunfchont, 

und  nicht  mehr  ein  Volk  würgt, 
Welches  nach  feinem  ihm  heiligen   väterlichen 

Gefetzbuch 
Tugenden  übt,   Vertrage   hält,  und  Darbende 

fpeifet.  —  i« 

O    der    unßnnigen  .Sitte    finflrer  Jahrhunderte, 

töutlich 
Ganze    Nationen    zu    halfen  !   den   Regen   des 

Himmels 
Ihnen  nicht,    noch  Gottes    wohllhätige    Sonn« 

zu  gönnen, 
Welche     Mofcheen ,     Pagoden     und     Tempel 

gleich-gütig  beltraiilet! 
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Weife  Barden  !  erhebt  den  menfchenfreund* 

lichlten  König,  20 

Per  dem    unierdrückten  Beherrfcher  Stambuls 

die  Hand  beut ; 
Der    in    der    unbeweglichen    Wagefchale    des 

Rechtes 
Bifchofshut    und    Turban    wägt ;    erhebet    den 

Feldberrn. 
Der  aus  keiner  fälfchlich  vergötterten  Habfucht 

das  Schwert  zieht, 
Nicht,  wiePyrrhus,  erobern  will,  aber  —  ein 

befferer  Pyrrhus  —  25 

Seinen  Cineas  hört.      Wetteifert,   ihr  würdigen 

Kiinftler, 
Mit  den  Barden :    verkündigt    in   Leben    ath- 

mender  Farbe 
Und  in  daurendem  Marmor  fein  Lob;  verviel- 
facht in  theuren 
Erzen  den  Friedcnsftifter,  der  in  der  Rechten 

den   Donner, 
In  der  Linken  den  Öhlzweig  trug,     Ihr  Völker 

des  weiten  30 

Morgenlandes  ,    o    breitet    in    euren  Sprachen 

fein  Lob  aus  ! 
Streut  den  arabilchen  Weibrauch  für  ihn  in  die 

Flammen,  und   betet 
Für  fein    theures  Haupt    zu    demfelben  Vater 

der  Menfcheu, 
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Den  ihr  verehret  wie  wir,  und  mit  andern 
Nahmen  bcgrüfset. 

Wunfcht  mit  uns,  dafs  Geh  endlich  der  Mäch- 
tigen Haderfucht  ende  ;  ^5 

Dafs  wir  den  nützlichen  Stahl  zu  taufend  Kün- 
fien  des  Friedens, 

Und  nicht  länger  zum  Brudermord'  aus  den 
Bergen  hervorziehn ; 

Dafs  die  weifere  Welt  ein  goldenes  Alter  be- 
glücke, 

Und  Aßräa  wieder  der  Erde  Beherrfcherinn 
heifse, 

Und  von  ihren  Sahnen,  den  Hirten  der  Völ- 
ker, noch  lange 

Ihr  geliebtester  Sohn  d  e  r  gerechte  Frie- 
derich Wilhelm. 


C    135   )  — 


XLVI, 

An   die 

REGIERENDE  KÖNICINN  VON  PREUSSEN 

FRIEDERIKE   LUISE, 

als  ße  die  Sternwarte  der  Akademie  der  Wiffen- 
ichaiten  befuchte. 


Ni 


iclit  auf  Erden  allein,  holdfelige  Zierde  dei 

Brennen! 
Liebft  du  die  fchöne  Natur, 
"Weidefi  dein  Auge   nicht  blols  an  mannichfal- 
tiger  Blumen 
Frühe   verfchwindendem  Reiz  ; 
Du  durchwandelft  auch  oft  die  blauen  Gefilde 
des  Himmels,  5 

Slaunefi  die  Sonuenfaat  an, 


Kennfi  im  unendlichen  Raum  die   immer   ver- 
blühende goldne 
Ähre  der  Jungfrau  fo  gut, 
Als  in  deinem  Garten  den  fanften  Purpur  der 
Role, 
Welche  dein  Ebenbild  ift;  io 

Haß    in  mitternächtlicher  Stunde  dich  mehr  an 
Orions, 
Strahlendem  Gürtel  ergötzt. 
Als  an  dem  deinigen,  reich  mit  Afiens  theuer 
erkauften 
Schimmernden  Steinen  bedeckt. 
Ha!  wie  forgfam  forfchtefi  du  jüngß  am  arktoi- 
fchen  Pole*!  15 

Suchteß  bey  Cynthius  Schwan 
Und    dem   geflügelten  Rotte   der  Pieriden    des 
grofsen 
Friederich  Ehrenbild  auf, 
Das  wir  patriotisch  mit  unauslöfchlichen  Flam- 
men. 
Tief  in  den  Äther  gebrannt!  20 

Würfe    doch    (aber  fpät!)  ein  Sterne   beherr- 
fchender  Enkel 
Jene  Plejaden   vom  Thron, 
Und  ertheilt'    ihn,    o  Königinn,    deinem    und 
Friederich  Wilhelms 
Herrlichem  SiebengeßirnJ 


Lesearten 


AUSGABE  VOM   JAHRE  1772 


L 

An  den  König  von  Preussen 

FRIEDRICH   DEJK  ZWEYTEN. 

V.   3- 
Und,  o  Wunder!  der  du  glorreich  dein  Loos 

erfüllft, 
Siebe',  deiner  von  Ruhm  trunkenen  Tage  Gnd 
Zwanzigtaufend  entflohn  ;  ihnen  tolgt  allzubald 
Jedes  Denkmahl  von  dir:  alle  die  Tempel,  der 
Pallas  und  dem  Apoll  und  dem  verwundeten 
Kriegesgotte  geweint,  weruen  Ruinen  leyn. 
Zwar  das  Jahrbuch  der  Welt  u.  f.  w. 

.T  V.    13. 
- —     —     So  lebt  in  Europens  ,  und 
In  der  älteren  Welt  Aliens  u,  f.  w. 

V.    16. 
—     —     wie  lebt  er?  bewundert,  und 
Nicht  geliebt:   denn  er  i'and  keinen  Dircaifchen 
Herold,  deffen  Gelang  weiter,  als  Phidtas 
Marmor,  oder  Apells  athmende  Farbe  ftrebt. 
Aber  liehe  !  u,  f,  w, 
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V.     22. 

Durch  den  Edlen  in  Rom?  (Edlen  im  Buche  der 
Grolseu  Götter,  obgleich  nicht  auf  der  Kolle  des 
Cealbrs)  ewig  geliebt,   ew;j   ein  Muller  der 
Väter  jegliches   Volks.    —    Glücklicher   Barde, 
u,  f.  w. 

V.  29. 

—  —     —     der  auch  den   Vater  des 
Haules,  der  auch  den  freund,    der   auch    den 

irohiichen 
\Veifen,  grofs  in  der  Kunlt  jeder  Kamöne,  fingt ! 

V.    33* 

—  felbft  zu   fchwach,   aber  durch  meinen   Held 
Und  die  Sprache  gekackt,  die  wie  Kalliopeus? 

u,  f.  w. 

V,    36- 

—  —  unddich,   ganze  Zunft  Ludevvigs. 

II. 

AN    DEN    APOLL, 
V.  4.    , 

Melpomene  fingt  in  Eratons  Laute, 
Terplichore  tanzt,    in  Waffen,  im  Schleyer,, 
Dir  uienlculiche  üelchichten   vor. 


r'  c  mO  — 

V.    13. 
Komm,    munterer    Witz,    und  Mutliwill,  und 

Lachen, 
Und  artiger  Trotz,  u.  f.  tv. 

III. 

AMYNT   ÜNDCHLOE. 
V.   1. 

Ich  bfns  ,  o  Chloe !    fleuch  nicht    mit  nacketem 

Fuls 
Durch  diefe  Dornen!   fleuch  nicht  den  frommen 
Amynt! 
Hier  ift  dein  Kranz,  hier  ili  dein  Gürtel! 
Komm,   bade  iiiher  ,  ich  höre  dich  nicht. 

IV. 

Auf  die  Geburt  des  Königs  vonPreossek, 

FRIEDRICH  W1LHELMSDES 
ZWEYTEN. 

V.  15. 
Ich  will  ja   fingen,  Gott  der  taumelnden  Mä» 
nade, 

V.  22. 
Von  Schiffen  fing'  ich,  die,  mit  jeder  Krone 
Der  Kunft,  beladen  mit  derBlüthe  jederZcaeji 
Die   YYind'  in  deine  Ihure  vvehn; 
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Und  von  dem  neuen  Helikon,  umringt 
Mit  Galliern  und  Brüten;  und  von  weiten 
Amphitheatern,  und  wohin  von  allen  Seiten 
Die  ganze  Fluth  Europens  dringt. 

Ich  lelber,  nicht  mehr  kämpfend   um  den 
Preis ,  u.  f.  w. 

v.  39. 

—     —     —     —     die  Flöte, 
Die  der  Sikulerhirte  blies. 

V. 

SEHNSUCHT  NACH  DEM  WINTER. 

"  v.  1. 
Die  Stürme  befahren  die  Luft,    verhüllen   den 
Himmel  in  Wolken, 
Und  jagen  donnernde  Ströme  durchs  Land; 
Die    Wälder   flehen    entblöfst;     das    Laub  der 
gefelligen  Linde 
Wird  weit  umher  in  die  Thäler  geführt. 
Der  Weinfiock,  ein  dürres  Gefträuch  .  .  .  Was 
klag'  ich  den  göttlichen  Weinftock? 
Auf!  Freunde;  trinket  fein  fchäumendes  Blut, 
Undlafstden  Autumnus  entfliehn  mit  ausgelee- 
retem  Füllhorn,. 
Und  ruft  den  Winter  im  Tannenkranz  her. 
Er  deckt    den  donnernden  Strom  u,  f.  w. 
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v.    i,i  t 

Und  füllt  mit  Blüthe  den  Wald,  dafs  alle  Thiej« 
lief»  wundern, 
Und  fäet  Lilien  über  das  Tlial. 
Dann  zittern    die  Bräute  nicht    mehr    in  wan- 
kender Gondel  ;  lie  fliegen 
Beherzt  auf  gleitenden   Wagen  dahin  : 
Der  Liebling   wärmet  lieh  faifch  im  Hermeline 
der  Nymphe, 
Die  Nymphe  lächelt,   und  wehret  ihm  faifch. 
Dann     baden     die    Knaben    nicht    mehr,     ur.d 
fchwi mmen  nicht  unter  den  Füchen  ; 
Sie  gehn   auf  harten  GewälTern   einher, 
Und  haben   Schuhe   von   Stahl:    der  Mann  der 
freundlichen  Venus 
Verbarg    der  Blitze  Gefchwindigkeit    drein, 
O   Winter!   eile  u.  f.  w. 

VI. 
AN    LALAGEN. 

V.     2. 

?  Bekennt  die  wallende  Eruft 

In  keiner  Ader  Sehnfucht?    hebt  fie 

Nicht  Ein  mitleidiger  Seufzer    empor? 

V.    15. 
—     —     —     — -         eine  Bofe, 

Rund  um  mit  aeidilchea  Dornen  verwahrt, 
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Auch  Daphne    flöhe  ,   zu  keufch  !    den  jungen 

Apoll, 
Und  Hand,  und  fühlte  nicht  mehr,  undfprofste 
zum  Baum, 
Wovon  er  feufzend  diefen  Zweig  brach, 
Der  noch  die  Sänger  der  Liebe  bekränzt. 

VIII. 

NÄNIE   AUF    DEN   TOD  EINER 
WACHTEL, 

V.     17. 

Wenn     das  Mädchen    verfenkt  im  Traum  und 
flu  mm  lab, 

V.    2i. 
Ach  !     kein    Vogel     war    diefem    gleich !    der 

Juno 
Vogel    nicht,     der   nur   fcliön   war;   auch    der 

Pallas 
Vogel    nicht,    der    nur    klug    war,    und    nicht 

fcbetzte. 

V.    40. 

—    —    der  nächtlich  alle 

Kleinen  Vögel  erwürgt  uud  all«  grofsen. 
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IX. 

ACHELOUS,  BACCHUS  UND 
VERTUMNUS. 

V.    if. 
Ich   erhalte    der  Welt   das  Leben :    ich  wafche 
des  Blutes 
Todtliche  jSeuchen  hinweg. 
Schäfer,    trinket   den  Bach,  und  überlebet  die 
Fürften, 
Welche  der  Weingott  erwürgt! 

V.  29. 
Wenn  ich  das  fchüchterne  Mädchen  zu  meinem 
Weine   berede, 

V.  3t. 

Trinket  die  Nymphe,  fo  fcheuet  fie  nicht  mehr 
den  glühenden  Liebling, 

V.  39- 
So  verlängre  die  Welt  fich  den  Wohlgefchmack! 
fo  die   Gefundheit ! 
So  den  balfamifchen  Schlaf! 

Vertumnus, 
Schliefst  mich  in  euren  Bund  ein,  ihr  Kämpfer  1 
Hier  lachet  einFruchthorn 
Goldner  Äpfel   u.  f.   w. 
Ramlers  Gedichte    I,  K 
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V.    44- 
Und  den  fchneeweifsen   Krifiall, 
Von    den   Hydafpifchen    Nymphen    aus    füfsen 
Rohre  gelocket, 
Und  den  gewaltigen  Geift  u.  f.  w. 

X. 
AUF   EINEN    GRANATAPFEL. 

V.  i. 

Find'  ich  dich  hier  in  deiner  grünen  Krone? 
Zerfpalteft  du    die  purpurrothe  Bruft 
An  diefer  Sonn'?  o  Liebling  der  Pomonei 
O  Apfel  Proferpinens  !  (die  mit   Luft 
Und  Wolluft  deine  goldnen  Körner 
Im  Reich  des  Höllengottes  afs, 
Und  allen  Nektar  ferner 
Und  den  Olymp  vergafs.) 

Der  Erdball  ändert  (ich :  das  Meer  ent- 
fliehet, 

Und  macht  dem  Pfluge  Raum;  der  Fels  finkt 
ein ; 

Und,  o  Berlin!  dein  dürrer  Boden  blühet: 

Pomona  füllt  ihr  Hörn  in   dir  allein; 

In  dir  kann  Flora,   nach  Begehren, 

Sieh  taufendfache  Kränze  drehn» 

Und  ganz  verdeckt  in  Ähren 

Die  blonde  Ceres  gekn. 


W    147    )- 

Und  fremde  Bäum',  ihr   junges  HaUpt  urn» 
fchoreii, 
Bringt  dir  Sylvan,    und    zieht  ein  Labyrinth 
Von  Büfchen  auf  vor  dipTen  fiolz^n  Thoren, 
Die  mir    und   allen   Künften   offen   find, 
Dip  jetzt  aur  Flügeln  Däd^ls  pilen, 
Hoch  über  Meer  und  über  Land, 
BlevmafTe  ,  Meifsel,  Feilen 
In  ihrer  harten   Hand. 

Urplötzlich  ßnd  der  Fellen  gTaue  Rücken 
7«  Tempeln  und  Paläfien  ausghohlt, 
Die  rundumher  der  Pyrrha  Kinder  fchmücken, 
Noch  halb  den  Steinen    gleich,  und    halb    be- 

feelt. 
Ihr  Götter!  prächtig  aus  Ruinen 
Erhebt  fich    euer   Pantheon: 
Die  Weifen  alle    dienen, 
Die  Volker  lernen  fchon. 

Sagt,  Sterbliche,  den  Sphären  ihre  Zahlen, 
Und  fagt  dem   wilden  Winde  feinen  Lauf, 
Und    wägt   den    Mond  ,    und    fpaltet    Sontien* 

ßralen, 
Deckt  die  Geburt  des  alten  Goldes  auf, 
Und  fieiget  ari  der  Wefen  Kette 
Bis   dahin,  wo  den  höchßen  Ring 
Zevs  an  fein  Ruhebette 
Zu  feinen  Füfsen  hing, 

K  2 


Wohl  dir,  o  du,  durch  meinen  Freund  re- 
gieret, 
Athen  an  Geiß,  voll  Muth,  wie  Sparta  war: 
Es   zog,  von  Kaßors  Liede  gern   veifüliret, 
Zum  Kampf  hinaus   mit    aufgebundnem  Haar; 
Die  Feinde,  die  den  Kampf  verloren, 
Erwiederten  ,   (nicht  ohne  Neid!) 
Die  Stadt  fey  nur  geboren 
Zu  Waffen   und  zum   Streit.  — 

So  fang  Krtlliope  ,  die,  voll    Entzücken, 
Mit  ihrer  kriegerifchen  Tuba  kam, 
Und,  nicht  gefehn   von  ungeweihten  Blicken, 
Den  Weg  zum  Tempel  des  Apollo  nahm, 
Wo  fchon  mit  Lauten   und  mit  Flöten, 
Verlarvt    und  im  Zyprefi'enkranz, 
Sich  ihre  Schweftern   drehten 
Im  fchönfien  Reihentanz. 

XI. 
DIE    WIEDERKEHR. 

V.    1. 

Ich  ,  Kalliopens    oft  heimlich   entflohener 

Jünger,   der  ich,   zu  lange!  dir, 
Strenge  Rritika  ,    dir,    Schweflet  der  eilelen 

i'anlbphia,  gefolget   bin, 
Kehre   reuevoll   um,  eile  voll  Sehnfuchl  der 

Allge fälligen  Uöttinh  zu. 


Denn  mein  Tadel,  obgleich   ganz  in  den  lau- 
terften 

Honig  eingetaucht ,  fchmerzete 
Meinen  Seliin  ;  und  noch  fchwäret  fein  krankes 
Herz. 

Ja!  nun  weih'  ich   mich  ewig  der 
Holden  Mute  !    Mit   ibr  Tang  ich  u.  f.  w. 

V.    17. 
—     —     —      Liebe ,  dich, 
Taufcht   ine j  11   trunkener  Geiß  nicht  u,  f.   w. 

Die  CKie  fchlofs  in  der  alten  Ausgafcie  ' 
V.    11. 
—     — ,    noch  um   die  fchmeichelnde 
Tafel  ihrer  Gewaltigen. 

XII. 

AN  HERRN  BERNHARD  RODE. 

V.   i. 

Der  du  dem  blutenden  Cäfar  beym  Dolche  des 
Freundes   in  Purpur 
Das  Antlitz  hülleß  ,  das  den  Morder  lieb- 
reich firaft ; 

V.    8. 

Verlafs  der  Brennusfürften  fiolze  Reihe  jetzt, 
Von   dem  Fahneneroberer    Albert  -  Achill ,  bis 
zu  Wilhelms 
Erhabnem  Schatten,   Wilhelms,  u.  f.  w* 
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V.  i3. 
Welche  Gottheit  dir  Feuer  ^u  deinen  Schöpfun« 
gen  eingofs 

V.    17. 
Der  Apelle  ,  der  ßouarötti  u.  f.  w. 

V..    42. 
Und  Izt  an  Spreens  Ufern  nachfingt;    aber, 
u.  f.  w. 

V.  53. 
Falls    ich    in  Teuts,    und  Maunus    oft  wieder- 
verwelKenden  Sprache 

XIII. 
AN    DIE   PRINZESSINN   AMALIA  *), 

Vom  ganzen   Walde  wählt  mein  Lied 
Die  Zeder,  die  gen  Himmel   blüht, 
Die  Hole,   von  den  Blumenbeeten, 
Berlin,   von  allen  Konigstiädten  : 
Ich   will  den    VVeifen  und  den  Held, 
Von  allen  Göttern  diel'er    Welt, 
Und  von  Göttinnen  diefes   Weilen 
Und  dieles   Helden  Schwefter  preifen^ 

Mit  allen  Grazien  hat  Sie 
Die  ewigjunge  Harmonie, 

*)  Diefe  Chle  (teht  in  der  Ausgabe  vom  Jahre  177^ 
$ls  Dedicitioii  vor  den  geiitlicheu  Cantaten. 
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Des  Himmels  Tochter,  ausge[chmücket; 

Auch   hat  lie  tief  Ihr  eingedrücket 

Den    Wohllaut,  der  vom    Himmel  flammt  : 

Denn   beides   il't   ihr   irdifch   Amt  : 

Sie  lehret  Eintracht  in  den  Tönen, 

Und  fiimmt  das  Angefleht  der  Schonen. 

Bald  greift   die   hohe  Sängerinn 
Nach   einer  ernfien  Harfe  hin: 
Sie   läfst  die   Saiten  Allaphs    klingen, 
Und   Ihren  Dichter  den   befingen, 
Der  Zioas  König  war,   den  Held, 
Der  blutig  llerbeud   eine   Welt 
Und  eine  Nachwelt  glücklich  machte, 
Vnd  Frieden  vom  Olympus  brachte. 

Amalia,  dein  Trauerton 
Durchfchallt  das  Land.     Ich  fehe   fchon 
Die   (der)   Dankbarkeit  und  Wehmuth  Zeichen. 
Geweint  von  Fürfien,  die   Dir  gleichen: 
Ein  Engel  fafst   fie   heilig  auf, 
Bis  ße  ,  nach  diefer  Zeiten  Lauf 
Dein  letztes  Diadem  zu  zieren, 
In  taufend  Perlen  lieh  verlieren, 

XIV. 

AN  DIE   STADT   BERLIN 

V.    1. 
Ich.  fahe  fie  !  (mir  zittern  die  Gebeine  ! ) 
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V.    6. 

Was  mein  ernanntes  Ohr  durchdrang, 

Und  was    dein  Götterinund    den  Faunen  fang, 

und  allen 
Hamadriaden    fang. 

V.    19  —  26. 
Warf   nicht    der  Kriegesgott    einß  plötzlich 
eine   Wolke 
Vor  feines  Mörders  Blick? 

Sah  ich  nicht  jüngfi,  als  er  vom  fernen  Süden 
Pen  Riefen  aus  der  Mitternacht 
Sein  Heer  entgegenrifs,  (ein  kleines   Heer  von 

Müden, 
Bereit  zur  zehnten  Schlacht,) 

Wie  das  Panier,  von  feiner  Hand  gefaßet, 

Zur  drohenden  Ägide  ward? 

Die  Feinde  fahn  den  Schild  der  Pallas,  die  fie 

hallet. 
Und  hafteten  erftarrt 

Am  Boden;  —  bis  fie  durch  fein  Heer  zer- 
Ichlagen, 
Das   unaufhaltfam  weiter  drang, 
Wie  Halmen  von  u.  f.  w. 
V.   31. 
Und  wendet  wider  ihn  Verrath,  Nacht,  Mein- 
eid, Flammen, 
Den  ganzen  Orkus  an; 
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V.  37- 
Er   kömmt,     das    Haupt  mit   Stralen    rund 
umwunden. 

XV. 

AN  DIE  FEINDE  DES  KÖNIGS, 

V.   5. 
Ißs  möglich?  machen  euch  fo  viel  Gefahren, 
Mit  welchen  ihr  ihn  ringen  faht, 
So  viele  Kronen,  die  mit  Blut  zu  kaufen  waren, 
So  manche  Götterthat, 

So  manch  von  ihm  zertretnes  Ungeheuer 
Nicht  wieder  zur  Verfohnung  Luft? 

V.  25. 

Ein  Mittel  traf;  (denn  diefe  zu  erlegen, 
War    nur    ein  Spiel   für   Herkuls    Hand ;) 
Und    drauf  aus  Thrazien   die  Rolle  ,     die  den 

Segen 
Der   Felder  weggebrannt, 

Und  flammenathmend  in  die  Hütten  drangen, 
Und  ihren  Schlund,  das  offne  Grab, 
Mit  Menfchen    fülleten,   lebendig  aufgefangen 
Dem  wilden  Viehe  gab  : 

V.  37- 

Geneufs,  geneufs  der  Ruh,  die  dir  entzogen, 
Seit  ich   diefs  Feuer  angefacht. 


*~  (   m    )  -r 

Und  alle  Himmlifchen  durch  meine  Wut  betröge 
Auf  dich  entbrannt  gemacht! 

Geneufs   der  Opfer,  die  von  beiden  Enden 
Der  Erde  künftig  jedermann 
Dir  bringen  wird,  nicht  uns',   und  nimm  u.f.w. 

XVI. 

AN    DEN     FRIEDEN. 

V.    15. 
Von  heerdevollen  Hügeln  u.  f.  w. 

V.   19. 
Nun  fparlamdünn,  wie  Baumchen  u.  f.  w. 

V.   27. 
Erwürgt    die    frommen   Mütter ,    die  die  Milch, 
ihm  geben, 

xvn. 

LIED  DER  NYMPHE  PERSANTE, 

v.  30. 
Ich  feyre  dankbar  meinen  Held. 

XVIII. 

AUF   EIN    GESCHÜTZ. 

V.  9. 

Ganz  nahe  war  ich  fchon  dem  Styx,  ganz  nah^ 
Dem  giftgefchwollenen  Cerberus; 
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Ich  hörte  fchon  das  Rad  Ixions  raffeln ,    ahe 
Die  Brutt   des  Danaus, 

Verdammt  zum  Spott  bey  bodenlofen  Fäffern; 
Und  Minos  Antlitz,   und  das  Feld 
Elyfiens  ;  den  giofsen  Ahnherrn  eines  gröfsern 
Urenkels,  und  lein  Zelt 

Voll  tapfrer  Brennen  fah  ich:    ihre  Lieder, 
Ihr  Feit  bey  jedem  Freudemnahl 
Ilt  er,  der  wider  u.  f.  \v. 

V-   26. 
Schon  Iah'  ich  Cäfarn  laufchend  nahn, 
Mit  ihm    den  weifen  Antonin ,    und   den   von 

beiden 
Gefeyrten  Julian. 

V.    30. 
Durch  feinen  wunderbaren  Stab 

V.  33- 
Denn    ich    foll    noch    die    Laute     fiärker 
fchlageu, 

XIX. 

AN   DEN  ÖSTERREICHISCHEN 
FABIUS. 

V.   2. 
Dein  glückliches  Verziehn? 
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Wo  waren  deine  Felfen?    Waren 
Die  Felfen  nicht  mehr  Heil  für  ihn? 

V.   11. 

IndefTen  man,   fein  Heer  zu  fchonen, 
Von  hehrer  Höh  u.  f.  w. 


XXI. 
AN   SEINEN    ARZT. 

V.  5. 
Dafs   ich  diefs   todtenkalte    Fieber    höhne, 
Das    um  mein  Eingeweide    fchleiclu 
Und    hohe   fikularifche  Yäane  tone; 

XXII. 
AN  SEINEN  FREUND  LYCIDAS. 

v.  7. 

—■«    —     —     in  Gradivens 

V.    11. 

Der  aufgedeckten  Hölle  wuchernd 

V.    16. 
Ihm  wird  die  jüngfte  der  Charitinnen, 
Die  wohlbewachte  Scham,  fich  zur  Führerini 
Entbieten.     Ihm  wird  Pallas  die  Wolke  von 
Den  Augen  nehmen,  u.  f.  w. 
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XXIII. 

AN  HERRN  CHRISTIAN  GOTTFRIED 

KRAUSE. 

V.     7- 
Der,  felbfi  im  Schlummer  erfchrecklicb., 
V.    11. 
Im  Bauch  des  Feindes   die  Klauen, 
Im  Nacken  den  zähnebewaffneten  Schlund. 

V.    13. 
Ich  finge  mit  dir  die  fanftercn  Siege 
DerDaphne,  das  Glück  um  Iris  zu  brennen,, 
Um  euch,   ilir  leuchtenden  Augen  ! 

Dich,  lirebender  iiuieu  !  dich,  Grazien- 
mund ! 
(Mit  diefer  Strophe  fchliefst   die  Ode  in  der  alter* 
Ausgabe.) 

XXIV. 
AN   DELIEN. 

V.     1. 
ScliÖnSe  Delia  !  gleich  muthig  ein  tödtendes 
Erz    zu    fpannen ,    und  gleich    fertig  ein    Wel- 
fches  Lied 
Zur   Theorbe  zu  fingen  : 
Du  betraureß  u.  f.  \v. 

V.  37- 
Nach  Jahrhunderten  ward  Aliens    edler  Stock 
Aa  die  Marne  gepflanit,  ia  u.  1,  w, 
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XXV. 
AN  DIE  GÖTTINN  DER  EINTRACHT. 

V.    9- 
Zu  dir  erheben   aus  zerftörten  Städten, 
Zu    dir  auf  Trümmern   uti   den  Strand, 
Zu  dir  auf  Saaten,  die  des  Rofles  Huf  zertreten, 
Die   Völker  Mund  und   Hand; 

xxvi. 

AUF   DIE  WIEDERKUNFT  DES  KÖ- 
NIGS VOM  FELDZUGE. 

V.    i. 
Der  Held,  um  den  du  bebteft,  wann  im  Streite» 
Wohin  u.  f.  w. 

V.  5. 
Da  wider  ilin  mehr  Feinde  ficb  gefeilten 
Als  dir  die  Nachwelt   glauben  darf, 
Und    er    fich    mit    entfchlofsner  Seele   zweyerl 

Welten 
Allein  entgegenwarf; 

V.   13. 
Dein  Vater,  der  dich  oft  in  deinem  Mangel 
Gefpeitt  ,  —  kehrt  wieder  in  dein   Land, 
Und     hat     in    Fefleln     an   der    Höllenpfotteü 

Angel 
Die  Zwietracht  hingebannt. 
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V.  29. 

_^     .. _     —  ■   opfer  Specereyen, 
Die  Maraba  den  Tempeln  zollt, 
Da,  wo  u,  f.  w. 

V.  36. 
Heil   uns  ,  dafs  wir  das  Ziel 

So  viel  gekrönter  ThatenfaLn  !   wir  u.f.  w. 

V.    41. 
Wenn  unter  hohen,  jubelvollen  Zungen 
Ein  fülser  Ton  u.  f.  w» 

XXVII. 
AN  GALINETTEN. 

V.    6. 
—  —  :  obgleich  ihrer  Gefänge  Ton 
Ein  S'renenton  ift,    ihre  Beredfamkeit 
Gleich  dem  Bache  der    Suada  fliefst  i 

XXVIII. 
AN     HYMEN. 

V.     2. 

Im  fchönfien  Raufch  geboren. 

XXIX. 

AN   DIE   MUSE. 
V.  1. 

Willfi  da  den  aUeibgehfien  Zevs  ierbölaen* 
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Der  fein  allmächtig  Haupt  bewegt, 
Und  drn  Olymp  erfchüttert?  u.  f.  w. 

V.  7. 
Zuriickewarf,  und  mit  der  ewigen  Ägide 
Die  Felfen  ,  u.  f.  w. 

V.    H. 
Zu  Kriegestugenden  erhitzt, 
Sind  Beide  u.  f.  w. 

V.    17. 

Wohlan,  mein  Lied!    fpann'  alle  deine  Segel 

V.    21. 

—  —  von  Völkern  angefallen, 

Die  Neid  und  Wahn  und    Hafs  verband. 

Mit  feinem  Donner  nicht  allgegenwärtig,  allen 

Und  ewig  widerfiand  : 

V.  31. 

—  —  ;  itzt  ethöheten  fie  feine  Seele: 
Mit  unbewegter  Brufi 

Hielt  er  der  Söhne  Teuts  verfchworne  Heere 
Zurück  von  unfrer  Flur;  (fo  ftand 
Das  Ifthmifche  Gebirge,  trennte  beyde  Meere, 
Ward  zweyer  Völker  Band;) 

Und  plötzlich  fchlug  er  die  betäubten  Schaaren, 
Und  krönete  ,  diefs  war  der  Schlufs 
Der  Götter!  jene  zwölf  Herkulifchen  Gefahren 
Des  Deutfchen  Genius. 
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XXX. 

GLAUCUS  WAHRSAGUNG. 

V.   19. 
Das  Schrecken    der  beraubten  Oceane  werde, 
Der  Infein  u.  f.  w. 

V.    2  2. 
So  manchen  fchwlmmenden  Palaft, 
Und  Port,  und  Meer,  und  Eyland  u.  f.  vf, 

V.  37- 
Der  Ort,  wo  lieben  Krieger  fünfzig  jagen 

V.  41. 
Ob  alle  Reifigen  aus  euren  Veften, 
Ob  eine  rjeue  Helene 

Euch  alle  Prinzen  aus  Lutetiens  Paläfien 
Zu  Feldherrn  fendete  ; 

V.   53. 

,,Alfo  zerbrach  mit  fieggevohnter  Rechte 
„Der  Alkumena  Sohn  ,     im  Zorn,  j 
»Dem  wandelbaren  Gotte  u,  f.  w. 

V.   57- 
,,Alfo   entkräftete    der  göttergleiche 
,Ulyfs  den  Riefen,  der  an  Macht 
,,Dreyhundertmal    ihn     übertraf,     mit    Eine«. 

Streiche, 
„Nicht   ohne  Muth  vollbracht; 
Raailcrs  Gedichte,     Is  h 
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,,Alfo  beileget  euch,  u.  f.  w. 

V.  81. 
„Vergeblich  flieht  u.   f.  w. 

V.    83- 
„Vergeblich   u.  f.  w. 

V.  93- 
,,Ihm    folgen  feine  Brüder;    alle  glühen 
„Nach  Ehre:   Kriegesdonner,  wie 
„Die  Scipionen,  und  im  Frieden  von  Thalien 

„,Geliebet,  fo  wie  fie. 

• 

,,  Ein  Eigenthnm   durch   alle  Folgezeiten 
„Von  Braunfchweigs  Helden  :  jeder  u.  f.  w. 

V.    101. 
„Und   dennoch  überfteigt  fo  weit  und  weiter 
„Des   Herzens  Güte   diefen    Werth, 
„Als  jenen  Sonnenball  der  grofse  Tag,  der  heiter 
„Durch  alle  Himmel  fahrt. 

XXXI. 
DER     TRIUMPH. 

v.   4. 

Und  du  ,   Romulifcher  Feinde 

Glücklicher   Sieger  ,    o  Julius, 

D.  is  dich,  mit  goldenen  Städten  und  Schlacbiea 

Und  mit  Adlern   und   Spolien 


Deiner  Brüder  umgeben, 
Zum  hohen  Capitol  u.  f.  w. 

V.    17.       . 

Und  Auflrafiens  Auen   beherrfcht, 
Und  der  JJajonen  Gebirge,  u.  f.  w. 

V.     2J. 

Deren  Wohlfahrt  vom   Himmel  in 
Sieben  Sprachen  erflehet  wird; 

V.   24. 
—       —       —       und.  itzt 

V.  27. 
Samojeden,    den  Ofiiaken, 

V.  49* 
Die  vor  fich  her  ein  blühend  Land, 
Und  hinter  fich  Wunen  fehn. 

V.    67. 
Diefen  König  befingen. 

Drum  fchweige  du  nie  von  ihm,  mein  Lied, 
Stolzer,    als   der  Ceifche 
Und  der  Thebanifche  Päan: 

v.  73. 

Und  ob  er  auch  diefen  Triumph   rerlenkt. 
Und  deiner  Töne  nicht  gewohnt. 
Sein  Ohr  u.  f,  w. 
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XXXII. 
AN  DEN  GENERALLEUTNANT  VON 
BUDDENBROCK. 

V.    19. 
Denn  Künfte  diefer  Art,  wie  febr  ße  Kriegern 
nützen. 

XXXIII. 

ABSCHIED   VON    DEN  HELDEN. 

V.  3. 

Nicht  jeder  Gwelfe   nur  und  Seidlitz 

V.  5—8. 
(t)iefe  Strophe  ift    neu  hinzugekommeV) 

V.    14. 
—   —  mm    Güter  und  Künfie  fand. 

V.    33- 
Sie  Collen   hell  den  Himmel  Aufoniens 
Durchwirbeln;   (dort    war    ehmals     ihr    Vater 
herd!) 

XXXIV. 
DIE    JAHRESFEYER. 

V.  6. 

—    —     duftende  Melone, 
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XXXV. 

PTOLEMÄUS  UND  BERENICE« 

v.  3. 

Ich  fabe  dich,  ich  liebte  dich; 

V.    n. 

Vergeblich  böte  fie  u,  f.  w. 

V.    15. 

Und  gab'  er  mir,    mit    feiner  Hand, 
Die  Gottheit  über  Meer   und  Land. 

V.   ?7- 
So  bring'  ich  diefe  Schal'  ihr  dar, 

V.    29. 
Und  wenn  die  Götter  mir  dein  Bild  verleihen* 
So  will  ich  ihnen  diefe  Locke  weihen  , 

V-33> 
Ach !    foll     ein    Stahl    diefs    fchöne    Haar    ver- 
letzen, 

V.  43- 
Der    ganze  Norden  ehret  dich; 
Doch  lange  nicht  fo  fehr,   als  ich. 
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XXXVI. 

AUF  DEN  TOD  DES  PRINZEN  FRIE. 

DERICH  HEINRICH  KARL. 

V.    10. 
Oder  itzo  nicht  fchon  Bürger  der  nächfien  biß: 

XXXVII. 

AN     DIE     LIEBE. 
V.   i. 

Liebe,  die  du   Götter  oft   um  Schäfer  taufcheft, 
Lifber  unter  Lauben   und  auf  Blumen  laufcheß. 
Als  Paläße  fuchefl  und   aus  Golde   trmkfi 
Und  auf  Zedern  tanzeß  und  auf  Sammet  finkß  ! 

V.   10. 
Dem  fie  von  den  Küufien  alle  ßlüthe  giebet, 

V.    i|. 

Itzt  dir  u.  f.  w. 

V.   18. 
Und    an    Reiz,     an    Liebreiz     der    Huldinnen 
dritte 

V.  20. 
Bald  mit  Amoretten  ihn  beglücken  folL 


XXXVIII. 

An   den  Römischen  Kaiser 

JOSEPH    DEN    ZWEYTEN. 

V.    .5- 
In  Landen  auffuchft,  welche  fein  Heldeufchwert 
Von  deinem  Erbreich  hiebevor  trennete; 
In  ihm  den  weifen    Vater  ehrend, 

Einen  dir  ähnlichen  Freund  eroberft; 

XXXIX. 
AN  DIE  VENUS    URANIA 

Freude  hüpfe  dir  vor,  Uufchuld  u.  f.  w. 

V.     14. 
Schaudernd  wird  ihn,  ihn  wird  ewig  die  CcbmeU 
chelnde 

V.  35- 
—    —    —  ,    dafs    fie  die   Liebling 
Deines  Bufens  verewige. 

XLII. 

REDE 

AM      SECHZIGSTEN      GeBUF.T  ST  AGE      DES    KÖNIGS 
VON    PREUSSEN, 

FRIEDRICHS  DES  ZWEYTEN. 
V.  5- 

—  —   —   ,    wann  heute  fein  ruhiges  Auge 


-(    x68    )- 

V.    7. 
Und  Uim  fein  Alter  u.  f.  w. 

V.  14. 
Der  ein  Kriegesheer  fand,  u.  f.   vr. 

V.    33- 
Du,  fcLon  als  Jüngling  gekrönt  von  der  Weis- 
heit und  Staatskunft  und  Mute  l 

V.  37. 

Den  zu  lieben,  das  Haupt  des  Deutfchen  fürft- 

Iiclien  Diwans 
Jüngß  den  Thron  der  Väter  verlief»; 

V.  49- 
Und  der  ganze  Nordeo,  der  itit  u.  f.  w. 


ANMERKUNGEN. 


_L/iefe  Anmerkungen  find  zur  Erläuterung  ei- 
niger kleinen  Umftände  des  gegenwärtigen  Zeit- 
alters, und  hiernäclift  zur  Erklärung  der  An- 
fpielung  auf  Fabel  und  Gefchichte  befiimmtc 
Man  hat  einige  hinzugethan,  welche  Parallel- 
ßellen  anderer  Schriftfteller  enthalten,  der  Ver- 
faffer  mag  fie  nun  bey  Verfertigung  der  Gedichte 
vor  Augen  gehabt  haben  ,  oder  nicht-  Auch 
hat  man  einige  Verfe  ,  die  unrecht  ausgelegt 
worden  find,  richtiger  qü  erklären  für  nöthig 
geachtet.  Lefer  der  Alten  werden  diejenigen 
Anmerkungen  verleihen,  die  für  fie  überflüffig 
find  und  für  eine  andre  Klaffe  von  Lefern  ge- 
macht wurden. 

R. 


Aü    DEK    KÜA.IG    VON    PrEUS;EM 

FRIEDRICH   DENZWEYTEN 


v. 


8.  9- 


J\  lle  die  Tempel,  der  Pallas  und 
der»  Apoll  und  dem  verwundeten 
«übezwinglich  eil  Mars  heilig.)  Der 
Tempeides  verwundeten  Kriegesgottes  bedeutet 
hier  das  prächtige  Gebäude  für  die  verwundeten 
K  icger,  welches  die  AufTchrift  führt:  laefo 
et  i  n  v  i  c  t  o  m  i  1  i  t  i.  Von  dem  Tempel  des 
Apollo  (dem  Opernhaufe),  und  dem  Tempel 
der  Pallas  (dem  Akademiehaufe),  wird  imFol- 
genden  geredet  werden, 

V.  10.  11, 
Wann  der  Eifergeift  ItolzerKöni- 
ge  fchläft.)  Wann  ihre  Eiferfucht  mit  ihnen 
im  Grabe  fckläft ,  wann  fie  langft  gettorben 
find,  und  kein  Gefckichtfchreiber  ihren  Ehr- 
geiz, zu  fchonen  hat. 
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V.  14. 
In  der  älteren  Welt  Afiens.)  Die 
Gefchichte  der  Afiatiichen  Welt  ift  die  ältefte, 
die  wir  befitzen  ;  auchfuchen  die  Naturforfclier 
zu  beweifen,  Afien  fey  das  erfte  bewohnbare 
Land,  und  fchon  trocken  gewefen,  als  Europa 
undAfrica  noch  unter  Waffer  geliaaden  hätten. 

V.   17. 
Keinen  Dircäifchen  Herold.)     Dafs 
der  kleine  Flufs  Dirce    bey  Theben    dem  The- 
banifchen  Dichter  Pindar  den  Nahmen  des  Dir- 
cüifchen  gegeben  hat,  ift  den  Leiern  der  Poeten 
bekannt.      Dafs    die    Gelchichte     des   gröfsten 
Macedonifchet)    Königs    keinen  guten  Erzähler 
unter  den  Zeugenoffen  deffelben  gefunden   hat, 
können  wir   von  einem  feiner  fpätern  Gefchicht- 
fchreiber  hören.     „AlexandersThaten   hat  man 
der  Welt  weder  in  ungebundener   Rede,    noch 
in   Verfen    würdig  genug  mitgetheilt;    auch    ift 
Alexander     in     keiner    lolchen    Ode    befungen 
worden,  wie  Hiero  ,  Gelon,  Theron  und  viele 
andere  ,  die  mit  Alexandern  in  keinem  Stücke 
zu  vergleichen  und.     Daher  kömmt  es,  dafs  die 
Thaten  Alexanders  weniger  bekannt  find,  als 
die    geringft' n    des    Alterthums."       Arrians 
Feldzüge  Alexanders.  I,  12.     Unter  den 
Dichtern  fand    der  ehrgeizige  Eroberer   nur  ei- 


nen  Pchlechten  Chörilus  ,  uelTen  Wer'-e  mit 
Recht  untergegangen  find,  aber  keiner)  Pindar, 
ob  er  gleich  der  Welt  zeigt? ,  wie  lehr  er  die 
Sanger  der  Helden  in  Ehren  halte.  In  die 
goldene  mit  Edel/leinen  reich  befetzte  Kille 
des  Darius  ,  von  der  man  nicht  wufste  was 
fchätzbar  genug  fev  ,  darin  verwahrt  zu  wer- 
den ,  legte  er  die  Werke  Homers;  nnd  bey 
der  Verbrennung  der  Stadt  Theben  gab  er  Be- 
fehl ,  das  Haus  zu  verfchonen ,  welches  Pin- 
dar ehmals    bewohnt    hatte. 


V.   18.   19. 

DeffenGefang  mehr  alsLyfippus 
Erz,  länger  fpricht  als  A  p  e  lls  a  t  b- 
Bender  Schat  tenrifs.)  Alexander  be- 
fahl» dafs  ihn  kein  Anderer,  alsApelles  mah- 
len, als  Pyigr.teles  in  Steip  fehneiden ,  als 
Lyfippus  in  Erz  bilden  feilte.  P  l  i  n  i  u  s  VII,  37. 
Dafs  die  Gedichte  mehr  auszudrücken  im 
Stande  find,  als  die  Eildfäulen  ,  und  dafs  £e 
länger  dauren,  als  die  Gemähide,  la'ugnet  nie- 
mand ;  bey  den  Poetin  iit  es  fogar  eine  aus- 
gemachte Wahrheit,  dafs  iie  länger  dauern,  als 
die  hifiorifchen  Kachrichten.  Horaz.  Oden. 
IV,  9. 

V.  11. 

Durch    zwey    Edele    Roms,)     Durch 
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den  Virgil,  den  Sohn  eines  geringen  Lohnar- 
beiters ,  und  durch  den  Horaz  ,  den  Enkel  ei- 
nes FreygelalTenen.  Beyde  werden  hier  Edle 
genannt,  weil  ße  zudem  höchften  Adel  gehör- 
ten, den  keines  andern  Menfchen  Willkühr, 
londern  die  Natur  felb(i  ertlieilt  ,  und  wovon 
die  Mitglieder  in  allen  Ständen  der  bürger- 
lichen  Gefellfchaft  zerlireuet  lind. 

V.  23.  24. 

Auf  der  Rolle  des  Cenfors.)  Das 
heilst  :  auf  der  BürgerliHe.  Der  Cenfor  halt« 
von  allen  Familien  der  Bürger,  von  ihren  Kin- 
dern ,  ihrem  Vermögen,  dem  Alter  eines  jeden 
ein  genaues  Verzeichnifs  ,  nach  welchem  er 
die  Zünfte  befetzen ,  die  Abgaben  beltimmen, 
und  Reiterey  und  Fufsvolk  ergänzen  konnte. 
Daher  fagt  Cicero  zum  Gratiüs  ,  der  dem  Ar- 
cliias  das  Römifche  Bürgerrecht  abfprechen 
wollte:  Du  verlanget  die  Regilier  der  Cenlören 
zu  fehen. 

V.  31. 

InderKunft  jeder  Kamöne. )  Die 
Kamönen  oder  Mufeu  lind  Vorl.eherinnen  der 
Poefie  ,  der  Redekunfi,  der  Gefchichte,  der 
Mulik  und  der  Iiöliern  Tanzkunfi.  In  allen 
diefenKünften  hatte  lieh  derKünig  Friedrich II. 
hervorgethan.     Die    Schwierigkeit  der    letztern 
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zu  verdicken  ,   übte  er  lieh  dari.i  auf  eine  kurz« 
Zeit   in    feiner    Jugend. 

V.  34.  35- 

Die  Sprache  voll  Kraft,  die  wie 
K  a  I  1  i  c  p  e  i)  s  T  u  b  a  tönet.)  Die  Stärke, 
der  Reichthum  ,  die  Kühnheit  der  deutfehen 
Dichterfprache  macht  ße  zu  den  höchlten  Gat- 
tungen  derPoefie  gefchickt  :  Eigenfchaften,  die 
ihr  auch  diejenigen  nicht  abfprechen  können, 
die*  ihr  eine  allzu  grofse-  Härte  vorwerfen. 
Diele  beßtzt  iie  nacli  der  Ausfprache  gewifTet 
Provinzen;  wird  fie  von  feinem  und  geübtem 
Organen  ausgefpTOchen ,  fo  verwandelt  fich 
diele  Härte  in  einen  kraftvollen  und  männlichen 
Ton. 

V.  35-  36. 

Fuch  .  ..Sänger  Heinrichs,  und 
dich,  Ludewigs  ganze  Zunft.)  Mol- 
herbe  hat  in  feinen  Oden,  Voltaire  in  feiner 
Henriade  den  König  in  Frankreich  Heiniich 
den  Vieiten  befiingen.  Unter  der  Regierung 
Ludewigs  des  Vierzehnten  war  die  Anzahl 
guter  Schriftfleller  in  b  rankreich  fo  grofs,  dais 
man  dielen  Zeitraum  dort  das  goldene  Alter 
der   WilTenfchaflen  genannt  hat. 


D 
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AN    DEN    APOLL 
V.  1.  2. 


ir  hat  Friedrich  den  Tempel  auf 
Stufen  erhöht  mit  Säulen  umpflan- 
ze t.)  Dicfes  heifst  fo  viel  als:  Dir  hat  er  ihn 
erbauet.  Stufen  und  Säulen  gehören  zn 
den  vornehmfien  Schönheiten  der  höhern  Bau« 
luinß.  Die  Überfchrift  diefes  Tempels,  wie 
das  Opernhaus  liier  genannt  wird,  heifst:  Fri- 
der  i  cu  s  R  ex  Ap  o  11  i  n  i  et  Mufis. 
V.  4.  5- 
Melpömene  fingt  zur  Flöte,  zur 
Laute;  Terpfichore  tanzt.)  Die  Tra- 
gödie vereinigt  fich  in  den  fo  genannten  Reci- 
tativen  mit  einer  einfachen  Mufik  :  M  e  1  p  6» 
mene  fingt  zur  Flöte,  welche  bey  den 
Alten  dazu  diente,  den  declamirenden  Schau- 
fpieler  im  Ton  zu  erbalten;  fie  wird  an  eini- 
gen Stellen  lyrifch,  nehmlicb  in  den  Arien 
Melpomene  ringt  zur  Laute;  fie  wird 
in  den  Zwifchenzeiten  der  Acte  mit  pantoini- 
mifchcn  Tänzen  vermifcht:  Terpfichore 
tanzt. 

V.  7.  8- 
Vergönne    doch    auch  der    lüfseii 
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Cvthere  den  Zutritt.)  Die  Göttinn  der 
Litbe  wird  mit  ihrem  ganzen  Gefolge  in  einen 
Tempel  geladen,  worin  Perfonen  beyderley 
Gefchlechts  ßch  verfammeln,  verliebte  heroifche 
Singefpicle  ,  vermifcht  mit  dergleichen  Tänzen, 
anzufehen. 

V.  11. 
Der  Suada  mit  hold  einladenden 
Lippen.)  Suada,  oder  die  Überredung,  ge- 
hört zu  dem  Gefolge  der  Venus.  Sie  wird 
von  den  Dichtern  als  eine  Göttinn  mit  fchönen 
Lippen  befchriebe;i : 

Gieb  ihr  Lippen,  wie   der  Suada, 
Die  den  Mund  zum   Kuffe  laden. 

A  n  a  k  r  e  o  n ,  XX  VIII. 


III. 

AMYNT   U.XDCHLOE. 

V.  7.  8. 


K 


ein  wilder  Satyr,  kein  ungezähnv 
te  r  Cyklope.)  Die  Satyrn  waren  Wald- 
götter  ,  die  den  Schäferinnen  nachfiellten,  und 
vieles  von  der  Genalt  und  Eigenfchaft  der  Zie- 
genböcke befafsen.  — .  Unter  den  Cylilopen  war 
Polyphemus  der  unbändigße.  Diefer  mea- 
Kamleis  Gedichte      I.  M 
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fchenfreflende  Riefe  verfolgte  mit  feiner  Liebe 
die  Meernymphe  Galatea,  und  zerfchmetterle 
mit  einem  grofsen  Felfenßücke  den  jungen  Acis 
faft  in  don  Armen  der  Nymphe  ,  die  kaum  Zeit 
gewann  ins  Meer  zu  fpringen. 

V.  U. 
Weihe  fi  e  der  ftrengen  Gottinn.) 
Weihe  fie  der  Diana.  Diefe  Gottinn  ,  welche 
Zeug«  von  der  fchweren  Geburt  ihrer  Mutter 
Latona  gewefen  war,  hatte  dadurch  einen  1'ol- 
chen  Widerwillen  gegen  den  Eheßand  bekom- 
men, dafs  fie  den  Jupiter  bat,  ihr  zu  erlauben, 
beßändig  unvermählt  zu  bleiben  und  fich  mit 
der  Jacht  zu  befchäfligen.  Sie  hielt  fehr  ßrenge 
über  die  Keufchheit  ihrer  Jachtgefährtinnen; 
wenn  diefe  aber  des  Jungfrauenfiandes  über- 
drülHg  waren,  fo  weihelen  ße  ihr  den  jung- 
fräulichen Gürtel,  und  fuchten  £e  mit  allerley 
kleinen  Gefchenken  zu  verlohnen. 
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IV. 

Auf  d  ie  Geburt  des  Königs  vonPreussen, 

FRIEDRICH  WILHELMS  DES 

ZWEYTEN. 

V.    1-3. 

Uen  königlichen  Reben  faft,  er- 
zeugt am  Rhein,  gereift  am  letzten 
Hügel  von  Africa.)  Diefs  ifi  der  Capwein, 
Wein  vom  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung, 
wohin  man  unter  andern  auch  Weinftöcke 
vom  Rhein  gebracht  bat. 
V.    12. 

Bis  Phosphor    uns    die  Flucht  ge- 
be u  t.)     Bis  an  den  Morgen.     Phosphorus, 
Lateinifch  Lucifer,  iß  der  Morgenftern. 
V.   13.   14. 

Der  Geift    des  Baffareüs.)      Bacchus 
wird  von  den  alten  Dichtern   fehr  oft  Baffa- 
reüs,   fo    wie    feine  Begleiterinnen    von    ihm 
Baffariden,  genannt. 
V.   15. 

Gott  der  taumelnden  Mänade.) 
Die  Manaden  oder  Bacchantinnen  waren  Thra- 
eifche  Weiber,  die  fich  Bacchus  zu  feinem  Ge- 
folge gewählt  hatte,    und    die    mit    zeritreuUn 

M  a 


—  (     l8o     )  — 

Haaren,  mit  Epheukränzen  und  Tliyrfusfläben, 
Cymbeln  und  Handpauken  ihn  auf  leinen  Zü- 
gen begleiteten,  und  nach  deren  Exempel  [eine 
Feite  noch  in  den  folgenden  Zeiten  gefeyert 
wurden. 

V.  18  —  20. 
Von  derSeligkcit  des  febdelofen 
Landes:  von  der  Beute  der  goldnen 
Gärten,  u.  f.  w.)  Gartenbau,  Ackerbau, 
blühender  Handel,  fchöne  Künfie  werden  hier 
nach  der  Reihe  als  Früchte  des  Friedens  an- 
geführt. —  Das  Beywort  golden  zielt  auf 
die  vortrefflichen  Gärten  der  Hefperiden,  von 
denen  man  fagte,  dals  fie  goldene  Früchte 
trügen. 

V.  .21. 
O  Cypern,  Tyrus  und  Athen!)  Die« 
fes  bezeichnet  eine  Stadt,  die  Cypems  Ver- 
gnügungen des  Lebens,  die  Handellcliaft  von 
Tyrus,  und  die  YViüenfchalten  Athens  in  lieh 
vereinigt. 

V-  I*.  03. 
Mit  aller  Künfte  Kronen  beladen, 
angefüllt  mit  Blütlien  aller  Zonen.) 
Blütben  und  Kronen  bezeichnen  das  VortrefF- 
lichlte,  die  bellen  VVaaren  der  nianuichfachen 
Küniie ,  und  die  herrlichlteii  Eizeuguüie  der 
Natur. 
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v.  35. 

Die  t  h  euren  Urnen  und  Tripoden 
a  u  s  z  u  Fp  e  n  d  c  n«)  Tripoden  waren  grofse 
und  kleine  dreyfüfsige  Weingefchirre  und  auch 
Opferlifehe  ,  dergleichen  den  Siegern  oft  zum. 
Pfeife  ausgefetzt  wurden.  Hellodus  rühmt  von 
fich  ,  dafs  er  einft  als  Dichter  obgefiegt  und 
eine  gehenkelte  Tripcde  erhalten  habe.  Ta- 
gewerke,  Vers  655. 

V.  38  —  40. 

Die  Mäonidilche  Drommete... 
der  Greis  von  Teos  .  .  .  Syrakufens 
Hirt.)  Homer,  der  epifche  Dichter,  heilst 
von  Mäonien  (Lydien),  oder  von  dem  Könige 
des  Landes,  dem  Mäon ,  der  ihn  erzogen  ha- 
ben foll ,  der  Mäonide;  aus  Teos  in  Jonien 
war  der  lyrifche  Dichter  Anakreon,  und  aus 
Syrakus  der  Idyllendichter  Theokrit  gebürtig. 
Der  dramatifchen  Dichter  itt  kurz  vorher  ge- 
dacht worden. 


D 
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V. 
SEHNSUCHT  NACH  DEM  wrNTER. 

V.    8 

er  Winter  mitTannen  bekränzt.) 
Man  giebt  dein  Genius  des  Winters  einen  Kran* 
von  Tannen,  weil  diele  den  ganzen  Wintei 
hindurch  grünen,  fo  wie  man  den  Göttern  der 
übrigen  Jahreszeiten  Kränze  von  Blumen,  von 
Ähren  und  von  Weintrauben,  vermilcht  mit 
luäten  Baumfrüchten  ,  zu  geben  pflegt. 
V.  21. 

O  Winter!    eile  voll  Zorn.)     Er  kann 
mit  Recht  zürnen,   dafs   die  Krieger  leine   fünft 
friedliche  Jahreszeit  entweihen. 
V.    23.    24. 

Noch  hab'  ich  ihm  feine  Lykoris 
und  Wein  von  mürri  Ichcm  Alter 
bewahrt.)  Liebe  und  Wein  erwarten  ihn. 
Ihm  iß  der  Genufs  der  jungen  Lykoris  und 
des  alten  Weines  aufbehalten:  bleibt  er  zu 
lange  aus  ,  fcherzt  der  Freund  ,  fo  kann  ich 
für  beydes  nicht  mehr  flehen.  »—  Das  ßeywort 
mürrifch,  von  den  Menfchcii  hergenommen, 
deren  hohes  Alter  gewöhnlicher  Weife  mürrifch 
iß,  wird  hier  dem  flrengen  Gefchmack  de« 
älteften   Weines  "«geben. 
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VI. 
AN    LALAGEN. 

v.  5- 
\Vann  Hefper  er  nacht.)  Das  heifst ; 
Mann  der  Abendltern  oder  die  Venus  aufgeht. 
Hefperus,  Tagen  die  Fabellelirer,  war  ein  Sohn 
der  Aurora  ,  und  bekam  den  Beynahmen  V  e- 
n  u  s  wegen  feiner  außerordentlichen  Schönheit. 

V.  8- 

Auf  deinen  Alter.)  In  der  Sprache 
der  Profe:  auf  deinen  Naclittilch.  Einer  nn- 
ferer  Fabuliüen   lagt  : 

In  einer  Stadt,  wo  man  vorlängft  der  Eitelkeit 
Den  Nachttifch  zum  Allar  geweiht. 

V     13- 

Die  guteGöttinn  b  e  (traft  dieNym- 
ph  e  )  hie  gute  Göttinn  der  Liebenden,  wel- 
che diefen  Beynahmen  mit  eben  dem  Recht 
von  den  Liebhabern  verdient,  wie  Bacchus 
von  den  Trinkern  den  Beynahmen  des  guten 
Gottes.  Eine  andere  Göttinn  ,  die  matt  unter 
dem  Nahmen  der  guten  verehrte,  und  für 
die  Gemahlinn  oder  für  die  Tochter  des  Fau- 
nus  hält,  wird  hier  nicht  geineint, 
V.   17. 

So  floh  einfi  Dap.hne  (zu  keufch!) 
den    jungen    Apoll.)       Daphne    heifst    im 
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Griechifchen  ein  Lorbeerbaum  ,  daher  die  be- 
kannte Fabel  von  ihrer  Verwandlung  enlitan- 
den  feyn  foll.  Ihre  Gefchiclite  belchreibt  Ovi- 
dius  in  den  Verwandlungen,  I,  452  —  567. 
Man  fehe  auch  des  Verfallers  lyrifche  blumen- 
lefe ,  VIII,  3.  worin  eine  rührende  Ode  von 
diefer  Gefchichtc  zu  finden  ilt,  welche  J.  N. 
Götz  nach  einer  Franzofifchen  verfenigt  und 
zugleich  verfchönert  hat. 


o 


VIT. 
AN     DEN    VULCAN 

V.    1. 


Sohn  der  Juno.)  Vulcan  ,  der  Gott 
des  Feuers  und  der  Schmiedekunß  ,  war  ein 
Sohn  der  Juno,  die  ihn,  nach  dem  Bericht 
einiger  Fabellebrer,  auf  eine  eben  fo  wunder- 
bare Weife  aus  ihrer  Hüfte  gehören  haben  foll, 
wie  Jupiter  die  Minerva  aus  feinem  Haupte. 
So  häfslich  er  auch  von  Geßalt  war.  bekam 
er  doch  die  Venus,  die  fchönfte  unter  den 
Göttinnen,  zur  Gemahlinn. 


V.  2. 
Herrfc  her  derFeuereffen  in  Lern- 
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nos.)      Auf  der  Infel  Lemnos  war  die  Werk- 
fiätte   Vulcans.     Anacreon  (Ode  45.)  fagt : 
Cythereens  Ehmann  fchmiedet 
In  der  Feuerelie  Lemnens" 
Pfeile    für  die  Liebesgötter; 
und  Valerius  Flacciis    (II,  95.),   dafs    dort  fein 
liebfier  Aufenthalt  fey  : 

Lemnos    liebet    der  Gott  ;     nicht    Lipara 
fcheinet  ihm,  noch  Ätna 
Wertber  ,    als  diefer  Sitz. 
V.  3.  4- 
Den  anfgeblähetenXanthus  halb 
verraucht.)     Vulcan  trieb,  auf  Bitte  feiner 
Mutter,   den  Flufsgott  Xanthus,   welcher,  den 
Achill    zu    ertränken,    aus   den   Ufern   getreten 
war,  mit  Feuer  und  Flammen    wieder  in  fein 
Bett  zurück.     I  1  i  a  d  e.  XXI,   23: — 382. 
V.    11. 
Der  f  ü  f  s  lächelnden  Cy  p  ri  a.)     Den 
Nahmen  Cvpria    erhielt  Venus    von    der  lnfel 
Cypern ,    wo    he    erzogen    und    zuerft  verehret 
ward. 

V.    14. 

Ein  blauesAmbrofien  wölkchen.) 
Eine  Wolke  von  wohlriechendem  Knafirr, 
wohlriechend  wie  Ambroßa  :  welchen  Nahmen 
nicht  allein  die  Speife,  Tendern  auch  die  Salbe 
der  Götter   führt.     Beyrtf  Virgil  duften   die  Haare 
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der  Venus  von  Ambrofia  ,  und  Cyrene  falbet 
den  Leib  ihres  Sohnes  Arifiäus  mit  ambrofi» 
Ichen  Wohlgerüchen.  Aneide.  1,407.  Land- 
bau. IV,  415.  Beym  Homer  iaibt  ßch  Juno 
mit  ambrohTchem  Ohle  ,  welches  fo  wohlrie- 
chend ift,  dafs,  wenn  es  aufgeruhret  wird,  ficlx 
der  Geruch  davon  über  Erde  und  Himmel  ver- 
breitet.    Iliade.  XIV,   171.  u.  f. 


vnr, 

NANIE   AUF    DEN    TOD  EINER 
WACHTEL. 


Nl 


lä'nie  beifst  ein  Trauerlied,  das  zuletzt  dem 
Todten  nachgefungen  wird,  wie  Diomedes  der 
Grammatiker  fchreibt. 

V.    1. 
Kinder  der  Freude  .   .   .  Jocus  .  .   . 
Phantafus.)     Der  Genius    der  Scherze  und 
der    Genius     der    Gaukeleyen    müflen    fich    mit 
Recht    über    den   Tod  eines   Vogels    betrüben, 
der  fo  artig  fcherzen  und   tändeln  konnte. 
V.    ,3.    4- 
DesGefanges    Töchter,    Sirene  t- 
t  e  n  .  ,  .    des    jungen    Frühlings    B  r  ü  - 
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der,  Zephyretten.)  Sirenetten,  oder  klei- 
ne Sirenen ,  bezeichnen  die  Singevögelchen, 
welche  von  den  Poeten  oft  Waldfirenen  ge- 
nannt werden.  Sie  ßimmen  ihre  Gefänge  an, 
wenn  die  Zephyrwinde  oder  lauen  Frühlings- 
w'nde  wehen. 

Obgleich  die  Sirenen  Töchter  eines  Flufs- 
gottes  find  ,  fo  werden  iie  doch  von  6cn  Alten 
nicht  mit  Fifchfchwänzen ,  fondern  als  halbe 
Vögel  befchrieben. 

Töchter  des  Achelous,  von  oben  gefialtet 

wie  Jungfraun , 
Warum  bekamt  ihr  Gefieder  und  Füfse  der 
Vögel  ? 
Ovidius  Verwandlungen.  V.552, 

Eben  fo  werden  fie  auch  von  alten  Künßlern 
abgebildet.  Man  fehe  die  Alterthümer  des  Mont- 
faueon. 

V.  18. 
Dem  Pagoden  Lama  auf  den  Walt- 
kelkopf.)  Man  fetzt  dergleichen  Chinefi- 
fche  Puppen  mit  beweglichen  Köpfen  fehr  häu- 
fig auf  die  Gefimfe  der  Kamine.  —  Ein  Pagode 
beifst  ein  Götz,  und  eine  Pagode  ein  Götzen- 
tempel* —  Der  Grofslama  ift  eigentlich  der 
Hohepriefier  des  Landes  Laffa  bey  Tibet  in 
indien-  welchen  einTheil  der  Indier,  Tartarn 
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und  Chinefer  als  einen  Gott  verehren,  und  für 
unßerblich  hallen;  doch  aber  vorgebe/),  dafs 
er  zuweilen  feinen  Körper  verändere.  Wenn 
diefer  von  ihnen  fo  genannte  ewige  Vater 
fiirbt  ,  fo  wählen  die  übrigen  Lama  einen  an- 
dern, der  ihm  ähnlich  fiehl  ;  oder  fr  felbft  lagt 
vorher,  dals  fein  , Geiß  ,  welcher  für  den  Geiß 
des  Gottes  Fo  gehalten  wird,  den  Körper  ei- 
nes gewiflen  Kindes  beziehen  werde.  Er  zeigt 
fich  dem  Volke  in  einem  prächtigen  Alkoven, 
der  mit  Küden  und  Teppichen  bedeckt  und 
von  Lampen  erleuchtet  wird  ,  und  empfängt 
die  Anbetungen  der  giöfsten  Prinzen,  die  zu 
ihm  wallfahrterj  ,  ohne   vor  ihnen  aufzugehen. 

V.  21.   22, 

Der  Juno  Vogel  nicht,  der  nur 
fchön  iß.)  Der  Pfau  iß  der  Lieblingsvogel 
der  Juno,  welche  ihren  Diener;  den  hundert- 
äugigen  Wächter  Argus,  in  diefen  Vogel  ver- 
wandelt, oder,  wie  Andre  fagen,  Argus  Augen 
in  den  Schweif  delTelben  gefetzet  hatte.  —  Der 
phyhkalifchen  Auslegung  nach,  foll  der  Pfau 
mit  feinen  Regenbogenfaiben  die  Herrfchaft 
der  Juno  über  die  untere  Luft  bezeichnen  ; 
oder  wegen  feines  gcfiirnlen  Schweifes  ein  Sinn- 
bild des  gefilmten  Himmels  feyn,  delfen  Köni- 
ginn  Juno  ift. 
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V.    22.    23. 

Der  Pallas  Vogel  nicht,  der  nur 
altklug  i  fi.)  Die  Eule  ift  der  Lieblingsvo- 
gel der  Minerva.  Da  diefer  Vogel  fogar  bey 
Nacht  lieht,  oder  noch  wacht,  wann  andre 
Vögel  fchlafen,  fo  füll  er  ein  Sinnbild  der 
Scharfiichtigkeit,  oder,  nach  Anderer  Meinung, 
des  Nachtwachens  der  Schüler  der  Weisheit  feyn. 
V.    36. 

Ein  füfser  Minnefinger.)  Die  Sän- 
ger der  Liebe  wurden  Minnefinger  genannt, 
von  dem  Altdeutfchen  Wort  Minne,  Liebe, 
welches  fich  noch  im  Holländifcben  eihalten 
hat.  Wir  befitzen  eine  Sammlung  von  hundert 
und  vierzig  Deutfcben  Minnefingern  des  drey- 
zebnten  Jahrhunderts  ,  unter  welchen  fich  der 
Kaifer  Heinrich,  und  einige  Könige,  Mark- 
grafen und   Herzoge  befinden. 

V.  5<—53> 
Ift  gen  Himmel  geflohn,  gleich 
einem  kleinen  Funken  u.  f.  w.)  Er  ift 
zu  einem  kleinen  Stern  geworden,  der  nun- 
mehr auf  der  Schulter  derJungfiau  des  Thier- 
kreifes  fitzt,  welche  hier  ein  Schnittermädchen 
des  Himmels  und  im  Afironomicon  des  Mani- 
Jius  eine  Ährenträgerinn  heifst.  Einen  Stern 
erfter  Gröfse  in  ihrem  Sternbilde  uenat  maö 
die  Korwähre. 
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IX. 

ACHELOUS,     BACCHUS    UND 

VERTU  M  NU  S. 

/Xchelous  war  ein  berühmter  Flufs  in  Grie- 
chenland, zwifchen  Ätolien  und  Akarnanien. 
Sein  Nähme  wird  von  den  Griechen  oft  anftatt 
des  WalTers  felbft  gefetzt.  M  a  k  1  o  b  i  u  9. 
V.  18. 

Virgil,  der  die  Griechen  hierin  nachahmt, 
nennt  einen  WafTerbecher  gleichfalls  einen 
Acheloifchen  Becher: 

—    —    —  Wofern  durch   eure   Milde    dei 

Erdkreis 
Einft    Chaoniens   Eichel    mit  fetten   Ähren 

vertaufcht  hat. 
Und  den  Acheloifchen  Becher  mit  Trauben 
gemifchct. 

La  n  d  b  a  u.  I,  7 — 9. 

UndOvidius  (Faß.  V,  343.)  fchreibt : 

Als  noch  Achelous  mit  keinen  Beben  ver- 

mifcht  war. 

V.    7. 

Thraciens  Schäfer,  vom  Saft    der 

Ambrofifchen    Beere    geletzet.)       In 

Thraciea    ward    Bacchus     vorzüglich     verehrt. 
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Hier  hatte  er  den  Weinbau  eingeführt,  und 
von  den  Weibern  diefes  Landes  lieh  fein  Ge- 
folge gewählt. 

V.    29  —  32. 

Wenn  ich  die  fehüchterne  Hirtinn 
zu  meinem  Weine  berede  u.  f.  w)  Aus 
der  Gefchichte  des  Bacchus  weifs  man  ,  dafs 
Erigone,  des  Icarius  Tochter,  einen  Sohn  von 
ihm  geboren  hat,  den  man  Stäphylus  nannte, 
von  c;acpüXkj  ,  eine  Traube:  weil  Bacchus  ihre 
Liebe  durch  den  Wein,  oder:  nach  der  ver- 
blümten Sprache  der  Griechen  ,  in  der  Gefialt 
einer  Weintraube,  erhalten  hatte.  Ferner  iß 
aus  der  Mythologie  bekannt,  dafs  er  die 
fpröde  Nymphe  Nicäa  mit  Wein  beraufcht  und 
he  in  ihrem  Raufche  zur  Mutter  der  Satyrn  ge- 
macht   bat. 

V.  4J- 

Schliefst  auch  mich  in  den  Bund 
ein,  ihrKämpfer!)  Hier  iü  Verlumnus  hin- 
zugekommen, der  ein  Gott  der  Gartenfrüchte 
und  ein  Gemahl  der  Pomona  war.  Er  preifet 
ihn  den  Punfch  an,  ein  Getränk,  wovon  eine 
gewifl'e  Art  aus  WalTer ,  Wein,  Citronenfaftj, 
Zucker  und  einem  Branntwein  befieht,  der  von 
Zuckerrohr  abgezogen  wird,  und  bey  den  Eng- 
ländern Rum  heilst. 
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V.  44-  45- 

Das  kryßallene  Mark,  von  den 
Hydafpi  Tcti  en  Nymphen  dem  Honig. 
Tokre  genommen.)  Hydafpes  iß  ein  be- 
rühmter Flufs  in  Indien.  Man  fehe,  wie  Pli- 
nius  den  Zucker  diefes  Landes  befebreibt ,  zur 
Zeit,  als  er  in  Europa  noch  eine  Seltenheit 
war.  ,, Zucker  bringt  auch  Arabien  hervor,  aber 
Indien  den  heften.  Es  iß  ein  Honig,  den  man 
von  einem  Rohre  lammelt,  und  der  nach  Gum- 
mi -  Art  weifs  iß,  und  Cch  mit  den  Zahnen  zer- 
malmen lal'st.  Die  gröfsten  Stücke  find  von 
der  Grofse  einer  Hafelnufs.  Man  gebraucht  ihn 
allein  in  der  Arzne}  kunß."  Natu  r  g  e  f  c  h  i  c  h- 
te.  XII,  8.  Man  fehe  auch  die  Nachricht  des 
Strabo.  Erdbcfchrcibung.  XV",  20. 
V.  47. 

In  d  i  e  f  e  n  geböhleten  Onyx.)  Aus 
einer  gewiffen  Art  Onyx  wurden  kleine  und 
grofse  Weingefäfse  gemacht.  Flinius  N  a- 
turgefch.  XXXVI,   7. 

V.    5i. 

Und  in  Matronengefialt  fie  leicht 
zum  Trünke  beredet.)  Wie  fich  Ver- 
tumnus  bey  der  Pomana  in  verlchiedene  Per- 
fonen  und  zuletzt  in  eine  alte  Frau  verwandelt 
hat,  belchreibt  Ovidius  weitläuitig.  Ver- 
wand!, XIV,  641  —  771, 
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URANIENS  LOB  BERLINS. 

V.  4  —  6. 
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u  Liebling  Proferpinens,  die  mit 
Luft  und  ohne  Reue  deine  Körner 
fclbft  in  desOrcusGärtcn  a  fs.)  Diefe 
Göttinn  war  vom  Pluto  entführet  worden.  Ihre 
Mutter  Ceres  erhielt  vom  Jupiter  die  Erlaubnifs 
lie  wieder  mit  lieh  zurückzunehmen,  dafern  fie 
in  der  Unterwelt  noch  keine  Speife  genoflen 
hätte,  Sie  hatte  lieh  nicht  enthalten  können 
einige  Granatenkerne  zu  koften ,  und  mufste 
alfo  zurückbleiben.  Vugil  nimmt  an,  dafs  üe 
gern  zurückgeblieben  fey  : 

(Ogleicb)    Perfephone  gern    der    Mutter    zu 
folgen  Verzicht   that. 

L  a  n  d  b  au.  1,  39. 
V.  9.    10, 
Der  Erdball   ändert  fich:    dem  al- 
ten  Strande  entflieht  dasMee'r,  Ge- 
birge finken  ei  n.)     Viele  und  grofse  Zer- 
rüttungen des  Erdbodens  find  aus  der  Gefchich- 
te  bekannt,    und  noch    täglich    entdecken  die 
Naturforfcher  uralte  Spuren  von  der  oft  abgeän- 
derten   Überfläche     der    Erde.      Einige     diefer 
Veränderungen  kommen  von  den   Händen  der 
Eamlcrs  Gedichte,     I,  N 
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Menfcben  her,  die  aber  lange  nicht  fo  beträcht- 
lich  lind,  als   die,  welche  die  Natur  felbfi   her- 
vorbringt,    und    wovon    folgende    vortreffliche 
Befehrcibung  diefen   beyden    Werfen   zur  Erläu- 
terung    dienen    kann.      „Hier    verfchlingt    das 
IVIeer  nach    und   nach    einen   Theil  vom    feiten 
Lande!    dort    lind  wieder   Wiefen    und    frucht- 
bare Felder,   die   demfelben  abgewonnen   wor- 
den.     Hier   verfinken    Gegenden    und  llerge   auf 
einmal,    und    werden    zu    Seen;    dort    werden 
neue  In  fein  aus    der  Tiefe  erhoben.      Hier  lie- 
gen  die   vom    unterirdilchen  Feuer   verurfachten 
Trümmer  noch    in  aller  ihrer   füi  i  hlei  liehen  Un- 
ordnung,  und  dort  werden  auf  den  verw  ilterten 
Laven   fclion   wieder  die   edellien  Früchte  ge- 
bauet.     Hier  find   grofse  Landiirecken,    wovon, 
zum  Beweife  dafs    fie  ehemals  ]V]eer   gewefen, 
theils  die  Ufer    noch   kenntlich  find,    theils   der 
Boden    noch    voller   Meeresbrut    ili  ;    und  dage- 
gen    wieder    fo    viele   Infein  ,    die     noch    Kenn- 
zeichen an   fich   haben  ,    dafs  fie  niehds  ;.ls  die 
böchfien' Eergfpilzen    vei.'unkener   Länder   find. 
So   grols   und  allgemein    man    lieh    auch    die  Zer- 
rüttung  den  hen    mag,    welche   durch   jene    Waf- 
Ferftuth   entßanden  ,     die   Mofes   befchreibt  ,    fo 
ift   fie    doch   gewifs' weder   die  erlte,    noch    die 
grölsefte   gewefen:   die   erHe   in  i!   gröfsefie  viel- 
leicht, feitdem  die  Lrde  ilue  jetzige  Ausbildung 
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und  Geftalt  bekommen  bat;  aber  überhaupt 
fcheint  die  Erde  vom  Feuer  und  WafTer  unend- 
lich altere,  anhaltendere  und  totalere  erlitten 
zu  haben  ,  die  ihre  ganze  Flache  verändert, 
auch  tiefer  als  Menfchen  hineindringen  mö- 
gen, umgekehrt  und  zerrüttet  haben,  und  wo- 
von alles  ,  was  wir  jetzt  fehen  ,  nichts  als  die 
Ruinen  find.  Seegrund  auf  Seegrund,  Laven 
auf  Laven,  Trümmer  auf  Trümmern,  die  viele 
Jahrtaufende  von  einander  unterfcheiden  und 
der  ficherfie  Beweis  und,  dafs  fie  mehr  als 
Einmal  g  :nz  Meer  gewefen  und  ganz  gebrannt 
habe;  und  dafs  die  hohen  Ketten  der  Gra- 
nitgebirge diefen  Zerfiörungen,  wenigstens  den. 
Zerfiörungen  der  Fluthen,  vielleicht  allein  wi- 
derftanden  haben  u.  f.  w.  Terufalems  Be- 
trachtungen über  die  vorne  hmfien 
Wahrheiten  der  Religion,  4.  Stück, 
S.  568.  u.  f. 

Las  behutfame  Vielleicht  hat  der  gelehrte 
Verfalle r  nicht  ohne  Urfaclie  gefetzt.  Ein  fleif- 
liger  Beobachter  der  Natur,  der  Herr  von  Sauf- 
fure  ,  behauptet,  dafs  auch  die  Granitber.°e, 
wenn  fich  gleich  keine  Seekörper  darin  befän- 
den, vom  Weltmeer  aufgeführet  waren,  indem 
ße  gleichfalls  in  Schichten  fich  angelegt  hät- 
ten. —  Endlich  ift  vor  kurzem  zwifchen  Wies- 
baden   uad    Idftein    im    Granit    eine    wirklich« 

N  2 
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Verßeinerung    entdeckt    worden,    die  man  für 
eine  Gattung  der  Kammmufchel  halt. 
V.     11. 

Ein  Tempe  grünt.)     Tempe  ,    die    an- 

rnuthiglie   Gegend    Thefläliens  ,    die    der    Flufs 

Peneus   bewäffertp,   hat  die  Ehre,   dafs   nach  ihr 

jede  fchone   Gegend   ein   Tempe  genannt  wird. 

V.    17.    >8. 

Fremde  Bau  m',  ihr  junges  Haupt 
u  m  f  c  h  o  r  e  n,  t  t  ä  g  t  hier  Sylvan.)  Mau 
kappt  die  Baume  ,  ehe  man  fie  verfetzet.  — 
Sylvan,  eie  Waldgott,  wie  fein  Name  anzeigt, 
foll  die  Verpflanzung  der  Bäume  erfunden 
haben.  Virgil  Tuft  ihn  im  erften  Buche  feines 
Gedichtes   vom   Landbau   um   Beyfiand  an  : 

Und    auch    du,    Sylvan,    in    der  Hand  die 
zarte   Cyprefle. 

V.  lg.  19. 

Ein   Labyrinth   von   Büfchen.)     Der 
Luftwald    an     der  Spree    zwifchen   Berlin     und 
Charlottenburg     enthält    eine     angenehme  Ver« 
mifchung    von   allen  Arten    wilder  Bäume. 
V.     81. 

Auf  FlügelnDädals  eilen.)  Däda- 
lus  ,  ein  Meilier  in  der  Baukunft  ,  Bildhauer- 
kunst und  Mechanik,  machte  lieh,  nach  dein 
Berichte  der  alten  Griechen,  Hügel,  und  ent- 
floh aus  Kreta,    v\  o  man  ihn    leligeleUt  halte. 
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V.  25.  26. 
Fclfen  in  Gewalten  Aufonifcher 
Palafle  ausgehöhlt.)  Aufonien  ifi  einer 
von  den  alten  Nahmen  Italiens,  der  noch  bey 
den  Poeten  im  Gebrauch  geblieben  ilt.  —  Zu 
Paläflen  ausgehöhlte  Fellen  bedeuten  hier  eine 
ernfihafte  und  datierhafte  Eauart ,  die  der 
alten   Kömifchen  gleicht. 

Addifon  läfst  einen  Indianifchen  König  fol- 
gende Belchreibung  von  der  Paulskirche  zu 
London  machen.  ,, Vermuthlich  war  es  an- 
fangs ein  ungeheurer  ungeüaller  Felfen  ,  den 
die  Eingebornen  des  Landes,  nachdem  fie  ihn 
in  eine  Art  von  regelmäfsiger  Form  gehauen, 
mit  unglaublicher  -Mühe  und  Fleifs  bohrten 
und  aushöhlten,  bis  iie  alle  die  fchönen  Ge- 
wölbe und  Hohlen  zu  Stande  gebracht  hatten, 
woraus  er  gegenwärtig  zufammengefetzt  ifi. 
Nachdem  däefer  Felfen  fo  wunderbar  nach  ih- 
rem  Gefallen  ausgeleert  war,  mufs  eine  unge- 
heure Menge  von  Händen  befchäftigt  gevvefen 
feyn  ,  die  Aufsenfeite  deffelben  zu  befchaben, 
die  jetzt  fo  glatt,  als  die  Fläche  eines  Kiefel- 
fieins  und  an  verlchiedenen  Stellen  in  Pfeiler 
ausgehauen  iii,  die  gleich  fo  vielen  Baumltärn- 
reen  dafiehen  ,  und  oben  mit  Laubwerk  um- 
wunden find."  Zufchauer,  1,50.  (im  Deut- 
lichen Auszuge,  I.  30. 
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Auf  (liefe  Vorfiellung  konnte  der  Indianer 
defio  leichter  gerathen,  weil  man  wirklich 
Tempel  findet  ,  die  auf  diele  Art  entlianden 
find.  In  Alien  nehmlich  ,  an  der  Malabari- 
fchen  Kulte  ,  auf  der  kleinen  gebirgigen  Infel 
Elephanta  ;  befindet  lieh  ein  lolcher  Tempel» 
der  nebli  leinen  vielen  inwendigen  Bildläuleu 
aus  einem  einzigen  Fellen  gehauen  dt.  Man 
fehe  hievon  Niebuhis  Eefchreibung  feiner  Kei- 
fen nach  Arabien  und  andern  herumliegenden 
Orten.  Auch  lind  einige  ähnliche  Tempel  oder 
Pagoden  auf  der  benacl. harten  Infel  Salcette 
anzutreffen  ,  Imgleichen  in  dem  Felfen  vor 
llura  im  Lande  Dekan,  auf  der  Halbinfel  des 
Bei)galilchen  Mterbufens. 

V.  «j.  2g. 

Der  Pyrrh«!  Kinder  fiehn  umher, 
dem  kalten  Geburtslt  ein  halb  noch 
gleich,  und  halb  befeelt.)  Deukalion 
und  Pyrrha  befuchten  nach  der  grofsen  Uber- 
rchvvemmung  den  Tempel  der  Themis  auf  dein 
Parnal's  ,  und  fragten  ,  wie  fie  das  Land  wie- 
der bevölkern  Tollten.  Sie  erhielten  zur  Ant- 
wort, fie  follten  fich  das  Haupt  verhüllen  und 
die  Gebeine  der  grofsen  Mutter  hinter  fich 
werfen.  Sie  erklärten  „die  grofse  Mutter"  für 
die  Erde  ,  und  ihre  Gebeine  für  die  Steine 
derlelben  ,  und  richteten  den  Befehl    aus:    da, 
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denn  aus  den  Steinen,  welche  Deukalion  ge- 
worfen hatte,  Knaben,  und  aus  den  Steinen 
der  Pvrrha  Mädchen  wurden.  Ovids  Ver- 
wand 1.  I,  516  —  4  15. 

V.  2p.  30. 
Hier  fieigt  ein  Tempel  aus  Rui- 
ne 11  empor,  e  n  t  w  i  c  h  n  e  P  a  1 1  a  s  ,  dir.) 
Durch  dielen  Tempel  wird  das  Gebäude  der 
Akademie  der  Wiffenfchaften  bezeichnet,  wel- 
ches auf  der  Brandßätte  des  alten  Gebäudes 
im  Jahr   1744.  aafgeführet  ward. 

V.  33. 

Wohlan,  ihr  Sterblichen!  et. 
for  fcht  dieZahlen  der  Sphären.)  Die 
Fixfterne  ,  diefe  Sonnen,  deren  jede  vielleicht 
mehr  als  Einen  dunkeln  und  kalten  Erdball 
erleuchtet  und  erwärmet,  hat  man  dadurch  zu 
xäklen  gefucht ,  daTs  man  den  ganzen  geftirn- 
ten  Himme!  in  gewifTe  Bilder  abgetheilet  hat. 
Mitteilt  der  Sehrohre  bereichern  die  Afironomen 
manches  diefer  Bilder  mit  mehr  Sternen  ,  als 
unfern  Augen  am  ganzen  Himmel  ßchtbar  find, 
V.  34. 
Sagt  den  W irden  ihren  Lauf)  Von 
dem  Urfprunge  der  Winde  Tehe  man  diePreis- 
Ichrift  der  Berlinifchen  Akademie  der  Wiffen- 
fchaften  :  Reflexions  für  1  a  c  a  u  f  e  ge- 
nerale  des   v  e  n  t  s  .    p  a  r  Mr.     d'Alera- 
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bert;  ungleichen  den  zweyten  Theil  der  Na- 
tiirgefcliiclite  des  Buflon,  und  die  Abhandlung 
ihres  Vorgängers,   des  Bacon  de   venlis. 

V.  35- 
W  ä  g  t  euren  Mond)  Die  Schwere  des 
Mondes  hat  Newton  durch  den  Druck  deflel- 
ben  auf  die  Lull,  und  den  fortgepflanzten 
Druck  auf  das  Meer  und  die  dadurch  verur- 
fachte  Ebbe    und  Fluth   zu   berechnen   verflicht. 

V.  35- 
Zerfpaltet  Soiuienftrahlen.)  Die 
bekannte  Zertheilung  der  Sonnenftrahlen  durch 
das  Prisma  hat  nach  Newton's  Syfiem  Algarot- 
ti  ,  ein  Mitglied  der  Berlinifchen  Akademie, 
weitläuftig  abgehandelt,  und  für  alle  Leier 
fafslich  zu   machen  gefucht. 

V.  36. 
Deckt  die  Geburt  des  alten  Gol- 
des auf.)  Über  die  Erzeugung  der  Metalle 
und  befonders  des  Goldes,  des  feltenfien,  dich- 
tefien  und  unzerltörbarlien  unter  allen,  hat 
man  zu  allen  Zeiten  Unterliichungen  angefiellt. 
Das  Beywort  alt  wird  hier  dem  Golde  gege- 
ben, um  es  allen  den  Mineralien  entgen  zu 
fetzen,  die  in  kürzerer  Zeit  zu  ihrer  Vollkom- 
menheit gelangen  ,  und  deren  Urfprung  alfo 
leichter  zu   ergründen  iß. 
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V.  37—40. 
Verfolgt  der  Wefen  lange  Kette 
bis  an  den  allerhöchften  Ring,  der 
an  Z  e  v  s  Ruhebette  bangt.)  Alle  We- 
fen  find  durch  gleichartige  Eigenfcbaften  mit 
einander  verknüpft,  alle  Icheinen  in  einer  un- 
endlichen über  einander  erhöhet  zu  feyn  :  vom 
Stäube  an  durch  mancherley  Erdarten,  Schwe- 
fel, Metalle  ,  Kr}  fiallüirungen  und  Steinge- 
wächfe  hindurch,  bis  zu  den  Pflanzen;  von 
diefen  bis  zu  den  mannichfaltigen  unficbtbarep 
und  ficlitbaren  Infekten  der  Erde  und  des 
WafTcrs  ;  von  diefen  bis  zu  d^.i  Fifchen ,  den 
'Vögeln  ,  den  vierfüfsigen  Thieren  ,  und  end- 
lich dem  Menfcben;  und  von  dein  Menfchen 
bis  zu  dem  vortreii'lichfien  Gefchö^  f  der  unbe- 
kannten Geifierwelt.  —  Man  feiie  hiervon  das 
fünfhundert  neunzehnte  Stuck  des  Englifchen 
Zufchauers,  oder  das  dreyhundertfie  des  Deut- 
fchen  Auszuges.  —  Von  dieler  Kette  der  We- 
fen  fagt  Bacon,  ilir  höcbfter  Ring  fey  am  Fufse 
des  Thrones  Jupiters  befehig^  :  Summns  na- 
turalis c  a  I  c  n  a  e  a  n  n  u  1  u  s  p  e  d  i  f  o  1  i  i 
Joris  a  d  f  i  x  u  s  e  fi.  Hier  wird  Zevs  Thron 
fein  Ruhebette  genannt,  wodurch  ein  Gott  be- 
zeichnet wird,  der  ein  ewig  ruhiges  Leben 
führt ;   q  u  i  placidum  d  e  g  i  t  a  e  v  u  m  ,  wie 
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Lucretius   Tagt,   und  wie  die  Göttinn  ,   die  hier 
redet ,  wiflfen  mufs. 

V.  44- 

Zu  P  }i  Ö  b  u  s  neuem  Tempel.)  Zu 
dem  neu  gebauelen  Opcrnhaufe,  welches,  (ei- 
ner Übcrfcrift  zu  Folge,  dem  Apollo  und  den 
Muten  geweiliet  ift. 

V.  45  —  48. 

Wo  fchon  mitLauteji  und  mitFlö- 
ten,  verlarvt  und  im  CypiclTen- 
krani,  u.  f.  w. )  Die  tragifche  Pojfie  , 
wozu  die  höhere  Oper  gehör!,  wird  durch  die 
traurige  Cypreffe,  die  MuGk,  welche  die  Beci- 
tative  und  Arien  begleitet,  durch  Flöle  und 
Laute  ,  und  der  darunter  gemifclite  paiUoini- 
rnifche  Tanz  durch  die  Larve  angedeutet. 


XI. 
DIE    WIEDERKEHR. 

V.  2.  3. 

Öeit  mein  kindiCches  Ohr  Einmal 
dein  S  a  i  t  e  n  f  p  i  e  1  hört  e.)  Seitdem  ich 
als  ein  kleiner  Knabe  zum  erften  Mal  Verte 
zu  leten   bekam,     und    fogleith  zu  reimen  an- 
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V.  4.  5- 
Die  blendende  viel  wi  ff  ende 
Richterinn  aller  Künfie:)  die  Kritik. 
Alle  fchöne  Künlie  haben  Beziehungen  auf 
einander:  eine  kann  der  andern  mehr  oder 
weniger  Liebt  anzünden,  alle  haben  einerley 
Grundregeln;  es  ifi  alfo  wohlgeihan,  fich  eine 
allgemeine  Kenntnifs  davon  zu  erwerben: 
allein  man  v.  eifs  ,  dafs  diejenigen,  die  aus 
Wiffensbegierde  oder  auch  aus  Ehrgeiz  lieh  in 
die  genauefte  Kritik  aller  diel'er  Künfie  ein- 
laufen, zwar  ziemliche  Kenner  werden,  und 
gelehrt  genug  von  einer  jeden  zu  reden  willen, 
dafs  iie  aber  von  denen  weit  übertroffen  wer- 
den ,  die  fich  mehr  mit  der  Ausübung  einer 
einzigen  Kunfi,  als  mit  der  Unterfuchung  vie- 
ler andern  befchältiget  haben. 
V.  8.  9- 
Denn  mein  Tadel,  obgleich  lau- 
(crer  Hon  ig  ihm  alle  Scharfe  zu 
nehmen  fchien.)  Das  Amt  eines  Kunft- 
iichters  mufs  mit  vorzüglicher  Belcheidenheit 
verwaltet  werden.  Wird  der  Tadel  nicht 
glimpflich  eingekleidet,  fo  erbittert  er  mehr, 
als  er  belfert^  und  welcher  Mann  von  Kopf 
uf?d  \on  gutem  Herzen,  oder  auch  nur  von 
feiner  Erziehung,  \vol!;e  wehl  den  Orbilen  in 
den    Schulen    ui;d    in    den  Kerkern    gleichen, 
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deren  Vergnügen  blofs    in    der  Züchtigung  be- 
fiehl? 

V.    i  o. 

Dünkte  meinen  Amil.)  Von  dem 
Namen  Amil  ,  oder  vielmehr  Selim,  wie  er  in 
den  erfien  Ausgaben  hiefs  ,  hat  man  falfche 
Auslegungen  gemacht:  bald  hat  man  einen 
Poeten  ,  bald  einen  Philofophen  darunter  ge- 
flieht. Allein  man  hatte  die  Regel  unfers  Ge- 
fetzgebers bedenken  follcn  :  Victa  v  o  1  u  p  t  a- 
tis  cauffa  fint  proxima  veris.  Die 
Horazifche  Ode  Parcüs  Deorum  cultor 
hat  zu  dem  ganzen  Gedichtchen  AnlaTs  gege- 
ben ;  um  es  aber  unfern  Zeiten  heiler  anzu- 
bauen, hat  man  eine  Lehre  hineingelegt,  die 
nicht  einer  einzelnen  Perlon,  fondern  fa.lt  dem 
ganzen  Parnafs  nöthig  war. 
V.   10.    11. 

Den  ein  weit  fiifserer  Nektar  täg- 
lich beiaufchcte.)  Diefes  ilt  der  Nektar 
des  Lobes.  Dichter  und  Virtnolen  von  jeder 
Alt,  die  man  in  öffentlichen  Schriften  beltän- 
dig  gelobt  hat,  weiden  verwöhnt,  und  leiden 
bald  gar  keinen  Tadel  mehr:  denn  ihre  Feh- 
ler fcheincn  ihnen  jetzt  Schönheiten  zu  feyn, 
und  wer  diefe  angreift,  hat  in  ihren  Augen 
notwendiger  Weife  entweder  einen  fchlechten 
Gefcbmack  ,  oder  ilt  neidifch   und  ungerecht. 


V.    20.     21, 

DesVolks  ehrebezeugendesAuf- 
lt  e  h  n.)  Vir^il  empfing  diefe  Ehre,  die  fonft 
mir  Aiigiifius  erhielt,  von  dem  verfammelten 
Römifchen  Volke  ,  als  er  einfi  bey  den  Schau- 
fpielen  erfchien.  Auch  der  Philofoph  Derho- 
nax  Hand  in  folchem  Anfehen  bey  den  Grie- 
chen ,  dafs  ,  wenn  er  vorbeyging  ,  die  Regen- 
ten vor  ihm  aufwanden.  S,  Lucians  De- 
in o  n  a  x. 

V.    24. 

Noch  um  Lorbern  am  Grab'  und 
um  ein  Tempelhaus)  Das  erfiere  be- 
zieht Geh  auf  den  Lor.  eerbaum  am  Grabe  Vir- 
gils;  das  letztere  auf  die  Ehre,  die  dem  Ho- 
mer nach  feinem  Tode  widerfahren  iß. 


XII. 
AN  HERRN  BERNHARD  RODE. 

V.    1.  2. 

JL?  er  du  dem  blutenden  Cäl'ar  beym 
Dolche  des  Freundes  das  Antlitz, 
das  noch  den  Mörder  liebreich 
ft  ra  f  t ,  in  P  ur  pu  r  h  üllfi.)  Diefes  und  die 
folgenden    Gemähide     werden    hier    von    vie- 
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len  andern  angeführt,  welche  diefer  gedan- 
kenreiche und  ausdrucksvolle  Künltler  gemahlt 
und  auch  mehrentheils  felbft  in  Kupfer  geatzet 
]iat.  Cäfar  iß  in  der  Rathsverfarrrnslung  nahe 
bey  der  Säule  des  Pompejus  vorgefiellt  ,  und 
zwar  in  dem  Augenblicke  ,  worin  er  ,  von  ei- 
nigen Stichen  bereits  blutig,  den  Brutus  mit 
gezücktem  Deiche  herbey  kommen  lieht ,  und 
indem  er  lieh  ,  die  Zuckungen  eines  fchmerz- 
liaft  Sterbenden  zu  verbergen,  das  Geficht  mit 
feinem  Purpurmantel  verhüllen  will  ,  auf  den 
Meuchelmörder  noch  einen  Blick  wirft,  der 
ganz  feine  letzten  Worte  auszudrücken  fcheint: 
„Und  auch   da   bilt  unter  ihnen,  mein  Sohn? 

V.  3.  4- 
Philipps  Sohn  zu  des  fclinöde  ge- 
f  e  f  feiten  Königes  Leichnam  voll 
Wehmut  li  hinführß.)  Alexander  der 
Grofse  verfolgte  den  Satrapen  Beffus,  welcher 
den  Darius  mit  einer  goldenen  Kette  gefeflelt 
auf  einem  Wagen  mit  fiel»  geführet  hatte.  Kr 
fand  den  Perfifchen  Monarchen  auf  dem  Wege 
ZurücUgelailcn,  und  mit  VVurfpfeilen  ermordet. 
Der  Überwinder  vergofs  Thränen  bey  diefem 
Anblick  ,  und  bedeckte  den  Leichnam  mit  fei- 
nem eigenen  Mantel. 

V.    4-   5- 
Ilions     laut     ächzenden     Priefier 
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mitütaclien  umwindefi.)  Laokoon,  der 
Trojanifche  Opferpriefier ,  ward  nebß  feinen 
beyden  Söhnen  von  zwey  ungeheuren  Schlan- 
gen getödtet  ,  die  eine  feindliche  Gottheit  auf 
ihn  losgelaffen  hatte.  Ä  n  e  i  d  e.  II,  201 — 227. 
V.  6. 
Verlafs  die  heufche  Grofsmuth 
deines  Scipio.)  Dem  Scipio  Africanus, 
dem  erften  diefes  Key  nah  mens  ,  ward  ,  nach 
feiner  Eroberung  von  Neu  -  Karthago  in  Spa- 
nien, eine  gefangene  Jungfrau  zugeführet ;  die 
von  einer  folchen  Schönheit  war,  dafs  fie,  wo 
ße  ging,  Aller  Augen  auf  fich  zog.  S:ipio,  der- 
lieh  nach  ihrer  Vaterltadt  und  nach  ihren  Altern 
erkundigte  ,  vernahm  zugleich  ,  fie  wäre  mit 
dem  Allucius,  einem  jungen  Celtiberifchen  Prin- 
zen ,  verlobt.  Er  li eis  diefen  und  die  Altern 
■der  fchönen  Spanierinn  zu  lieh  rufen.  „Jüng- 
ling!" redete  er  den  Allucius  an:  ,,  emp  ange 
hier  von  der  Hand  eines  Jünglings  deine  unbe- 
rührte Kraut,  und  fey  ein  Freund  der  Römer. 
Diefer  ergriff  die  Hand  des  Scipio  ,  und  rief 
alle  Götter  an,  ihm  Worte  zu  verleihen,  feinen 
Dank  auszudrücken.  Die  Altern,  die  zum  Löfe- 
gelde  für  ihre  Tochter  einen  anfehnlichen  Schatz 
mitgebracht  hatten  ,  baten  den  edelmüthigen 
Feldherrn  ,  ihnen  die  zwevte  Wohhhat  zu  er- 
vreifen und  ihre  Gefchenke  anzunehmen.     Sei- 
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pio  liefs  ficli  endlicli  erbitten,  und  wandte  fich 
mit  diefen  Worten  zum  Allucius  :  „Aufser  der 
Mitgabe  deiner  Schwiegereltern  nimm  noch 
von  mir  ein  Hochzeitgefchcnk  an  ;'  und  liefi 
ihm  alles  Gold  und  Silber  ins  Haus  bringen. 
V.   7. 

Deines  Coriolan  gefahrenvol» 
len  Gehorfam.)  Aus  Gehorfam  gegen 
feine  Mutter  hob  Coriolanus  die  Belagerung 
Roms  endlich  auf;  fein  Gehorfam  Lüftete  ihn, 
nach  einiger  Gefchichtfchreiber  Berichte  ,  das 
Leben.  Dionyfius  von  Halikarnafs 
Piö  m.  Alte  rth.  VIII. 

Der  Jtaliänifche  Mahler  Ciro  Ferro  hat  in 
feinem  Gemähide  von  diefer  Gefchichte  den 
Zeitpunkt  gewählt,  wo  Coriolanus  in  einer  fehr 
ausdrucksvollen  Unentfch'ofTenheit  auf  feinem 
Befehlshaberttuhle  fitzt.  DerDeulfche  hat  den 
Augenblick  gewählt  ,  wo  der  Held  feinen  Sitz 
verläft ,  und  voll  zärtlicher  Erfurcht  feine  ge- 
liebte Mutter  umarmen  will ,  die  aber  mit  ei- 
nem Antlitz,  worin  Römifche  Hoheit  aus  den 
Zügen  des  Grams  hervorbricht ,  feine  Umar- 
mung mit  dielen  Worten  abzulehnen  fcbeini  ! 
„Halt  ein!  ich  mufs  erft  wilfen  ,  ob  ich  einen 
Feind  oder  einen  Sohn  umarme.'  Livius. 
II,  40. 
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V.   9. 

Von  dem  Fahneneroberer  Al- 
be r  t  -  A  c  h  i  l  1.)  Albertus,  mit  dem  Bey- 
»ahmen  Achilles  ,  Burggraf  zu  Nürnberg,  und 
hierauf  Markgraf  von  Anfpach  und,  Bayreuth, 
eroberte  mit  eigner  Hand  eine  Fahne  ,  indem. 
er  in  einer  Schlacht  mit  den  Nürnbergern  al- 
lein wider  fechzehn  Mann  focht. 
V.  9  —  12. 

Bis  zu  Wilhe  Im  s  befeeltemScbat- 
ten,  Wilhelms,  der  durch  Schnee, 
durch  Eis,  u.  f.  w.)  Bis  zu  dem  Schatten 
des  Kuhrfürfien  Friedrich  Wilhelm,  der  in 
dem  Gemähide  des  Künftlers  wieder  zu  leben 
fcheint.  —  Diefer  fchnell  entfchlofsne  Held 
führte  fein  Fufsvolk  auf  Schlitten  über  das 
frifche  Haf  nach  Preufsen,  den  Schweden  ent- 
gegen, die  das  Land  befetzt  hatten.  , 
V.   16.   17. 

Entfagefi  du  dem  Geiß  der  Apel- 
le,  der  Bonarotte  nur  hierin?)  Apel- 
les  fowohl  als  Michel  Angelo  de.Bonarotti  ha- 
ben fich  an  der  Tadelfucht  und  UnwifTenheit 
einiger  Richter  ihrer  Kunlt  durch  Spott  und 
fatyrifche  Gemähide  gerächet,  —  Lucian  er- 
zählt, wie  ein  Apelles  aus  Ephefus  fich  an 
einem  neidifchen  Mahler,  der  ihn  bey  dein 
Ptolemäus  gröblich  verleumdet  hatte,  durch  eij» 

Bamlers  Gedichte,     I  O 
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allegoril'ches  Gemähide  gerächet  habe.  S. 
Wielands  Überfetzung  der  Werke 
Lucians,  Th.  VI,  Seite  101. 
V.  23. 
Geometer  und  Krieger  und  W  i  - 
der  fp  recher  undAnwalt.)  Anliaü  man- 
cher Geometer,  u.  f.  w.  oder  vielmehr,  flatf 
mancher  Gelehrte  und  Gefchäftsmann  über- 
haupt, der  fehr  erfahren  in  den  allernützlich- 
fien  WilTenfchaften  fej*n  kann,  der  aber  nicht 
den  feinften  Gelchmack  in  den  bildenden  Kün- 
fien  befitzet,  und  die  Nachahmungen  des  Bef« 
fern,  das  heilst,  die  Werke  der  höhern  hifi.o-  . 
lifchen  Gattung,  nicht  genug  fiudirt  hat,  und 
alfo  nicht  nach  ihrem  Werthe  fchalzen  kann  ; 
oder  der  in  diefer  höhern  Gattung  nichts  wei- 
ter, als  die  Zeichnung  und  die  Faiben^ebung, 
das  ilt,  die  durch  Arbeit  und  Geduld  erlangte 
Genauigkeit  des  Auges  und  der  Hand,  zu  be- 
wundern gelernt  hat;  aber  nicht  genug  die  Er- 
findung bewundert,  nicht  die  feine  Wahl  der 
Gefchichte  und  die  kluge  Bereicherung  derlel- 
ben;  nicht  die  Wahl  des  riihrendlten,  das  deut- 
liche en,  des  noch  nicht  auf  gleiche  Weife  be- 
arbeiteten Zeitpunktes  der  Begebenheit  ;  nicht 
den  maiinichfaltigen,  den  wahren  und  zugleich 
■veredelten  Ausdruck  der  Leidenfchaften,  wel- 
che, nach  Mafsgebung   des  Antheils,  den  die 
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Perfoiien  an  der  Handlung  nehmen,  bald  fiär- 
ker ,  bald  fchwacher  zu  fcliildern  find;  nicht 
die  innigtie  Verbindung  und  die  befie  Anord- 
nung fo  vieler  Theile  zu  einem  höchfi  ange- 
nehmen Ganzen  ,  wobey  jedes  Bedürfnis  der 
Kunfi  verfieckt  und  zu  einem  nothwendigen. 
Stücke  der  Handlung  gemacht  wird:  welches 
doch  eigentlich  die  Dinge  find  ,  die  den  bil- 
denden Künltler  als  einen  Denker  darltellen, 
und  ihn  über  den  allerfleifsigften ,  aber  blofs 
mechanifchen  Arbeiter  erheben. 

Das  eingefchaltete  Wort  W  i  d  e  r  fp  r  e  c  h  e  r 
bedeutet  an  diefein  Ort  einen  jeden,  der  von 
der  Befchaffenheit  feines  Amtes,  oder  feiner 
gelehrten  Arbeiten,  die  Enticheidungsfucht  und 
den  Widerfprechungsgeilt  angenommen  hat. 
Dafs  übrigens  wirklich  einmal  ein  vornehmer 
Kriegsbedienter  und  Rechtsgelehrter  unfern  be- 
fcheidenen  Künltler  unbefcheiden  getadelt  hat, 
erinnert  lieh  der  Freund  defielben  jetzt  nur 
noch  dunkel.  Einen  lunderbaren  Tadel  allein 
hat  er  behalten.  Ein  Meiskünfiler  und  grofser 
Egoift  ,  der  nicht  den  feinften  Gefchmack  be- 
fafs  ,  aber  alle  feine  Urtheile  über  die  fchö- 
nen  Künfie  für  fo  unwiderleglich  hielt,  dals  et 
Tagte:  bey  ihm  käme  es  niemals  zur 
Duplik;  diefer  tadelte  in  einem  Gemähidf* 
welches    er    beftellt  hatte ,    einen    der  gröistea 

O    2 
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Vorzüge  unfers  Künfilers,  nehmlich  die  Deut- 
lichkeit des  Ausdrucks,  indem  er  Tagte:  das 
iß  ja  eben  fo ,  als  wenn  ich  unter  einen  ge- 
mahlten Löwen  fchreiben  wollte:  das  ifi  ein 
Löwe.  Der  Künfiler ,  der  des  Mannes  Ei- 
genfinn  kannte,  änderte  das  Gemähide,  und 
fchwächte  den  vortrefflichen  Ausdruck. 

v.  34-36. 

Der  demVerzagten  gönnt,  tapfe- 
res Muthes  zu  fcheinen,  dem  m  1  f  s  - 
gerathenen  Künfiler,  den  Richter- 
fiab  zu  führen.)  Der  eben  fo  ,  wie  er  dem 
Feigen  die  Prahlerey  mit  Heldenthaten  ver- 
giebt  (eine  Prahlerey,  die  der  wahrhaftig  Ta- 
pfere nicht  nöthig  lial),  auch  dem  unvollkom- 
menem Künfiler  das  Richteramt  vergönnt.  — 
Man  will  bemerkt  haben,  dafs  miltelmäfsig« 
Künfiler  die  firengfien  in  ihren  Foderungen, 
hingegen  wahre  Virtuofen  (in  jedem  Verltande 
diefes  Wortes)  gegen  Andere  weniger  ftrenge 
find  ,  als  gegen  fich  felbft.  Die  Urfache  ift 
leicht  zu  errathen  Jene  find  noch  klug  ge- 
nug, durch  die  firengfien  Foderungen  dem 
befien  Künfiler  etwas  von  feiner  verdienten 
Ehre  zu  entziehen  und  ihn  zu  fich  felbfi  herab 
zu  fetzen;  diefe  hingegen,  die  alle  ihre  Zeit 
und  Kräfte  angewendet  haben  immer  voll- 
kommener   zu    werden,    und    detien    ihre   Be- 
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mühung  gelungen  ift ,  haben  nicht  nöthig  fich 
aus  dein  Tadel  Anderer  ein  Lieblingsgefchäft 
zu  machen. 

V.  40. 
Der  edle  Graun,  der  Saitenbän- 
diger.) Karl  Heinrich  Graun  hat  ficb.  durch 
heroiiehe  Singefpiele,  die  ihm  der  König  Frie- 
drich II.  aufgab,  und  durch  einige  Kirchen- 
Rücke  berühmt  gemacht.  Sein  Gelang  ift  un- 
gemein lieblich  und  rührend  ,  und  feine  Har- 
monie gefällt  den  Kennern  eben  fo  fehr  wegen 
ihrer  Kunit,  als  der  ganzen  Welt  wegen  ihrer 
Aniuuth. 

V.  4?  — 44- 
Nie  Marfyas  baur  ilchen  Ton  ver- 
höhnte, noch  Urtheil  und  Ohren 
der  ungefiimmte  11  M  idasenke  1.)  Mar- 
fyas ,  der  auf  einigen  Deukmählern  mit  Ohren 
eines  Fauns  abgebildet  wird,  war  ein  Phrygi- 
fcher  Hirt.  Er  übte  Geh  auf  der  Flöte,  welche 
Minerva  ehemals  weggeworfen  und  verflucht 
hatte,  weil  fie  wegen  ihrer  dabey  fehr  aufge- 
blafenen  Backen  verfpottet  worden  war.  Mar- 
fyas fchätzte  diefes  Inltrument  fo  hoch,  dafs 
er  die  Leyer  des  Apollo  dagegen  verachtete, 
und  diefen  Gott  fogar  zum  Wettftreit  heraus- 
foderte.  Apollo  gewann  nach  dem  Urtheile 
der  gewählten  Schiedsrichterinnen.   —    Midas, 
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ein  reicher  König  in  G  rofsphrygien  ,  t ha t  den 
Ausfpruch  ,  dafs  Pan  auf  der  Pfeife  ein  gröfse- 
rer  Meifier  fey  ,  als  Apollo  auf  der  Leyer. 
Der  beleidigte  Gott  firafie  ihn  für  diefes  Ur- 
theil  mit  Efelsohren. 

V,  49- 
Meinen  lange  geprüfeten  Kleift, 
d^n  ländlichen  Karden.)  Ewald  Cliri- 
ftian  von  Kl  eüi,  der  Verfaller  des  Frühlings 
und  einiger  Lieder  und  anderer  Potfien  ,  ein 
eifriger  Lieb  naber  der  lehönen  Natur,  ein  Dich- 
ter voll  Weisheit  und  Empfindung,  ein  lan- 
ge geprüfter  und  immer  bewahrt  gefundener 
Freund,  fiarb  an  feinen  Wunden  im  Jahr 
3759,  nach  der  Schlacht  mit  den  Rulfen  bey 
Kunersdorf  in  der  Mittelmark .  und  ward  in 
Frankfurt  an  der  Oder  begraben.  Über  feiner 
Gruft  litfs  im  Jahr  1779  eineFreymaurergefell- 
Ichaft,  die  Loge  zum  guten  Herzen  genannt, 
eine  dreyeckige  zwanzig  P'ufs  hohe  Pyramide 
aufrichten.  Mit  Genehmbaltung  de;;  Königs 
Friedrichs  II.  ward  Kleifis  Bildnifs  ,  ob  er 
gleich  nur  noch  Major  gewelen  war,  neben 
den  Bildniflen  der  im  fiebenjährigen  Schleli- 
fchen  Kriege  gebliebenen  Generale  Schwerin, 
"Winterfeld  und  Keilh  ,  alle  von  unferm  Rode 
hiftorifch  gemahlt  ,  in  der  Berlinilchen  G.irni- 
fonkirche   aufgehängt,    welcher  Kirche    fie  der 
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patriotifche  Künltler  zum  Gefchenk  gemacht 
hatte.  Diefe  vier  Gemähide  find  auch  von 
ihm  mehr  als  Einmal  in  Kupfer  geätzt  wor- 
den, 

V.  53. 
Falls  ich  in  Tlieuts  und  Mannus 
oft  wieder  verwelkender  Sprache.) 
Die  alterte  Sprache  der  Einwohner  Deutfch- 
lands  kennen  wir  nur  aus  einzelnen  Wörtern 
Ui2d  Nahmen,  aus  welchen  lieh  fchliefren  läfst, 
dafs  lie  uns  jetzt  noch  weit  un verftändlicher 
fevn  würde,  als  die  Gothifche  Sprache  des 
vierten  Jahrhunderts,  die  wir  in  den  Evange- 
lien des  l'lphilas  befitze..  Diefe  unterfchei- 
det  fich  fehr  merklich  von  der  Sprache  Ot- 
frieds  im  neunten  Jahrhundert  j  und  diefe  ent- 
fernt fich  abermals  von  der  Sprache  der  Min» 
nelänger  des  dreyzehnten  Jahrhunderts  ;  welche 
fich  eben  fo  w  eit  von  der  Bücherfprache  unfers 
achtzehnten  Jahrhunderts  unterlcheidet.  Einer 
folchen  Veränderung  ifi  jede  Sprache  fo  lange 
unterworfen  ,  bis  fie  von  keinem  Volke  mehr 
geredet  wird  :  alsdann  aber  ifi  fie  in  Gefahr 
völlig  unterzugehen,  wofern  nicht  fo  viele 
IMeilterfiücke,  befonders  Meifterftücke  der  Dicht- 
kunft,  darin  vorhanden  lind,  dafs  die  Nach- 
kommen es  der  Mühe  werth  achten,  fie  zu  er- 
lernen.   —    Theut    (Thuifion,  Thuiskon)  wird 
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für  einen  Sonn  der  Hertha  oder  der  Erde,  und 
für  den  Stammvater  der  Deutfchcn  gehalten, 
deren  Heerführer  oder  Gefetzgeber  er  gewefen 
ift,  Sie  follen  von  ihm  den  Nahmen  derDeut- 
fchen  (  TheutsketJ  ,  '1  hnitsken )  haben.  Sein 
Sohn  hiefs  Mannus  ,    oder  Mana    oder  Mann. 

v.  54. 

Den  feltnern  Ehrenkranz.)  Diefes 
ift  der  Kranz  der  Eelcheidenheit.  Die  Be- 
fcheidenheit  eines  Mannes,  der  nacli  der  V>U- 
kommenkeit  ftrebt,  und  der,  je  mehr  feine 
Einfichten  zunehmen,  defio  melir  einlieht,  wie' 
viel  ihm  zur  Vollkommenheit  fehlt;  der  auch 
gerecht  und  uneigennützig  genug  iß,  die  guten 
Eigenfchaften  Anderer  nicht  zu  verkennen, 
und  der  folglich,  wenn  er  fich  mit  ihnen  ver- 
gleicht, lieh  nicht  zu  viel  und  jenen  zu  wenig 
beylegt ,  ift  eine  Eelcheidenheit,  die  eben  fo 
liebenswürdig  als  feiten  ift. 

Von  dem  Kranze  der  Befcheidenheit,  wel- 
chen Apollonius  dem  Titus  zuerkennt,  weil 
er  als  Feldherr  alle  Kronen  abgelehnt  hatte, 
die  ihm  wegen  der  Einnahme  von  Jerufalem 
zugefandt  wurden,  fehe  man  im  Philoftratus 
das  Leben  des  Apollonius.  Vi,  2g. 
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XIII. 

AN  DIE  PRIXZESSIN'X  A MALTA, 

Schwester  des  Königs  von  Preussen  Frie- 

DRIHS    DES    ZwEYTEN. 

V.    5.   6. 

I  )  er  weife  Fiirft  und  Schöpfer  fei- 
ner Brennen,  des  Heldenvolks:)  der 
diefera  von  Na^ur  kriegerifclien  Veline  durch 
lein  Beyfpiel  Gefchinack  an  Wiffenfchaften  und 
Weltweisheit  beibrachte»  und  es  dadurch  u  m- 
f  c  h  u  f. 

V.  14. 
Den  Pfalter,  den  e  i  n  1t  Affaph  b  e- 
faitete.)  Der  Pfalter  war  eme  Art  von 
Harfe  mit  zehn  Saiten  ,  zu  welcher  man  die 
Pfalme  zu  Gngen  pflegte.  So  wie  einige  ihre 
Davidifche  Lieder  Davids  harfe  genannt 
haben,  fo  hat  man  wahrfclieinlicher  Weile  von 
dem  alten  mufikalifchen  Initnimente  die  Samm- 
lung der  Pfalme  den  Pfalter  Davids  ge- 
nannt. 

V.  21. 
Amaliens     erhabne    Trauer.)      Des 
Verfaffers  Trauercantate   der  Tod  Jefu,  die 
fie  ihm  aufgegeben  hatte,  und  die  üe  in  iMuük 
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zu  fetzen  anfing,  endlich  aber  dem  königlichen 
Cäpellmeilter  Graun   übergab. 

V.    22  —28' 

Fürfien  .  -.  .  vergiefsen  Zähren; 
und  ein  Cherub  fammelt  des  Danks 
und  der  W  e  h  m  u  t  h  Opfer.  Nach  d  i  e- 
fe  r  Monde  Z  i  r  k  c  l  1  <i  u  f  w  a  n  d  e  I  n  Lieh 
die  frommen  Tropfen  alle  u  L.  w.) 
Tliranen,  die  ein  unfehlbarer  Gtifi  auitangt, 
und  mit  denen  eine  loici.e  Verwandlung  vor- 
geht, bedeutet  im  Grande  Lo  viel,  als:  Du 
wirft  in  der  Ewigkeit  von  denen,  die  du  er- 
bauet halt  ,   dich    verehrt    und   geliebt   Leben. 

JMau  Lehe  liier  eine  orientalilche  Kabel,  die 
mit  dieLer  Idee  Verwandtfcbaft  bat,  ,,Ein  W'af- 
fertropfen  fiel  aus  einer  Wolke  ins  Meer,  und 
da  er  ßch  in  dieLer  ungeheuren  Malfe  flulliger 
Materie  Verfehlungen  und  verloren  fand,  fo 
brach  er  in  folgende  Betrachtung  aus:  Acb! 
welch  ein  unbedeutendes  GeLchüpfbin  ich  tloch 
in  dieLem  unermeßlichen  Ocean  von  Wallern! 
Mein  DaLeyn  ilt  in  dem  grofsen  Weltall  nicht 
einmal  der  Bemerkung  werth  ;  ich  bin  faß  ein 
blofses  Nichts,  und  weniger,  als  das  geringlte 
der  Werke  Gottes.  —  Es  Lügte  fich  aber,  dafs 
eine  Mulchel,  welche  in  der  Nahe  diefes  Tro- 
pfens lag,  fich  auft hat,  und  ihn  mitten  in  feinem 
demülliigeii    Selbttgefpräche    veifchlang.       Der 
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TropFen  lag  eine  Zeitlang  in  der  Mufchel ,  und 
yerhärtete  ßch  ,  bis  er  nach  und  nach  zu  einer 
Perle  gereift  war,  welche,  nachdem  fie  einen 
Taucher  in  die  Hände  fiel,  nach  einer  lan- 
gen Reihe  von  Begebenheiten,  nunmehr  die 
jenige  berühmte  Perle  ifi  ,  welche  an  der 
Spitze  des  Perfifchen  Diadems  lieht."  Eng- 
Jifcher  Zufchauer,  293.  Stück.  (Auszug, 
173.  Stück.) 


XIV. 
AN   DIE    STADT    BERLIN, 

V.   2-4. 

Xch  f  a  h  .  ,  .  die  Göttinn  deines 
Stroms  .  .  .  mit  ihren  Schwänen 
zieh  n.)  Auf  der  Spree  find  feit  vielen  Jah- 
ren eine  Menge  Schwäne  unterhalten  worden: 
Man  hat  fie  daher  der  Najade  des  Stroms  zum 
Gefpann  gegeben. 

V.    7.    8. 

Allen    Faunen,    allen  Hamadrya- 

d  e  n.)     Man  nimmt  an  ,   dafs  lieh  die  Faunen 

und   Hamadryaden.  diefe  bekannten  Gottheiten 

der  Wälder,  in  dem  Berlinifchen  an  der  Spree 
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liegenden    Lufiwalde    ergehen,     wo    der    Ver« 
fader  die  meinen   feiner  Gedanken  zu  verfchie- 
deneu   Oden  gefarnmelt  hat. 
V.    10. 
Die  Städte  Deutfchlands  bücken 
fich!)   Kuhr-Sachfen  und  die   vom  Kailer  auf- 
gebotenen Reichsfiulien. 
V     11. 
Es    hören    meinen  Stolz  Belt,  Do- 
nau,    Wolga,    Rhone.)       Hierdurch    wird 
Schweden,    Öltei  reich,    Rufsland,    Frankreich 
angedeutet:    diefes   waren    die  wider  Preufsen 
vereinigten  Mächte. 

«  V.    17.    18. 
Stritt     Jupiter     nicht     felbft     mit 
Friedrichs  Volke,  und  donnerte  den 
Feind  zurück?)    Während  des  fiegreichen 
Treffens   beyLowoßlz  in  Böhmen,  den  i.Oct. 
175^-  >  entliand   ein  Gewitter. 
V.    19.  20. 
Warf    nict  Latonens  Sohn  (Apollo) 
eine     Wolke      vor     feines      Mörders 
Blick?)  Man  zielte  auf  die  Perfon  des  Kö- 
niges, und   verfehlte  fie.  —   Hier  werden   blofs 
die  Augen  desjenigen  benebelt,    der    auf   den 
König    fein    Gefchols    richtet ;    der    Held    felbft 
wird  nicht  mit  Wolken  bedeckt. 
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V.    ftl.    2-2. 

Ward  nicht  das  BlutpanieT,  von 
ihm  gefaffet,  zur  drohendenÄgide?) 
In  der  fiegreichen  Schlacht  mit  den  Ru (Ten  bey 
Zorndorf  in  der  Neumark,  im  Jahr  1758»  er- 
griff der  König  die  Fahne  eines  Regiments 
und  feuerte  dadurch  die  Truppen  ^ln ,  muthi- 
ger  in  den  Feind  zu  dringen.  —  Ägide  hiefs 
der  Schild  der  Minerva,  an  welchen  fie  das 
fchlangenhaarige  Haupt  der  Medufa  befehligt 
hatte,  welches  alle,  die  es  anfallen,  in  Stein 
verwandelte. 

V.  23.  * 

Die  Riefe  nhorde,  die  Minerva 
ha  ff  et,)  die  der  Weisheit  unkundig  ilt :  a 
plurimis  fit  denominatio.  Von  ihren 
Feinden  fprachen  Griechen  und  Römer,  auch 
iogar  in  der  Gefchichte ,  wo  man  billig  keine 
Partey  nehmen  follUe,  mehrentheils  parte;  ifch. 
In  einem  Gedichte,  und  noch  mehr  in  einem 
Gediclite  wider  Feinde  ,  und  zwar  wider  Fein- 
de, die  mit  ihren  zahlreichen  Bundesgenoflen 
wider  Einen  König  ausziehen,  verzeihet,  oder 
erwartet  vielmehr,  jedermann  eine  leidenfchaft- 
liche  Sprache.  Indeflen  können  fich  dieRuffen 
tröfien  :  was  hier  von  ihnen  gefagt  wird,  das 
Tagen  Völker  aus  einer  wärmern  Himmelsge- 
gend von  den  Einwohnena  Deutlehlands,  und 
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mancher  Deutfche  ift  höflich  genug  ihnen  Recht 
zu  geben. 

V.  31.  32. 
Und  wendet  wider  ihn  Verrat  h , 
und  Gift,  und  Flammen,  den  gan- 
zen Orcus  an.)  Die  That  eines  verrätheri- 
fchen  Vafallen  ,  der  feines  Königs  Perfon  den 
Feinden  in  die  Hände  liefern  wollte,  ward  da- 
mals durch  öffentliche  Blätter  bekannt  gemacht. 
Die  Gefchichle  einer  gewifTen  Giftmilcberey 
ward  gefliffentlich  unterdrückt.  Durch  F  1  a  m" 
m  e  n  wird  das  unkriegerifche  Sengen  und 
Brennen  im.  Lande  bezeichnet. 

V.  39.  40. 
Als  er  denPython  fchlug  und  ihm 
mit  taufend  Wunden  die  fchwarze 
Seele  nahm.  Python  war  ein  ungeheurer 
Drache  ,  den  Apollo  mit  Pfeilen  erlegte  ,  und 
dabey  faß  feinen  ganzen  Köcher  ausleerete. 
Ovids  Verwand  1.  I,  438  "•  f- 
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XV. 

AN  DIE  FEINDE  DES  KÖNIGS. 

v.    i. 

W  ie  lange  fchwingt  die  rafende 
JVIegäre  die  Fackel.)  Megäre  ,  eine  der 
dreyFuTien,  bezeichnet  die  rafende  Zwietracht^ 
den  Krieg  Als  eine  Freundinn  des  Krieges 
und  aller  Gräuel  befchreibt  Virgil  die  Schwe- 
iter  derfelben  ,    die   Alekto  : 

—  —  —  die  fich  an  grimmigen  Kriegen, 
An  Verrath    und*  an    Räch     und   an  Gräuel- 
thattn  ergötzet. 

Aneide,  VII, 

V.  4. 
Den  unbezwungnen  Held.)  Das 
Wort  Held  lautet  in  der  vierten  Endung: 
den  Held  und  den  Helden.  Jene  Endung  flammt 
Eoch  aus  dem  Alterthum  ,  wo  dieles  Wort 
H  e  1  i  d  hiefs  ,  und  des  Helid  s,  dem  He- 
1  i  d  ,  den  H  e  1  i  d  ,  und  in  der  vielfachen  Zrthl 
die  H,  e  1  i  d  e  decliniret  ward.  Wie  fn  e  l  le 
Helide  vuliten,  d.  i.  wie  fchnelle  Helden 
fochten;  beifst  es  in  dem  Lobgefange  auf  den 
heiligen  Anno.  S.  Opitzens  Gedichte. 
Luther     gebraucht      dielen      alten     Accufativ  ; 
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Ich  habe  einen  Held  erwecket.  Pf. 
LXXXIX,  20.  Imgleichen  Kanitz  :  Da  fand 
i>i  a  a  keinen  Held,  der  f  i  c  h  auf  Her- 
kunft ß  ü  t  z  t  e  ;  und  an  einem  andern  Orte  ; 
Wie  liefseft  du  Co  bald  den  Held  zu 
Boden  fclimeifsen, 

V.  13. 
Als  Hcrkuls  Arm  den  Löwen  erft 
erdrückte  u.  f.  w.)  Hier  folgt  eine  Allego- 
rie ,  die  im  Jahr  1760  nicht  fehwer  zu  entziffern 
war,  weil  He  auch  von  Laien  in  der  Dicht- 
kunß   richtig  ausgelegt  ward. 

Durch  die  Königinn  Juno  ,  die  Gemahlinn 
Jupiters ,  wird  die  Selbfiregierende  Königinn 
von  Ungarn  und  Böhmen,  Maria  Therefia,  die 
Gemahlinn  des  Oberhauptes  im  Deutfchen 
Beiche  ,  des  Kaifers  Franz  des  Erften  ,  und 
durch  die  übrigen  Götter  werden  die  übri- 
gen feindlichen  Monarchen  angedeutet. 
Ihre  vom  Könige  von  Preufsen  gefchlagene 
Kriegesheere  aber  werden  unter  dem  Bilde  der 
vom  Herkules  überwundenen  Thiere  vorgeftellt, 
aber  keiner  gemeinen  Thiere,  fondern  lolcher, 
die  7.11m  Theil  von  Göltein  und  Heroen  ent- 
fprungen  waren  ,  und  unter  welchen  einige 
von  den  Alten  Tchon  ehemals  Kriegsvölker  ver- 
fianden   haben. 

Der  Löwe,  der  in  dar  Höhle  des  Nernei« 
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fcben  Waldes  fein  Lager  hatte,  und  welchen 
Herkules,  nach  verttopftem  Ausgange  der  Höh- 
le ,  mit  feiner  überlegenen  Starke  erdrückte, 
und  feine  undurchdringliche  Haut  in  der  Folge 
zur  Bedeckung  gebrauchte,  hellt  die  Sächhfche 
Armee  vor,  die  in  dem  fetten  Lager  bey  Pir- 
na, zwifchen  Königßein  ,  Lilienhein  und  Son- 
nenftein,  gleich  beym  Anfange  des  Feldzuges 
eingefchloffen  und  gefangen  genommen  war. 
Das  Land  felbft  ward  als  eine  Vormauer  des 
Brandenburgifchen  Landes  in  Bcfitz  genommen, 
und  die  Truppen  wurden  unter  die  Preufsi- 
fche  Armee   vertheilt. 

Durch  die  vielköpfige  Lernäifche  Hydra., 
(deren  einer  Kopf  unfterblicher  Natur  war,  und 
vom  Herkules  in  die  Erde  gegraben  und  mit 
einem  Steine  bedeckt  ward,  die  übrigen  Köpfe 
aber,  fo  oft  fie  abgefchlagen  waren,  immer 
wieder  wuchfen,  bis  ße  durch  Feuer  bezwun- 
gen wurden)  hat  man  die  Hauptieinde  in  die- 
fem  Kriege  ,  die  Ofteneichiichen  Heere  ange- 
deutet, welche  aus  den  weitläuftigen  Staaten 
der  Kaiferinn-Königinn  lehr  leicht  immer  wie- 
der ergänzet  wurden. 

Die  Schwedifche  Armee,  die  vom  Balti- 
fchen  Meere  herkam  ,  und  das  Land  des  Kö- 
nigs von  hintenzu  angriff,  auch  fich  allemal  in 
ihre  Fefiung  Stralfund  ficher  zurückzog,  wird 
Ramlers  Gedichte.     I.  P 
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durch  den  grofsen  Seekiebs  angedeutet, 
der  aus  dem  SeeLerna  den  Sohn  Jupiters  mit» 
ien  in  feinem  Kampfe  von  hintenzu  anfiel. 

Durch  die  Stymphaliden  (die  von  dem  See, 
oder  von  dem  alten  Helden  Stymphalus  den 
Nahmen  führen  ,  und  grofse  Vögel  waren, 
die  eherne  Klauen  und  Schnäbel  hatten,  und 
fich  an  unzugänglichen  Orten  aufhielten,  aus 
welchen  fie  Herkules  durch  ein  entfetzliches 
Getöfe  heraustrieb,  das  er  mit  einem  befon- 
dem  vom  Vulcan  verfertigten  Inlirumente 
machte,  und  fie  hierauf  mit  Pfeilen  befchofs 
und  verjagte),  wird  die  zahlreiche  Franzöfifche 
Armee  verfianden  ,  die  im  freyen  Felde,  in 
der  Schlacht  bey  Rofsbach,  in  weniger  als 
zwey  Stunden  beileget  ward. 

Die  Pferde  des  Biftoniden  ,  das  ift,  des 
Thraciers  Diomedes ,  welche  Feuer  von  lieh 
bliefen  und  mit  Menfchenfleifch  gefüttert  wur- 
den, und  weichte  Herkules  lebendig  lirig  und 
nachmals  auf  ein  wüfies  Gebirge  laufen  liefs, 
tvo  die  wilden  Thiere  fie  zerrifien  ,  find  eine 
A'nfpielung  auf  die  leichten  Truppen  der 
Buflilchen  Armee,  welche  überall  die  Dorfer 
anzündeten  ,  und  unter  welchen  einige  der 
wildelien  Kalmycken  ,  nach  der  Volksfage, 
Bch  Kinder  zur  Speile  gefclilachtet  haben  fol« 
Ien,  —  —  Diefe  Wilden  leben  behandig  unter 
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ihren  Pferden,  trinken  die  Milch  ihrer  Pferde, 
und  werden  von  einem  berühmten  NatuTfor- 
fcher  faß  felbfi  wie  halbe  Pferde  befchrieben. 
S.  den  zweyten  Theil  der  Naturgefchichte  des 
Buffon. 

Wenn  man  Urfache  hat  feine  Gedanken 
auf  eine  verfteckte  Weife  vorzutragen  ,  fo 
nimmt  man  feine  Zuflucht  zur  Allegorie.  Hier- 
bey  pflegt  man  mehrentheils  einige  Züge  an- 
zubringen, welche  verrathen,  dafs  ein  ver- 
borgener Sinn  zu  fuchen  fey:  dergleichen  hier 
der  IJmßand  von  dem  Zurückgehen  und  Wie- 
derkommen des  Seekrebfes  iß,  wovon  die 
Fabel  nichts  meldet  ;  imgleichen  das  Beywort 
falfch,  welches  den  Stymphaliden  gegeben 
wird,  und  auf  die  Treulofigkeit  an  einem  ehe- 
maligen   Bundesg.enoflen    anfpielt. Wer 

in  der  ganzen  Stelle  keine  Gleichnifsrede  be- 
merkt, für  den  bleibt  fie  eine  Zergliede- 
rung, und  bedeutet  fo  viel  als:  „nachdem 
Herkules  viele  Thaten  verrichtet  hatte."  Matt 
weifs ,  dafs  die  Poeten,  befonders  unter  den 
Alten,  anfiatt  das  Ganze  zu  nennen,  gern  die 
einzelnen  Theile  anführen,  theils  ihren  Vor- 
trag finnlicher  und  anmuthiger  zu  machen, 
theils  einigen  hißorifchen  Unterricht  anzubrin- 
gen, 

P  2 


Mi 
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XVI. 

ANDEN     FRIEDEN. 

v.  9. 


itWülten  rings  umher  bewehret.) 
Einige  Völker  haben  keine  bclTere  Schutzwehr 
gegen  die  Eroberer  der  Länder,  als  fandige 
Wülten.  Das  Kriegesheer,  welches  der  Perfi- 
fclie  König  Kambyfes  wider  die  Ammonier 
ausfandte,  kam  auf  dem  Wege  im  Sande  um. 
Herodotus.  III,  16. 

V.  12.  13. 
Sich  ruhig  von  den  Früchten  fei- 
nes Palmbau  ms  nähret,  vom  Safte 
f  e  i  n  e  s  Palmbau  in  s  trinkt.)  VVein  wird 
aus  verfcliiedenen Palmbäumen  gezogen.  Eine 
gewifCe  Art  derfelben  ,  die  befonders  auf  der 
nicht  weit  von  Java  gelegenen  Infel  Savu  ge- 
funden wird,  vertritt  dort  zu  gewillen  Zeiten 
die  Stelle  aller  andern  Nahrungsmittel,  fowolil 
für  die  JVlenlchen,  als  für  das  Vieh.  Auch 
zieht  man  aus  diefen  Palmbäumen  einen  \\  ein, 
der  auf  folgende  Art  gewonnen  wird.  Die 
Knolpen  der  Bfiithefl  werden  aufgeschnitten, 
wenn  he  noch  nicht  lange  her\orgelprolsl  find, 
lind  kleine  Körbchen  daran  gebaut,  die  man 
des    Morgens    und  Abends  ausleeiet.      Dieter 
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Saft   ift  auf  der  ganzen  Infel  das  gewöhnliche 
Getränk. 

V.    i6. 
Unter  Kornaltäre  n.)      So  werden  die 
im  helde  aufgehäuften  Garben  genannt. 

V.  3.3. 

Erbarme  diel»  des  langen  Jam- 
mers.) Der  Krieg  hatte  damals  l'chon  fünf 
Jahre  gewährt. 


XVII. 

LIED  DER  NYMPHE  PERSANTE, 


P< 


erfante  ifi  der  Nähme  des  Fluffes ,    der  bey 
der    Feliung  Kolberg  vorbeyfliefst ,   und  Geh  in 
die  benachbarte  Oftfee  oder  den  Belt  ergiefst. 
V.     1. 

M  e  i  n  Perfeüs  fiegt.)  Perfeüs,  der 
mit  feinem  krummen  diamantenen  Schwerte, 
das  heifst  ,  mit  feinem  Schwerte  von  vortreff- 
licher Stählung,  der  Gorgone  Medufa  den  Kopf 
abgefchlagen ,  und  zu  diefer  Unternehmung 
vom  Pluto  einen  unßchtbar  machenden  Helm, 
vom  M  rcur  Flügelsfchuhe,  und  von  Minerven 
einen  fpiegelhellen  Schild  empfangen  hatte, 
befreyete   die  Andromeda  von   einem  Meerun- 
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geheuer,  dem  fie  zu  verfcMingen  Preis  gegeben 
war.  —  Unter  dem  Perfeüs  wird  hier  der  Ver- 
theirliger  der  Feitung,  der  Oberfie  von  der 
Hey  de,  verftanden. 

V.    6. 

Mit  Dünen    fein  Geftad'   umzieht.) 
Dünen   find    Sandhügel  ,    die    das    Meer    nach, 
und  nach  aufgeworfen  hat. 
V.    7- 

Safs  ich  und  fang  entzückt  den 
horchenden  Tritonen.)  Die  Tritonen 
waren  Meergötter ,  die  auf  laut  fchallenden 
Mulchel hörnern  bliefen  ,  blau  von  Farbe  und 
unterwärts  wie  Fifche  gefialtet:  eine  finn- 
bildliche Vorfiellung  der  Eigenfcbaften  des 
Meeres. 

V.  9.  10. 

Das  derbefchneyte  Riphäns  auf 
mich  ausgefpien.)  Die  bey  den  Alten 
berühmten  Riphaifchen  oder  Rhipäifchen  Gebirge 
bezeichnen  Rufsland.  In  diefes  Land  fetzt  fie 
auch  Cellarius.  Geograph,  a  n  t  i  q.  T  o  m.  I. 
p  a  g.  407.  Dafs  fie  im  aufseilten  Nordosten 
liegen,  fieht  man  aus  Virgils  Gedichte  vom 
Landbau.  I,  240.  111,382.  Einige  halten 
fie  für  eben  die  Gebirge,  die  von  den  Ruflen 
der  grofsc  fieinerne  YVeltgürtel  genannt  wer. 
den. 
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v.   15. 
Mit    fünfzig   aufgerifsnen    feuer- 
fpeynden    Rachen.)      Die  Flotte,    welche 
die    Stadt    bombardirte ,    befiand    aus     fünfzig 
Schiffen. 

V.  si.  22, 
WelcheFlammenfiröme  fchoTs  die 
H  y  d  e  r  nach  feinem  Leben!)    Nach  fei- 
nem  Haupte  ,    dem  Sitze    des  Lebens  ;    wie  in 
der  XV.   Ode:     „ihr    immer    wachfend   Leben 
nahm,'    anfiatt  ihre  immer  wachsenden  Köpfe* 
V.  25—27. 
Sobald     ihm     Plutons     Helm     das 
Haupt  verhüllte,  ihn   HermesFlügel 
trug,    der    Speer    der    fch  recklichen 
Minerva    feine    Rechte    füllte.)     Der 
unlichtbarmachende  Helm  des  Pluto,  die  Flü- 
gel Mercurs  und  der  Speer  Minervens  bezeich- 
nen   drey    Eigenfchaften :    Geheimhaltung    der 
Anfchläge  ,    und  in  der  Ausführung  Gefchwin- 
digkeit     und    Tapferkeit;     Eigenfchaften,    die 
der  General   Werner  befafs ,  welcher  dem  Be- 
fehlshaber der  Fefiung  vom  Könige  zum  Ent- 
fatze  zugefchickt  ward. 

Auf  die  Verteidigung  und  auf  die  Ent- 
setzung der  Stadt  find  zwey  Schaumünzen  ge- 
prägt; die  eine  mit  dem  ßruflbilde  des  Ver- 
teidigers derfelben  führt  die  Auffclmft;  Hen* 
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ricus  Sigismundus  von  der.Heyde, 
Colbergae  defenfor;  die  andere  mit 
dem  Bruftbilde  ihres  Befreyers  führt  die  Über- 
fchrift :  Paulus  a  W  e  1  n  e  r ,  Colbergae 
li  b  e  r  a  t  o  r.  Auf  der  FücklVite  beyder  Mün- 
zen, welche  die  Überlchrift  führt  :  Res  fimi- 
lis  victae,  ilt  der  Preufsifche  Perfeüs  \or- 
geftellt,  der  einen  Schild  mit  dem  Hiloniile  des 
Adlers  hält,  und  mit  feinem  Schwerte  ein 
feuerfpeyendes  Ungeheuer  von  der  Nymphe 
Colbergs  entfernt  ,  welche  an  einer  Mauer- 
krone zu  kennen  ifi,  und  an  ihrem  Wapen- 
fchilde,  worin  zwey  Schwäne  und  die  Werk- 
zeuge des  Salzfiedens  der  Stadt,  nehmücb. 
eine  eiferne  Pfanne  und  zwey  dazu  gehörige 
Haken,  zu  fehen  find.  In  dem  Ablchnitt  lie- 
fet man  :  Pomerania  liberata;  MDCCLX. 
V.  36. 
Kaum  Ambra  rollt  hinein.)  Die 
Oftfee  wirft  nur  fehr  wenig  Bernfiein  an  diefes 
Ufer  aus.  —  In  einer  Ode  konnte  man  den 
Bernfiein  oderAgtftein  defto  eher  Ambra  nen- 
nen, weil  uns  diefe  Benennung  deflelben  aus 
den  neuern  Sprachen  geläufig  ilt.  Die  Italiä- 
ner,  Franzofen,  Spanier  und  Engländer  geben 
ihm  diefen  allgemeinen  Nahmen  ;  zuweilen 
nennen  fie  ihn  auch  gelben  Ambra,  ihn  von 
dem    grauen,    der    aus    den  Morgenländifchen 


~  C    233    )  — 

GewälTern  zu  uns  kömmt,  zu  unterfcheidem 
Bey  den  Holländern  heifst  er  A  in  b  e  r  ft  e  e  n, 
weil  er  Lart  ilt  und  zu  Grunde  geht,  da  hin- 
gegen der  graue  Ambra  weich  iü ,  und  auf 
dem   WalTer  fchwimmt, 

V.  42  —  41. 
In  jene  Laute,  die  dirjüngft  be- 
faitet  ward,  in  welche  du  den  Kampf 
der  Götter  mit  den  Titanen  tingfi.) 
Diefes  heilst  fo  viel  als  in  die  heroifche  Laute. 
Jungk  befaitet  zeigt  an,  dafs  die  Helden- 
ode erft  feit  Kurzem  von  dem  Verfaflfer  be- 
arbeitet worden  war.  —  Die  Titanen  ,  die 
Söhne  des  Himmels  und  derKrde,  wollten  die 
Henfcliaft  ihrem  erwählten  jünglten  Bruder 
Saturnus  wieder  entreifsen  ,  und  wurden  be- 
ilegt. Eine  Anfpielung  auf  den  Krieg  wider 
den  König  von  Preufsen  ,  und  auf  die  Ablich- 
ten diefes  Krieges  ,  welches  keine  geringere 
waren,  als  dem  Brandenburgifchen  Haufe  die 
Königskrone  zu  entreifsen,  und  es  wieder  fo 
klein  zu  machen,  als  es  vor  einigen  Jahrhun- 
derten gewefen  war. 
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XVIII. 
AUF   EIN    GESCHÜTZ. 

V.  16  —  19. 

jjein  Zelt  voll  wackrer  Brennen 
Täh'  ich,  hörte  Lieder  von  Ihm,  bey 
jedem  Freudenmahl  von  Ihm.)  Die 
abgefchiedenen  Seelen  befchäftigen  fich  in 
Elyüum  mit  eben  den  Dingen,  mit  welchen  fie 
fich  in  diefem  Leben  befchäfligt  hatten.  Die 
Krieger  fchlagen  lieh  Zelte  auf,  verfammeln 
fich  zum  Schmaufe,  fingen  Heldenlieder,  u.  f. 
w.  Virgil  lagt  eben  diefes  ausführlicher.  Man 
fehe  im  vierten  Buch  der  Äne'ide  den  642.  bis 
659.  Vers  ,  oder  in  der  Überfettung  des  Horaz 
die  Anmerkung  zu  Buch  II.  Od.  XIII.  Vers 39. 
V.  19.  20. 
Der  wider  fechs  Monarchen  ficht 
und  wider  Satrapen  ohne  Zahl.) 
Diefe  fechs  Monarchen  waren  1.  der  Bömifche 
Kaifer,  der  viele  Beichsfürften  (  die  Satrapen 
genannt  werden  )  zum  Kriege  aufbot.  2.  Die 
Sclbltregierende  Köuiginn  von  Ungarn  und 
Böhmen,  Eriherzoginn  von  Ölierreich,  Gemah- 
linn  des  Kaifers  3.  Die  Kaiferinn  von  Bufs- 
land.  4.  Der  König  von  Frankreich.  5.  Der 
König  von  Schweden.  6.  Der  König  von  Soh- 
len, als  Kuhifiirft  von  Sachfen. 
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V.    2i.    22. 

Schon  fang'  ich  feine  jiingße 
That:  wie  braufend  ein  Meer  von 
Feinden  ihn  umfing.)  Sieben  Wochen 
vorher  hatte  der  König  von  Preufsen  den  Sieg 
bey  Liegnitz  in  Schießen  erfochten  ,  und  eins 
von  den  Heeren  gefchlagen  ,  welche  ihn  von 
allen  Seiten  einfchliefsen  wollten. 
V.    25—28. 

A 1  c  ä  u  s  würde  jetzt  m  e  i  n  L  i  e  d  be- 
neiden; bald  fäh'  ich  Cüfarn  lau- 
fchen d  nahn,  u.  f.  w.)  Alcäus  ,  ein  Grie- 
chilcher  Odendichter,  der  dem  Kömifcben  zum 
Mufier  gedienet  hatte  ,  würde  den  Deutfchen 
wegen  des  Helden  beneiden,  den  er  befungen 
hat.  —  CäTar  ,  Antonin  und  Julian,  drey  ge- 
lehrte Kaifer,  deren  jeder  eben  fowohl  Schrif- 
ten hinterlaflen  ,  als  Kriege  geführt  hat.  An- 
tonin der  Weltweife  wird  in  den  Gedichten 
des  Königs  vorzüglich  geehrt.  JuliansLob  fin- 
det man  in  eben  dielen  Gedichten  in  der  er- 
fien  Ode  und  im  fechzehnten  Briefe. 
V.   29.  30. 

Mercur  fiand  neben  mir  undwand- 
te  durch  feinen  wundervollenStab.) 
Mercur,  der  eigentliche  Erfinder  der  Leyer, 
ifi  ein  Gott  der  Redner  und  Poeten,  die  daher 
viri  mexcuriales  genannt  werden.  —  Mit 
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einem  Schlangenfiabe    verrichtete    er    allerley 
Wunder;    er  verwandelte  damit    die  Gehalten 
der  Dinge,  und  erweckte   die  Todten. 
V.  3'. 

Den  Ball,  der  mich  ins  Reich  der 
Nacht  zu  fch  lendern  brannte)  Der 
mich  dahin  zu  fchleudern  vor  Begierde  brannte  ; 
w  ie  Ode  XI V,  43. ,  vvo  die  Nymphe  der  Spree 
lagt  -.  ,,Ich  brenne,  feine  Schwellen  mit  Blumen 
zu  beitreun."  Der  Kugel  wird  zugelchrieben, 
was  fonfi  nur  denkenden  VVefen  zukommt. 
Die  pbyfifche  Hitze  kömmt  hierbey  in  keine 
Betrachtung. 

>  V.  3.5.  36.  , 
Die  Kriegesfurie  gefeffelt  an 
dem  Wagen  des  Ueberwinders.)  Pli- 
nius  fchreibt:  „Man  fchätzet  zu  Rom  von  Apel- 
les  Arbeit  eine  Figur  mit  auf  den  Rücken  ge- 
bundenen Händen,  die  den  Krieg  vorfiellt, 
am  Triumphwagen  Alexanders  des  Grofsen." 
Naturgefch.  XXXV,  10.  (36) 
V.    37  —  40. 

Wann  er  auf  einem  Throne  von 
Trophäen,  rund  um  lieh  her  der 
Künfie  Kranz,  und  wir  im  Mufen- 
t  «  m  p  e  1  feine  Siege  ('eben,  u.  f.  w .) 
Wann  er,  von  feinen  Siegen  ruhend  ,  lieh 
wieder   von  den  Künlien  umgeben  Geht,  und 
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wir  Thaten,  wie  die  [einigen  find,  auf  der 
Bühne  des  Opernhaufes  in  heroifchen  Spielen 
und  Tänzen  vorgefiellt  fehen.  Das  erfie  Zeit- 
wort wird  unterdrückt,  weil  es  in  dem  letztern 
enthalten  ift. 

V.  42.  42. 
Wann  er,  ein  Gott  Ofir!  durch 
unfre  Fluren  im  feligßen  Triumphe 
fährt.)  Ofiris,  ein  König  in  Agvpten,  Toll 
einen  grofsen  Theil  der  Welt  durchzogen,  und 
den  Ackerbau  und  andre  nützliche  KünHe  bey 
den  Völkern  eingeführt  haben.  Er  ward  nach 
feinem  Tode  ,  und  auch  Ichon  bey  feinem  Le- 
ben, gleich  einem  Gotte  verehret.  —  Der  Kö- 
nig von  Preufsen  bereilete  alle  Jahre  feine 
Staaten  ,  bemerkte,  wo  VerbeiTerungen  vorzu- 
nehmen waren,  und  fuchte  den  BedürinilTen 
feiner  Unteithanen  abzuhelfen. 
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XIX. 

AN    DEN  ÖSTERREICHISCHEN 
FABIUS, 

nach  der  Schlacht  bey  Torgau. 


D; 


'iefes  war  die  zwölfte  Schlacht,  worin  der 
Freufsifche  König  in  den  drey  Schlefifchen  Krie- 
gen den  Sieg  erfochten  hatte.  Man  hat  eine 
Gedächtnifsmünzc  darauf  verfertigt,  welche  auf 
der  einen  Seite  ein  Bildnifs  führt,  mit  derÜber- 
fchrift:  Fridericus  Borufforum  Rex 
laboribus  XII.  peractis  d  i  v  u  s  (der 
nach  zwölf  vollbrachten  Arbeiten  vergötterte 
König  der  Preufsen  ,  Friedrich) ;  und  auf  der 
andern  Seite  einen  Herkules  zeigt,  der  die 
Waffen  niedergelegt  hat  und  zum  Schrecken 
der  Feinde  von  dem  Adler  Jupiters  einen  Don« 
nerkeil  empfangt.  Die  Überfchrift  lieifst  :  N  o- 
vus  incipit  ordo,  d.  i.  eine  neue  Reihe 
(von  Thaten)  fängt  an. 

V.     I.    2. 

O  Fabius!  gereut  dich  nach  drey 
Jahren  dein  glücklicher  Verzug?) 
Den  Nahmen  Fabius  verdiente  der  Öfter- 
reickifche    General  -  Feldmarl'cball  Daun  we- 
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gen    der    glücklichen    Verzögerungen ,     die   et 
mit  dem  Römifchen  Fabius  gemein  hatte» 
V.    3-    4. 

Wo  waren  deine  Felfen?  Waren 
die  Felfen  felbfi  nicht  fieil  genug?) 
Als  fich  der  Römifche  Feldherr  Fabius  (Cun- 
ctator)  befiändig  auf  den  Anhöhen  gelagert, 
und  endlich  feine  Zeit  erfehen  hatte  ,  den 
Feind  mit  Vortheil  anzugreifen,  fagte  Hanni- 
bal  :  „Ich  dachte  es  wohl,  dafs  die  Donner- 
wolke ,  die  Geh  immer  um  die  Berge  herzog, 
einmal  losbrechen  wüide."  Der  Ofierreichi- 
fche  General  war  dem  Römifchen  hierin  ge- 
folgt. 

V.   8. 

Mit  einem  Ocean  erfäuft.)  Durch 
die  Menge  überwältigt,  wie  kurz  zuvor  in  der 
achtzehnten  Ode:  „ein  Meer  von  Feinden 
umfing  ihn." 

V.   13. 

Wer  nimmt  fich  nun  der  Dienet 
armer  Staaten,  der  hohen  Baffen 
an?)  Arm  werden  Staaten  durch  die  allzu  un- 
umfehränkte  Regierung  der  Befehlshaber,  wel- 
che die  Provinzen,  denen  fie  vorgefeUt  find, 
gemeiniglich  ausfaugen. 

V.  25  —  28. 

Web     deinem     Pontifex!    ,    .    «   er 
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kann  ja  keinen  Degen  weihen,  dei 
wider  Pallas  Helm  be  lieht.)  Der  Papft 
Clemens  XIII.  hatte  den  Feldmarfchall  Dauu 
mit  einem  geweihten  Degen  befchenkt,  wor- 
über der  philofophifche  König  herzlich  gelacht 
haben  Coli. 

Diefe  kleine  Ode  war  dem  Könige  zu  Ge- 
höhte gekommen  und  mochte  nach  feinem  Ge- 
fchmacke  feyn  :  er  befahl  daher  einem  der 
Umllehenden,  ihn  nach  geendigtem  Kriege  an 
den  Verfafler  zu  erinnern.  Die  Erinnerung 
mochte  unterblieben  Ci^n  ;  allein  der  nachfol- 
gende König  Friedrich  Wilhelm  II.  hat  heb 
feiner  von  felbft  erinnert,  und  fogleich  beym 
Antritt  feiner  Regierung  ihm  durch  ein  anfehn- 
liches  Gnadengehalt  ein  ruhiges  Alter  ver- 
fchafft. 


XX. 

AN    DIE    KÖNIGE. 

V.   5.    6. 

Und  (  follen  )  alle  Künfie  fpät  aus 
A  f  c  h'  unH  Moder  nnd  Todtengrüf- 
ten  auferßehn?)  Batteux  fchreibt  in  der 
Einleitung  in  die  lchönen  Willenlchaften :  Die 
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Künfie    wurden    aus    Conftantinopel    verbanni, 
und   flüchteten    fich    nach   Italien.  ....    Hier 
flieg    man    bis    in    die  Gräber  hinab,    die  den 
bildenden  Künfien  zur  Zuflucht  gedienet  hatten, 
V-    7- 
Aus  der  Nacht  des  regellofen  Zu- 
falls.)    Es   ili  unglaublich  ,   wie    viele   Dinge, 
die  zum  Nutzen    und  zur  Bequemlichkeit   die- 
nen,   wir  durch  einen  blinden  Zufall  erhalten 
haben  ;   wohin  befonders   viele    innerliche  und 
äulserliche  Heilungsniittel  gehören. 
V.     11.     12. 

Die  nicht  zu  Riubern  angewor- 
ben, ar  in  fel'ge  Pflüger  find?)  „Ob- 
gleich die  zieilichen  unü  feinen  Künfie  durch 
die  zerßörende  Gewalt  grolser  Revolutionen 
und  Unglücksfälle,  denen  ein  jedes  Volk  aus- 
gefetzet  ift  ,  in  Verfall  gerathen  oder  ganz  zu 
Grunde  gehen  mögen,  fo  gehen  doch  die  notb- 
w  endigen  Künfie  des  Lebens,  wenn  fie  unter 
irgend  einem  Volke  einmal  eingetühret  lind, 
niemals  mehr  verloren.  Keine  Veränderun- 
gen oder  Unglücksfälle  haben  auf  diefe  einen 
Einflufs  ,  und  he  bleiben  im  Gebrauche,  fo 
lange  das  menfehliche  Gefchlecht  fortdauert." 
RobertfonsGelchichte  vonAmerika, 
IV.  Buch,  S.  310  derDeutfchen  Üb«r- 
fetzung. 

Ramlers  Gedichte,     I.  Q 
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V.   19. 
Von  Lisboa  bis  zum    kalten  Oby.) 

Von  Liflabon  bis  Rufsland  ,  oder  durch  ganz 
Europa.  Der  FluTs  Oby  Scheidet  Europa  von 
Aßen. 

V.    33.  34- 
D  a  f  s     euer     Stahl     unmenfchlich 
Millionen     Urenkelsföline     nieder- 
ftiefs.)     Das  ili :   machte,  dafs  eine  zahlreiche 
Nachkommenschaft  nicht  zur  Welt  kam,  fie  in 
ihren  Urältervätern  ermordete. 
V.  37.  38. 
Durch     die     Wogen      des     flillen 
Oceans.)     Magellan  gib  zuerß  diefem  Welt- 
meere  ,  wegen  des  ununterbrochenen    Schönen 
Wetters    und   günftigen    Windes,    die    er    auf 
demfelben    gehabt     hatte  ,    den    Nahmen    des 
üiilcn  oder  friedfamen  Oceans,    den    er    noch 
jetzt  führet. 

v.  39. 

Eine  Welt  entdect,)  Diefes  neue  ans 
vielen  Iniein  beftehende  Land,  oder  diefer 
fünfte  Welltheil,  wie  ihn  Einige  bereits  ge- 
nannt haben  ,  ifi  nach  der  Zeit  von  den  Eng- 
ländern im  Rillen  Meer  oder  in  der  Südfee 
wirklich  entdeckt  weiden,  nachdem  man  lange 
Ichon  Vermuthungen  davon  gehabt  hatte.  — 
In  dem  Jahre,  worin  diefe  Ode  gemacht  wur- 
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de  ,    war    der  Gedanke  von  Entdeckung  einer 
neuen    Welt    nicht    wenig    gewagt;     nach    der 
Entdeckung,    wo    diefe  prophetifche  Ahndung 
ihr  Auffallendes    verloren  hätte  ,    würde    man 
fie  nicht  hingefetzt  haben. 
V.  39.  40. 
Ein     Volk     erzogen,     wie    Manko 
Kapak  that.)     BloTs   die  letzten  Worte  ein 
Volk    erzogen    gaben  Gelegenheit    zu  der 
lyrifchen  Abfchweifung  in  das  Lob  des  Manko 
Kapak;    das   Vorhergehende    von  der  Befchif- 
fung    des  Oceans    und    der    Entdeckung    einer 
Welt    hat    keine  Beziehung    auf   ihn.     Manko 
Kapak    war    der    Stammvater    der    Könige    in 
Peru,  und  ward  der  VerbefTerer  einer  wilden 
Nation.     Er    wird    daher    ein    neuer    Schöpfer 
feines     Vaterlandes    genannt,    wie    in    der   13. 
Ode  Friedrich  „ein  Schöpfer  feiner  Brennen." 


XXI. 

AN   SEINEN   ARZT. 

V.   2  —  4. 

JLJ  enHochheims  edleKelter  zwang, 
und  jenen,  .  .  .  der  einfi  aufTarzals 
Hügeln     die    Morgenfonne     trank!) 

Q  * 
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Von  der  erfien  Art  Wein  heifst  es  in  Friedrieh 
Hoffmanns  cbymifchen  Beobachtungen:  (ob- 
ferv.  cbym.  lib.I,  cap.  24.)  „  Hochheini 
ilt  ein  Flecken  bey  Mainz  am  Rhein  ,  deffen 
Wein  die  benachbarten  von  Hochheim  und 
Kallel  an  Güte  weit  übertrifft."  Von  der  letz- 
ten Art  des  Ungarweins  heifst  es  ebendarelbfi : 
„Neun  BergflecUcn  in  der  Zemplinei  Gefpan- 
Ichaft  bringen  Weine  hervor,  die  man  vorzüg- 
lich Tokayer  nennt.  .  .  .  Die  vortrefflichfien 
werden  auf  den  Zuckerbergen  von  Tokay  und 
Tarzal  gewonnen  ;  auch  giebt  es  hiervon  nicht 
fo  wenig  ,  dafs  er  nur  für  die  Kaiferliche  Ta- 
fel hinreichend  feyn  follte." 

V  7-9. 

Und  noch  ein  fecularifches  Tri- 
umphlied finge:  denn  F  r  i  e  d  e  r  i  c  h 
erreicht  heut  feiner  Jahre  Mittag.) 
Die  fecularifchen  Gelange  wurden  mit  vielen 
Feyerlichkeiten  in  Rom  gefungen,  wenn  ein 
Seculum  geendigt  war.  Der  König  hatte  an 
diefem  Tage  gerade  ein  halbes  Seculum  zurück- 
gelegt :  daher  man  das  Lied,  welches  ihm  zu 
Ehren  gefungen  werden  foll,  ein  fekularifches 
nennt.  Seiner  Jahre  Mittag  zeigt  an, 
dafs  man  hoffe,  er  werde  das  andere  halbe 
Seculum  noch  dazu  leben. 
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V.  9  —  ii. 

Den  Phalangen  Europens  nicht, 
auch  nicht  der  W  u  t  h  der  Horden 
Afiens  bezwin  glich)  Phalangen  werden 
hier  den  unordentlichen  Korden  oder  Haufen 
entgegengefetzt,  und  bezeichnen  Kerntruppen, 
die  wohl  bewaffnet,  wohl  geordnet  und  wohl 
geübt  und,  —  Die  Macedonilche  Phalange.be- 
fiand  aus  lectizehntaufend  Ich  wer  Bewaffneten, 
die  in  dicht  gefchlofsnen  Gliedern,  Schild  an 
Schild,  fortzurücken,  fich  zu  fehwenken  ,  lieh 
bald  in  ein  Viereck  ,  bald  keilförmig  zu  Hel- 
len abgerichtet  und  mit  fehr  langen  Spiefsen 
veriehen  waren,  die  von  dem  hintern  Gliede 
über  das  erfie  hervorragten ,  wodurch  dem 
Feiude  eine  undurchdringliche  Mafchine  tödt- 
licber  Spitzen  vorgehalten  ward, 
V.    11.    12. 

Noch  den  Schlangen  der  Eumeni- 
denbrut.)  Hierunter  werden  Verräther  und 
Meuchelmörder  verlianden,  die  nach  des  Kö- 
nigs Freyheit  und  Leben  getrachtet  hatten.  S. 
oben  die  Anmerkung  zum  ein  und  drsyfsig- 
ften  Verfe  der  vierzehnten  Ode. 
V.    15.    16. 

Dafs  Tanaquil  jüngfth  in  gefallen, 
und  nunKleopatra)  Anftatt:  eine  an- 
dere Tanaquil,    u.    f.  w.      Die  Gemahlinn  des 
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Königs  von  Pohlen,  Augufius  des  Dritten, 
Maria  Jofepha,  welche  im  Jahre  1758  fiarb , 
wird  mit  dem  Nahmen  der  Tanaquil,  der  Ge- 
mahlinn  des  Römifchen  Königs  Tarquinius 
des  Altern,  benannt.  Die  RufTifche  Monarchinn 
Elifabeth ,  welche  im  Jahr  1761  fiarb  ,  wird 
durch  den  Nahmen  der  Agyptifcben  Königinn 
Kleopatra  bezeichnet.  Ein  Lefer ,  der  diefe 
Todesfälle  nicht  weifs  ,  und  der  nicht  Luft 
hat,  fie  in  der  Gefchichte  des  Krieges  aufzu- 
fuchen,  kann  doch  den  rJauplfinn  diefer  Worte 
leicht  einfehen  :  Die  Römifche  Kaiferinn  Ma- 
ria Therefia  lebt ;  zwey  andere  Feindinnen, 
die  mit  jenen  allen  Königinnen  einige  Ähnlich- 
keit hatten,  find  gefiorben. 


XXTI. 

AN  SEINEN  FREUND  LYCIDAS. 

V,  1.  1. 

W  en  feine  Mutter  unter    den  zärt- 
lichen Gefangen   heller  Nachtigall- 

cliör'  empfing,)  „Ich  reifete  mit  deinem 
Vater  neun  Monath  vor  deiner  Geburt  aufs 
Land,  mehr  der  Nachtigallen  als  des  Gefund- 
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brininens  wegen."  Diele  Worte  einer  damals 
fechzigjährigen  Mutter  gaben  zu  diefem  klei- 
nen Liede  Anlafs. 

V.    6  —  8. 

Feindliche  Ga  leere  nfchnäbel  in 
G  r  a  d  i  v  u  s  blutige  Tempel.)  In  die 
Tempel  ,  worin  dem  Mars  geopfert  wird,  und 
welche  nomer  von  dem  Fette  der  Opferthierc 
fo^ai  lette  Tempel  nennt.  Den  Nahmen 
blutige  verdienen  he,  weil  he  voll  Sieges- 
zeichen  hangen,  die  mitBlut  erkauft,  oft  auch 
mit  ulut  befleckt  wurden,  und  voll  Waffen, 
die  man  zum  Blutvergießen  gebraucht  hatte. — 
Uais  Ott  eherne  Schiffsfchuäbcl  in  den  Tem- 
peln auibc  wahrt  wurden,  fehen  wir  aus  Pau- 
la niasKei  lebe  Ichreibung  von  Grie- 
chenland.!, 40. 

V.  9—11. 

Mit  Künden  aller  Völker,  mit  je- 
der Frucht  der  fonenrothen  Berge, 
des  kalten  Meers,  der  ausgehöhl- 
ten Erde.)  Mit  Waaren  der  Kunft,  mit 
Manufakturwaaren  ;  ferner  mir  Waaren  aus 
allen  drey  Reichen  der  Natur,  zum  JBeyfpiel  : 
mit  Wein,  der  auf  den  Bergen  wachlt ,  mit 
Seefifchen  und  andern  Erzeugnill'en  des  Mee- 
res, und  mit  Mineralien  von  allen  Arten.  Was 
die   Weinberge,  das  Meer,  die  Schachten  ent- 
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balten  ,  wird  in  der  Poüfie  ihre  Frucht  ge- 
nannt. Bodmer  fagt  in  der  Colombona: 
„Reich  an  Bergen,  die  Früchte  bringen  von 
Gold  und  Demanten." 

V.    13.    14. 

Als  Knabe  fchon  die  Frühlings- 
blume fingen.)  Als  ein  Nachahmer  von 
Brockes  ,  deflen  irdi  Fehes  Vergnügen 
in  Gott  die  einzigen  Verfe  wann,  die  er 
aufsei  dpn  Kirchengelängen  zu  lefeii  bekom- 
men hatte. 

V.    14.   15. 

Froh  befiürzt  fich  einen  Dichter 
grüfsen  hören.)  „Er  ifi-ja  ein  Poet;  ma- 
che Er  doch  Verle  aus  biblilchen  Sprüchen!" 
Tagte  der  Lehrer  zu  l".  inem  zelinjahrigcn  Schü- 
ler. Der  Knabe,  voll  Freude  über  diefen  un- 
erwarteten Ehrennabmen  ,  ergriff  die  Bibel, 
und  wählte  fich  eine  Stelle  aus  den  Pfalmen 
Davids  und  eine  ans  dem  Propheten  Jeläias, 
und  brachte  ße  in  Reime:  eine  Gefchichte  fei- 
ner Kindheit,  die  dem  Verfaffer  im  Gedäckt- 
nifs  geblieben   war. 

V.    16—18. 

Ihm  wird  die  jüngfie  derCharitin- 
nen,  die  T  ugendfreundinn  S  ch  am 
fich  zur  Füh  rerinn  erbieten.  Addifon 
Tagt:    Verbannt    die   Schainkaftigkeit   aus    der 
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Welt ,  fo  wird  die  Hälfte  der  Tugend ,  die 
noch  in  derfelben  ifi  ,  mit  fich  wegnehmen» 
Zufchauer,  231.  St.  (Auszug,  145  St.) 
—  Man  nennt  fie  die  jüngfie  der  Grazien,  oder 
der  Göttinnen,  die  allen  Dingen  Anmutli  mit- 
theilen,  weil  Befcheidenheit  den  guten  Eigen- 
fcliaften  einen  höhern  Heiz  giebl :  .ie  ver'c  10- 
nert  die  Schönheit,  die  Frenndfchaft,  die  Liebe, 
und  lelbfi  die   Weisheit  und  Tugend. 

V.      18—  2C. 

Ihm  wird  Pallas  die  Wolke  früh 
vom  Auge  nehmen,  dafs  ihr  Jünger 
W  ahrheit  und  blendenden  Trug  er- 
kenne.) Beym  Homer  nimmt  die  kriege  - 
rifche  Pallas  dem  Diomedes  die  Hülle  von 
den  Augrn  ,  damit  er  im  Treffen  Gölter  und 
JMenfchen  unterfcheideti  könne.  Hier  nimmt 
die  weife  Pallas  ihrem  jungen  Schüler  die 
Wolke  von  den  Augen,  damit  er  göttliche 
Wahrheiten  von  Alenlchenfatzungen  unterfchei- 
de.  Hieibey  aber  ilt  der  Jüngling  zu  erinnern, 
dafs  er  von  feiner  frühen  Einücht  keinen 
unbefcheidenen  Gebrauch  mache,  fondern  im- 
mer die  goldene  Regel  vor  Augen  habe  : 
„Sprich  von  Dingen,  die  Andere.,  obgleich  mit 
Unrecht,  für  ehrwürdig  halten,  aus  MenfckeUf 
liebe  nie  verächtlich." 
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V.  21.  22. 

In  Waldein  wird  er  einfam  den 
Vater  derNatur  verehren.)  DieDich- 
ter  find  melircntheils  die  grölsten  Freunde  von 
den  Schöniieiten  der  Natur  :  und  woran  körn- 
ten fie  dabey  mit  grösserer  Entzückung  den- 
ken, als  an  den  Schöpfer  einer  fo  fchönen 
Welt? 

V.  23.  24. 

Erwartet  er,  gleich  eines  frcm- 
»den  Mannes  ßefuche,  den  Tod  mit 
Gleichmut!),)  Der  Tugendhalte  empfängt 
den  Tod  nicht  völlig  wie  einen  Fieund,  weil 
er  noch  keine  Proben  feiner  Frcundfcbaft  von 
ihm  empfangen  hat;  auch  nicht  im  geringften 
wie  einen  Feind,  weil  er  nichts  Böfes  von 
ihm  zu  befürchten  braucht. 


XXIIL 

AN  HERRN  CHRISTIAN  GOTTFRIED 

KRAUSE, 

V.   2. 

iVl e i n  Kraufe!)  DieTer  liebenswürdige 
Freund  war  fowohl  ein  theoretifcher  als  prak« 
tifcher  Tonkünfiler.     Er   hat  Lieder  und  Can- 
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taten  in  MuGk  gefetzt,  einige  Infirumente  vor- 
trefflich gefpielt,   und  auch  ein   Werk   von  der 
mullkalilchen   Poefie  gefchrieben.     Fr  ftarb  als 
Advocat    bey    den  Berlinifchen  Stadtgerichten. 
V.    1.   2. 
Der  ThemisOrakel,  der  Zank  am 
Altar,     im     Tempel     der     Aufruhr.) 
Durch  die   Tbemis,  die  in  ihrem   Tempel  Ora- 
kel ansfpricht,  werden   die  Richter  verltanden, 
die    im    Gerichtsfaal     ihre    Urtheile     fprechen. 
Der  Zank  am  Altar  der  Göttinn    ift  der  Streit 
ihrer    Prielier,    der  Sachwalter.      Der  Aufruhr 
im    Tempel    ift   der   gewöhnliche  Tumult    der 
Kläger  und  der   Verklagten. 
V.  5- 
Den  Sieg  des  feurigen  Heinrich.) 
Der  Prinz    Heinrich  ,    der  Bruder    des    Königs 
von   Preufsen,  Friederichs  IL,  fehlug  im  Sep- 
tember  1759  die   Ülterreickifchen  Truppen  bey 
Hoyerswerda    in    der    Ooerlauiilz ,     und   nahm 
den  feindlichen  Geneial  Vehla  gef.tngen.     Bey 
Freyberg  in  Sachleu  erfocht    er  den  29.  Octo- 
ber    1762    einen    wichtigen  Sieg  über  die  Kai« 
ferlichen  Truppen  und  die  Reichsarmee. 
V.  6—  10. 
Des    Löwen,    der...    den  nimmer 
umfonft  gewagetenSprung  tbut.)    Pli- 
nius   £agt    vom    Löwen;   „Wenn    er   angreift, 
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fchut  er  einen  gewaltigen  Sprung;  wenn  er  aber 
flieht ,  gefchieht  es  nicht  mehr  fprungweife." 
JNaturgefchichte,  VIII,  16.  Der  Natur« 
forfcher  Linnäus  rechnet  den  Löwen  zum 
Katzengefchlechte,  zu  gleichem  Gefchlechte  mit 
dem  Panther,  dem  Tieger  und  dem  Leopar- 
den. —  Eine  Anmerkung  für  diejenigen  Lefer, 
die  dem  Kunfirichter  geglaubt  haben,  welcher 
den  Sprung  des  Löwen  tadelte,  und  behaup- 
tete: der  Sprung  käme  nur  dem  Tieger  zu; 
denn  der  Löwe  gehöre  zum  Gefchlecht  der 
Hunde. 


XXIV. 
AN     DIE    DELIA. 

V.  5.  6. 

JA  m    Tajo...    unter    den    trotzigen 

Kriegesfcbaaren.)  Als  die  Portugiefen 
im  Jahr  1762  mit  den  Spaniern  in  Krieg  ver- 
wickelt waren  ,  und  Englands  Hülfe  fuchten, 
ward  ihnen  der  bey  der  vereinigten  Englifchen 
und  Deutfchen  Armee  flehende  Graf  von  der 
Lippe  -  Bückeburg  zum  oberfien  Befehlshaber 
ihrer  Truppen  zugefandt.  Ihn  begleiteten  frey- 
willige  Unterbefehlshaber,    welche    bey    ihrer 


Wiederkunft   vieles    von    dem  Stolze    und  der 
WiderfpänftigUeit    des  Portugiefifchen  Krieges.» 
Volkes  zu  erzählen  wufsten. 
V.  15. 
Unter  kühle  Platanen.)      Die  Plata« 
nen  wurden  von  den  Römern  wegen  des  Schat- 
tens   ihrer     breiten    Blätter    häufig    gepflanzet. 
Von    einer    Art    diefer  Bäume  find  im  Berlini- 
fcben  Thiergarten  Lufigänge  angelegt. 
V.    21.    22. 
Wein,  der  wie  das  Auge  desReb- 
huhns   röthelt:)    rother  Champagnerwein, 
Oeil  de  perdrix  (Rebhuhnauge)    genannt. 
V.  29.  30. 
Als  Cythere,    das   Lied    ihres  I  o  - 
aiers  zu   belehnen,    die  Taub1    ihres 
Gefpanns  ihm  gab.)     Das  Lied  Anakreons 
aus  lonien.     In  der  neunten  Ode   diefes  Dich- 
ters    giebt     uns    die    Taube     felbfi   Nachricht 
hiervon  ; 

Für  eines  feiner  Lieder 
Vertäu  fehle  mich  Cythere. 


—  (    254    )  — 

XXV. 
AN  DIE  GÖTTINN  DER  EINTRACHT. 

V.  1—4. 

Vyoncordia!  durch  dich  rollt  jede 
Sphäre,  und  wo  dein  Fufs  ein  Land 
betrat,  da  zeichneten  volkreiche 
Städte,  Tänze,  Chöre  der  Jung- 
fraun  deinen  Pfad.)  Eintracht  betriebt 
in  der  ganzen  Natur,  im  Grofsen  und  im  Klei- 
nen. Eintracht  regiert  in  den  Sphären  des 
Himmels  ;  Eintracht  hat  die  wilden  JVlenfchen 
in  Städte  verfammelt  und  erhält  fie  durch 
weife  Gefetze  in  Ordnung;  Eintracht  ordnet 
die  Töne  derlYiuuk  und  die  Schritte  des  Tan- 
zes. In  der  Pot'fie  heilst  diefes  :  Wohin  Con- 
cordia  den  Fufs  gefetzet  hat,  da  entfiehen  volk- 
reiche und  mit  harmonifchen  Künften  erfüllte 
Städte. 

V.   5-8. 

Doch  Draht  undBeil  trägt  dir  .  .  . 
Ale  vor.)  Ate,  die  gerechte  Rache,  die 
Stitffgerechtigkeit,  wird  hier  der  Concordia  als 
eine  Dienerinn  mit  Beil  und  Drahtgeifsel  zu- 
geordnet, die  bürgeiliche  Eintracht  zu  er- 
ballen. 

Homer  hat  zuerft  in  einer  Allegorie,  die  er 
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dem  alten  Hofmeifier  des  Achilles,  dem  Phö- 
nix, in  den  Mund  legt,  eine  Götthin  Ate  ein- 
geführt ,  die  mit  Ichnellen  Schritten  vor  den 
Gebeten,  den  Töchtern  Jupiters,  einheu- 
geht  und  die  Menfchenkinder  betrübt.  Wer 
diefe  Töchter  Jupiters  verehrt,  fagt  Phönix, 
dem  leilten  Ge  mächtige  Hülfe,  und  erhören 
ihn,  wenn  er  fie  anruft;  wofern  aber  jemand 
fie  verwirft  und  hartnäckig  von  Geh  liefst ,  fo 
bitten  Ge  ihren  Vater,  dafs  er  der  Ate  be- 
fehle ,  ihn  zu  verfolgen  und  zu  beitrafen. 
Iliade,  IX. 

AddiTon  ,  im  hundert  ein  und  zwanzigsten 
Stücke  des  Zufchauers,  merkt  hierbeyan, 
dal's  Ate  von  einigen  für  die  Beleidigung,  von 
Andern  für  die  Sünde  überhaupt  angenommen 
werde  j  er  felblt  aber  halte  fie  für  nichts  an- 
ders ,  als  die  göttliche  Gerechtigkeit.  —  In 
den  Argonauten  des  Griechinnen  Dichters 
Apollonius  wird  Ate  offenbar  für  die  Strafge- 
rechtigkeit gefetzt : 

-r  —  —  —  —  —    Nenn'   ich    es   Leiden 

der  Liebe, 
Von  der  Ate  zur  Strafe  verhängt?  —  — 
Das  funfzigfte  Sinngedicht  des  Catullus  fcheint 
diefes  zu  befiätigen ,    weil  Nemefis    in    diefem 
Gedichte    mit  der  Ate    für  einerley  Perfon  ge- 
halten wird,    Nemefis    aber  allemal  entweder 
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die  göttliche  Rache,  oder  doch  die  Bache  be„ 
deutet,  die  ein  Menfch  an  dem  andern  leiner 
Verbrechen  wegen  nimmt.  Die  Stelle  heifst : 
Ne  poenas  Nemefis  reponat :  Ate 
Eft  vehemens  Dea ,  laedere  hanc  caveto. 
Aliein  man  darf  nicht  verfchweigen ,  dafs  in 
andern  Ausgaben  Catulls  der  Nähme  Ate  hier 
fehlt,  und   der   Vers  fo  lautet: 

IS  e  poenas  Neinefis  repolcat  a  te  ; 
Eti  vehemens  Dea,  etc. 
Elutarch,  der  in  feiner  Abhandlung  von  dem 
Auflchuhe  der  göttlichen  Strafen  die  Adraftea 
oder  Netncfis,  als  die  oberfie  Racherinn  aller 
Verbrechen  einführt  ,  giebt  ihr  drey  Dienerin- 
nen ,  diePöna,  die  Dice,  und  die  grau- 
famfie  von  allen,  die  E  r  i  n  n  y  s.  Di.efer  Erin- 
nys  erwähnt  Homer  neben  der  Ate,  im  neun- 
zehnten Buch  der  Hiade.  „Zevs  ,  das  Schick- 
fal  und  Erinnys  waren  Schuld,  nicht  ich; 
—  lagt  Agamemnon  von  feinem  Zwift  mit  dem 
Achill;  —  und  fetzt  t'ogleich  hinzu:  „Aberwie 
Konnte  ich  anders?  Gült  vollbringt  alles,  alles 
Ate  ,  Zevs  ehrwürdige  Tochter.'  Wobey  lic!» 
hinzudenken  lalst;  uehmlich  durch  ihre  Dtene- 
rinn  ,    die  Eyrnnis. 

V.    13.  14. 
Die  Pflanz,  fiadtun  gebor  n  erSöhne, 
d  te    deine*  milden    K  u  n  1t'   entbehrt.) 
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Die  noch  nicht  geborene  Nachwelt,  die  widef 
zu  einer  Pflarultadt,  das  heifst,  Tehr  klein  ge» 
worden  feyn  und  eine  Menge  von  Künften, 
den  Geburten  des  Friedens  ,  verloren  haben 
wird,  diele  würde  fchon  jetzt  zU  dir  beten, 
falls  fie  fchon  beten  könnte.  S.  Ode  XX, 
5-12. 

Anflatt  der  zukünftigen  Zeit  wird  hier  die 
gegenwärtige  gefetzet,  welclies  den  Eindruck 
verftärkt.  Auf  die  erfie  Weife  findet  man  die* 
Ten  Gedanken  fchon  in  dem  Alt- Englifchen 
Liede ,  welches  Addifoit  zergliedert: 

Graf  Peter  zog    mit   Hund  und  Hord, 
Das    \Vild   zu   jagen  aus. 
Ein   ungebornes  Kind  mag  einß 
Des   Tages  Jacht  bereun. 

Zufchauer.  I,  74,    (A  u  s  z.  I,  46.) 

Eben  fo  fagt  Shakefpeir:  >,Selbft  Kinder,  die 
noch  ungezeugt,  noch  u  igeboren  find,  werden 
Urfach  haben  den  Üebermuth  des  Dauphins 
zu  verwünfciien.  König  Heinrich  def 
Fünfte,  I.  Act,  letzte  Scene. 

V.   18. 

DerHeld,    der    dreymal    Frieden 

heifcht.)     Der  König  liefs  dreymal  in   Wiea 

anfragen,  ob  man  den  gemachten  Frieden  we-> 

nigliens  noch   ein  Jahr   lang   halten  wollte:    er 

Ramlers  Gedicht«.     I.  U 


f 
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bekam  zweydeutige  Antworten,  und  die  Feind- 
feligkeiten  nahmen  ihren  Anfang. 

V.   19.  20. 

Durch  fieben  Donnerwntter  der 
Fürften  Raubfucbt  täufcht.)  Sieben 
gewonnene  Schlachten  in  dem  dritten  Schlefi- 
fchen  Kriege,  nehmlich  bey  LowoGtz,  Prag, 
Rofsbacb ,  Leuthen ,  Zorndorf,  Liegnitz,  Tor- 
gau. 

V.  23.  24. 

Einen  Tempel  an  dem  Rande  des 
alten  B  e  1 1  s  erbaut.)  Auf  diefen  Frieden 
iß  eine  Schaumünze  geprägt,  auf  deren  Vor- 
derfeite man  über  dem  Römifch  gekleideten 
Brufibilde  des  Königs  die  Worte  lieft.  Fri- 
dericus  Borufforum  Rex  Jano  bo- 
re ali  claufo;  und  auf  der  Rückfeite  über 
einem  Janustempel  am  Ufer  und  einigen  ent- 
fernten Schiffen  auf  dem  JVleere  ,  diele  Worte 
des  Horaz  :  pacatum  volitant  per  mar e. 
Im  Abichnitte  fteht:  Pax  Boruffiae,  Ruf- 
fiae,  Sueciae,  MDCCLXII. 

V.  25.  26. 

Schränkt  fich  Semiramis    in  ihr« 

weiten  fruchtreiche  nDynaflien  ein.) 

Semiramis  ,    der  Nähme    einer  mächtigen    und 

heldenmüthigen  Monaichinn  ,  antutt  des  cige- 


nen  Nahmen«  Maria    Therefia;  Dynafiien   an* 
üatt  Fürltenthunier. 

V  27.  '8. 
Dir  den  zweyten  auf  dortSurleteil 
weih  n.)  Sudelen  heifsen  die  Ler-?,  welche 
Böhmen  und  Schießen  von  einander  fcheiden* 
und  die  durch  die  al  ern  Schleichen  Poit«:» 
berühmt  geworden  find. 


XXVI- 
AÜF    DIE  WIEDERKUNFT  DES  KÖ- 
NIGS VOM  FELDZUGE. 


V.    7.  8» 


D 


er  mit  unerfchrockner  Seele  fielt 
z  w  e  y  Welten  allein  entgegenwarf:) 
dem  gröfsten  Theil  der  Europaifchen  und  ei- 
nem grofsen  Theil  der  Afiatifchen  Welt  unter. 
Rufslands  Botmafsigkeit, 

V.   i8.    io. 
Fleug  an  feineBruIt,  Amatia,  von 
deinen   frommen  Da  nkaltare  n.)  Ama  » 
lia ,  Schwelier  des  Königs,  ÄbtilTinn  zu  Qued- 
linburg. 

V.  23.  24. 
Willkommen,  Sckutzgei  it  d  eine« 
R  a 
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Volkes!  und  fagt  wieder:  Willkom- 
men! und  mehr  nicht.)  Was  die  poeti- 
fche  Sprache  fo  zuverßchtlich  gebieten  darf, 
weil  voraus  zu  fehen  ilt,  dafs  es  gewifs  ge- 
ichehen  wird,  dafs  würde  in  der  hifiorifchen 
Sprache  lauten:  Die  Gemahlinn  weinte  vor 
Freude;  die  Schwefler  wollte  reden,  und 
konnte  nicht;  die  Schwiegerinnen  brachten 
kaum  einige   Worte  hervor. 

V.  3». 
Die  Sabatha  den  Tempeln   zollt.) 
Sabatha  ,  eine   Stadt  in  dem   weihrauchreichen 
Arabien  im  Lande  der  Sabäer. 

V.  31.  32. 
Durch  gedrängteR  eihen  entzück- 
ter Augen.)  Anftatt  Reihen  von  IVlenfchen, 
aus  deren  Augen  Entzückung  firahlt :  eine  Rede- 
figur, die  hier  ihren  beften  Platz  fand,  weil 
manbey  folchen  Gelegenheiten  fall  nach  nichts, 
als  nach  den  fröhlichen  Gefichtern  fieht.  Thom- 
fon ,  welchem,  fo  wie  vielen  feiner  L|inds- 
leute,  die  lyrifche  Sprache  fo  fehr  zur  Ge- 
wohnheit geworden  ilt  ,  dafs  er  fie  auch  in 
dramatifchen  und  didaktifchen  Gedichten  an- 
bringt, gebraucht  diele  Redefigur  in  einer  Tra_ 
gödie  : 
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Then,     after  a  ftrict  search, 

They  let   him      pafs    tbro'  tanks  of  gla- 
iing  e  y  e  s. 
Edward  and  Eleonora,  act.  IV.  fc.  I. 

V,  44. 
Und  ihm  gefällt  mein  Lied;)  nehm- 
lich  unter  der  Bedingung  :  wenn  unter  lauten 
jubelvollcn  Zungen  Ein  füfser  Ton  auch  mir 
gerieth. —  Anfiatt  diefes  Schlufsverfes  :  ihm 
gefällt  mein  Lied,  hatte  der  VerfalTer 
zuerfi  hingelchrieben  :  Vielleicht  mein 
Schwanen  Lied,  weil  er  aus  einem  vier- 
tägigen Fieber  in  ein  abzehrendes  zu  fallen 
feinen  ;  allein  er  mufste  diefe  Worte  ändern, 
und  zwar  auf  Befehl  leines  Arztes,  welcher 
drohete,   ihn  zum   Lügner  zu   machen. 


xx  vir. 

AN    GALLNETTEN. 


G 


a  1  i  nette,  Iberica,  Hefperillis, 
Teilt  onide  bedeuten  hier  die  Franzöfifche, 
Spanifche,  Italiänifche  oncl  Deutfche  Sprache. 
V.    1. 

Kind  einer  unlt  erblichen! Mutter.) 
Nehmlich   der  Lateinifchen   Sprache,  die  ihrer 
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Unfir  rblichkeit    ficlier  ifi  ,    weil  in  ilir    die  vor- 
tiefflichlien  Weike  gelclnu  ben  find,    und  v.  eil 
Le  .eil  vielen  Jahrhunderten  die  allgemeine 
Sprache   der  Gelehrten  ifi.     JUiefer  Urfache  \\  e- 
gen  ,     und    will    fie    keiner  Veränderung    mehr 
unterworfen  ifi,    indem  he    von    keinem   Volke 
juehr  jcreJit,  londern    nur  in  Schrillen  aufbe- 
waliid  wird,  in  gleit]. en  ihrer  Kürze  wegen,  be- 
dient man  Juli  derfelben  in  dem  ganzen  eiltuch» 
teten   Europa  zu  Infchriften    auf  den  Gedächt- 
jiilsinünzen  ,  welche  Nachrichten  für  die  ganze 
V\  elt    enthalten  .•    dahingegen     eine    RufTifclie 
Überfcbrift    z.   E.    nur  den   Ruflen  ,   eine  Däni- 
fche  nur    den  Dänen    verfiäudlich    feyn  würde. 
V.    u.    12. 
D  "  r  c  h     ein     leichtes     C  e  f  c  h  w  ä  t  z  , 
durch     ein     verbulilles     L  i  e  d  ,     durch 
ein    fr  ölil  ich  es    G  a  11  k  e  1  I  p  i  e  I.  )       Nicht 
die    wifienfehaftlichen    Werke,   londern    kleine 
Anekdoten,  galante  Briefe  und  Romane,   luftige 
Lieder  und  PolTenfpiele  maclien  der»  grofsen 
Haufen   der  Leier  der  FianzoGfchen  Spra- 
che fo  felir  geneigt. 

V.    j8. 

Buhlf    .    .    .    .mit    dem     flüchtigen 

Trupp    eitler    Patricier.)     Fluchtig   und 

eitel  find  allgemeine  flevwörier  derjenige«  vor- 

nehji.ei)  jungen  Herren,  die  ihren  Ehrgeiz  dar- 
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«in  fetzen  ,  eben  fo  eitel  und  flüchtig  zu  fchei- 
nen,  als  ihre  Mußer  find,  und  ßch  dadurch 
vom  gemeinen  Volk  unterscheiden  wollen,  dafs 
fie  fertig  Franzöfifch  parliren.  Was  den 
Meinen,  oder  doch  einem  anfehnlichen  Theile 
zukömmt ,  das  wird,  nach  einer  fehr  gewöhn- 
lichen  Redefigur  ,    dem  Ganzen  zugefchrieben. 


XX  VIII. 
AN     HYMEN. 

V.      1.     2. 


L 


yäens  und  Cytherens  Sohn,  vom 
fchönftenRaufch  geboren:)  vom  Raufch 
des  Weins  und  der  Liebe  geboren.  —  Die  Ge- 
fchichte  diefes  Gottes  der  Ehen  ift  folgende. 
Hymen  ,  ein  Jüngling  von  fchöner  Gefialt  und 
von  niedrigem  Stande,  liebte  eine  vornehme 
Athenienferinn.  Sich  ungeftört  mit  ihr  zu  un- 
terhalten, zog  er  weibliche  Kleider  an,  und 
milchte  lieh  unter  die  Jungfrauen,  die  am  Ufer 
des  Meeres  das  Feft  der  Ceres  begingen.  Plötz- 
lich brachen  Seeräuber  aus  einem  Hinterhalt 
hervor,  und  Schleppten  fie  insgefammt  in  ihr 
Schiff,    um    fie    als    Sklavinnen   zu    verkaufen, 
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Die  Räuber  landeten  mit  ibrer  Beute  an  einem 
Ufer  an,  wo  fie  fich  in  Wein  beraufchten  und 
e  infchliefen.  Hymen  beredete  feine  Gefährtin- 
nen ,  ihnen  die  Waffen  zu  nehmen  ,  und  auf 
fein  gegebenes  Zeichen  fie  alle  auf  einmal  um- 
zubringen. Als  diefes  gelungen  war,  begab  er 
fich  in  feiner  weiblichen  Kleidung  nach  Athen, 
wo  er  alles  in  Trauer  fand.  Er  verfprach 
denEinwohnern,  ihnen  ihre  Töchter  wieder  zu 
fchaffen,  wenn  er  diejenige,  die  er  liebte,  zur 
Ehe  erhielte.  Man  bewilligte  ihm  feine  Bitte. 
Er  fchiffte  mit  einiger  Mannfchaft  ab  ,  und 
brachte  die  geraubten  Jungfrauen  zurück.  Hier- 
auf ward  er  mit  feiner  Geliebten  vermählt,  und 
lebte  mit  ihr  in  einer  fo  vergnügten  Khe  ,  dafs 
man  ihn  bey  allen  Hochzeiten  um  Glück  an- 
rief. Man  erhob  ihn  bald  zu  einem  Gotte  der 
Ehen,  und  gab  ihm  zu  Altern  den  Bacchus 
und  die  Venus,  Götter,  durch  deren  Hülfe  er 
glücklich  geworden  war, 

V.  32. 
Am  liebften  Band  entbehret.)  Die- 
fes  bezieht  fich  auf  einen  Gebrauch,  der  nicht 
an  allen  Orten  bekannt  und  an  vielen  wieder 
abgefebafft  ift.  Nach  dem  Hochzeitfchmaufe 
mufste  nehmlich  die  Braut  den  Gälten  ihr 
Strumpfband  austheilen,  welches  mehrentheils 
TonGold  und  Silber  gewirkt  war.     Jeder  fleckte 
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ßcli  fein  empfangenes  Theü,  gleichfam  als  ein 
Siegeszeichen ,  an  den  Hut  oder  vor  die  Brufi, 


XXIX. 
AN   DIE   MUSE 

V.  3-  4. 


o 


der  Athenäen,    in  diefem  Haupt 

gepflegt.)  Athenäa  oder  Athene  iii  cier 
eigentliche  Nähme  der  Minerva,  von  welchem 
auch  die  Stadt  Athen  benannt  ward.  Sie  war 
eine  Tochter  Jupiters,  der  Ge  aus  feinem  all- 
mächtigen Haupte  geboren  hatte. 
V.  6  —  8. 
Den  Typhon,  den  Encelados  zu- 
rück  warf  und  mit  undurchdring- 
licher Ägide  die  Felfen,  ihr  G  e  - 
fchofs.  )  Typhon  und  Enceladus  waren 
zwey  von  den  Riefen ,  die  den  Himmel  be- 
flürmten.  —  Ägide  ilt  der  Nähme  des  Schildes 
der  Minerva,  welcher  mit  der  undurchdring- 
lichen Haut  der  Agis ,  eines  feuerfpeyenden 
Ungeheuers,  überzogen  war,  das  die  GÖttinn 
erlest  hatte. 
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V.  g.  10. 
In  dieSaite,  diePatareus  dir  auf- 
gefpannt.)  Bedeutet  die  feit  kurzer  Zeit 
bearbeitete  beroifcbe  Ode.  S.  die  Anmerkung 
zum  42.  Verfe  der  XVII.  Ode.  —  Patareüs 
ift  der  Bcynahme  des  Apollo,  der  in  der  Stadt 
Patera  in  Lycien  ein  eben  lo  berühmtes  Ora- 
kel hatte,   wie   zu  Delos. 

V.  17.  18. 
Spanne  deines  Liedes  Segeibis 
an  den  Wimpel  auf.  Diels  heifst :  Wen- 
de alle  deine  Kräfte  an,  gleich  einem  Schiffe, 
das  mit  vollen  Segeln  geht.  Die  Deutlche 
Poefie  bedient  Geh  der  Kühnheit  der  Griechi- 
fchen   und  Römifchen. 

_   ~ All* 

fpcavuv  ,  dvx  5'/<r'«  Telvo» 
Tlqoq  <fuyov  jea^a*/«. 

Pind..Nem.  Od.  V.  Ep.3. 

—   —   —    —    Utere  velis  , 
Totos  pande  finus. 

Juvenal.I,    149.  150. 
V.    19.  20. 
Den    Sprea,    Viadrus    und    Pregel 
anbeten.)      Die   Spree,    die    durch    Berlin 
die  Oder  (ehemals  Ader,  Lateinifch  Viadrus), 
die  durch  Breslau   in  Schießen  und  durch  Stet- 
tin in  Pommern,  und  der  Pregelflufs,  der  durch 


-  C   *  5  - 

Königsberg  in  Preufsen  fliefst,    bezeichnen  die 
'  Provinzen  des  Königreichs. 
V.   '-'6.  27. 

Gleich  einem  neuen  Meteor,  das 
den  Orion  a  11  s  I  ö  l  c  li  t  11  11  d  d  i  e  T  y  n  - 
da  ri  de  n.)  AlcrtJi-.x  heifsen  alle  Erlcheinun- 
gen  unter  den  belli  fffe'n,  Orion  war  ein  ge- 
vi„liiBPr  Jäger,  und  ward  nach  feinem  Tode 
vn'(  r  die  Sterne  verfetzeL  Die  Tyiul uiden 
oder  Söhne  des  Tyndams,  Kaitor  und  Puilux, 
lind  am  Himmel  die  tb  genannten  Zwillinge; 
V.  ig    30. 

In  der  Höhle  Ao.niens.)  In  derHeli- 
koiiifchen  Hohle,  die  dvn  Mufen  heilig  war. 
„Apoüonius  liifü  den  Helikon  hinan ;  in  die 
Jk.ij  eile  der  iMufen  '  P  h"  i  I  o  ftr  ä'-tVs  i  ro 
Leben  des  A  p  o  1  I  o  11  i  u  s.  IV,  v4.  —  Die 
Murenberge  Helikon  und  Parnalliis  la^en  in. 
demjenigen  Tlieile  Böotiens,  den  man  Aonien 
nannte:  ein  Nähme,  dei  oil  dem  ganzen  Land 
gegeben  wiid. 

V.  3». 

Nun  erhöli  n  fie  leine  Seele.l  Di« 
Mufen  feuren  die  Gemüther  zu  Üederwürdigen 
Thaten  an:  dieIVs  kann  man  zur  Uifacli.'  ai>- 
geben,  warum  ihnen  die  Spartaner  opieiiea, 
wann  fie  in  die  Schlackt  gingen. 
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V.  35-  36- 

So  ftebt  ein  Ifthmifches  Gebirge,  ' 
trennt  zwey  Meere,  wird  zweyev 
Völker  Band.)  Durch  einen  Ifthmus  oder 
eine  Erdzunge  werden  zwey  Meere  von  ein- 
ander abgefondert,  und  zugleich  zwey  Provin- 
zen mit  einander  verbunden.  Der  Prinz  Hein- 
rich trennte  durch  fein  Heerlager  dieVeinde, 
und  erhielt  die  Verbindung  zwifchen  der  Ar- 
mee des  Königs  und  den  Brandenburgifchen 
Ländern. 

V.   37  —  40. 

Wirft  plötzlich  die  Betäubten 
von  den  Höhen  der  Berg'  herab; 
hemmt  hier  den  Lauf  des  Blutver- 
gießens, fetzt  den  Öhlkranz  den 
Trophäen  des  grofsen  Bruders  auf.) 
Diefes  Treffen  bey  Freyberg  in  Sachfen  gegen 
die  Kaiferlichen  Truppen  und  die  Reichsarmee 
war  das  letzte,  welches  in  den  Feldziigen  der 
Preufsen  wider  «die  Ofierreicher  geliefert  wor- 
den war,  und  worauf  der  Friede  erfolgte. 

V.  47-  48. 
Sage,  dafs  ihn  Friedrich  felbft 
den  Feldherrn  nannte,  der  ohne 
Fehler  blieb.)  Der  König  hatte  reinem 
Bruder,  dem  Prinzen  Heinrich,  diefes  grofse 
Lob  in  einem  Briefe  gegeben. 
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Die  Hochachtung  und  Liebe,  die  ßch  diefer 
Prinz  bey  allem  Volk  erworben  hatte  ,  fah 
man  nach  der  Zeit  fehr  deutlich,  als  er  zu 
Braunfchweig  in  eine  gefährliche  Krankheit 
gefallen  war.  Folgendes  Danklied  wollen  wir 
als  einen  Beweis  von  der  allgemeinen  Freude 
über  feine  Genefung  herfetzen. 

Lobgefang  auf  die  Genefung  des  Prinzen 

Heinrichs,  Bruders  des  Königs  von 

Preufsen  Friedrichs    des 

Zweyten, 

gefunden  von  der  Judengemeine  zn  Berlin. 

Der  du  im  unermefslichen  Raum 
Alle  Sonnen  leuchtend. 
Und  alle  zahllofe  Erden 
In  ihren  Gleiten  erhältfi; 
Der  du  Geißer,  die  auf  Einmal 
Taufend  Gedanken  denken, 
Und  Mer.fchenfeelen  ,  die  auf  Einmal 
Einen  Gedanken  denken; 
Der  du    den  Leviathan   und  Behemoth, 
Und  den  kriechenden  und  fliegenden   Wurm 
Zu  fchaffen    und  zu  erhalten  gewürd'get  haß  '• 
Knieend  fey  von  uns  angebetet! 
Anbetung  macht  dankbare  Menfchen  glücklich  j 
Dich  felbft  kann  fienicbi  glücklicher  machen.-— 
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Im  Staube   foy  ang«  Leet   von  dem  Volk*, 

Das  lieh  fiuclitbar  aul  deinem  Eidboden  aui» 
gebrem  >t   I  «it. 

Das  den  vi  eifefien  Völkern  leine  Gefetze  mit» 
gelheiit, 

Und   iliren  grörseHen    Leluer  erzeuget  bat. 

Und   das   von   die. eu    Völkern  — 

Jehox  •!   verzeih'  uns  eineThräne  des  Kummers, 

Die   beb.   ii;  iwjre  Thianen  der  Freude  mifebt! 

Das   von  diefeu    Völkern   betrübet  wird. 

Aber  fey  etoifi  angebetet, 

Du,  dell'en   heiligen  allgemeinen   Tempel 

Das  weite  Gewölbe  des   Himmels  deckt. 

Inbrünftig  fey  angebetet   und  gepriefen, 

Dafs   du  dem  Lande,  das   uns   nährt, 

Seinen   König   fo   lange    eiliieheft, 

Und  jetzt  kinen  Eruder  ins  Leben  zurückge- 
rufen  Lall. 

Schon  verliefs  fein  theures  Llut, 

Das  er  zum   Schulz   der   Preufsifchen  Krone 

So   oft  gewagt,    die  zerrilfenen  Adern; 

Und  ach!  er  war  fern   von   uns; 

Zwar  im    Scboolse  leiner  geliebten  Schwefler, 

Doch    fern   von    uns    i.nd   unferm   Könige, 

Denen  fein  Leben   das   theueriie  ilt.         / 

Schon  hielt   der  Todesengel 

Über  feinem    Haupte  das  Schwert; 

Aber  wir  weinten  ; 

Jetie  Thräne  war  ein  Gebet, 
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Der    Gott    der   Götter    und  Mcufchen  winkte: 

Und  der  Todesengel  liel's  ab, 

Und    der  Engel    der  Gefundheit 

Brach  eine  Blume, 

Die   ehe^nals  im  irdifchen  Paradiefe  wuchs, 

Jetzt  allein  im   himmlifchen  wächlt, 

Und  berührte  die  Schläfe  des   Heldc-n. 

Wir  haben  ihren  Nahmen  gehört, 

Und  hoffen  mit  Zuverßcht  auf  ihre  Tugend. 

Ihr  Nähme  hiefs  :    Blume  des  Lebens; 

Und  ihre  Tugend  pieife  Kind  und  Kindeskind  I 


XXX. 

GLAUCUS   WAHRSAGUNG. 

V.  3.  4. 

J~J  üb  Glaucus  aus  der  tiefe  nFelfen- 
grotte  fein  blaues  Haupt  empor.) 
Glaucus  war  ein  Meergott,  und  ein  eben  fo 
grofser  Wahrfager,  als  die  Meergötter  Nereus 
und  Proteus.  Nach  dem  Berichte  Nikanders 
beym  Athenäus  foll  Apollo  felbfi  die  Wahr- 
fagerkunfi  von  ihm  gelernet  haben.  Paufanias 
fchreibt :  „Man  glaubt ,  dafs  er  noch  jetzt  den 
MeuXcliea   zukünftige  Dinge    verkündigt;    und 
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«och  jährlich  wiflen  die  Seefahrer  fehr  viel 
von  der  Wahrfagerey  des  Glaucus  zu  erzäh- 
len. R  e  i  fe  b  e  f  c  h  r  e  i  b  ung  vonGrie- 
chenland.  IX,  22.  Die  Dichter  geben  die- 
fem  Gölte,  wie  den  übrigen  Meergöttern ,  eine 
bläuliche  Farbe,  feinem  Nahmen  und  Elemente 
gemäfs. 

V.   9.    10. 

Bald  nimmt  Avernus  eine  Myri- 
ade zu  früh  entleibter  Seelen 
ein.)  Avernus  oder  Tartarus,  die  Unterwelt, 
nimmt  zelintaufend  zu  früh  entleibte,  den 
Leibern  zu  früh  entriilene,  Seelen  ein.  —  Der 
Nähme  Avernus  kömmt  von  dem  Campanifchen 
See  Avernus  her  ,  bev  welchem  eine  mit  Bü- 
fchen  bewachfme  Höhle  war,  die  man  für 
den  Eingang  zur  Unterwelt  hielt. 
V.   11.   12. 

Im  Meer  derHayen,  am  Geftade 
der  Aaren  Beute)  Hayen  (f  qu  al  i)  find 
fehr  gefräfsige  Ra»:bfifche,  deren  Gefchlecht 
Linnäus  in  fünfzehn  Arten  theilt,  von  welchen 
man  einige  nach  dein  Nahmen  der  Landthiere 
bey  verlchiedenen  Völkern  Seebunde  ,  Meer- 
wölfe, Mcerwiel'el,  Meerfüchfe,  Meeraff«n  ge- 
nannt hat.  Ein  gewilTer  ftachelmäuliger  Hay 
oder  Seehund  (jtuoov  jca(>%ÄßO$),  welehen  Eini- 
ge den  Menfcheuntiier  aeflnen,    üi  von  unge» 
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heurer  Gröfse  ,  und  bat  Zähne,  die  in  fechs 
Reihen  hinter  einander  ftehen,  wovon  der  Fifch 
fo  viele  Reihen  in  die  Höhe  richten  und  nie- 
derlegen kann,  als  ihm  beliebt.  Ein  folcher 
Jonashay,  wie  ihn  die  Holländer  nennen, 
hatte  ihm  Jahre  175S  bereits  einen  Matrofen 
erhafcht,  den  er  aber  nach  einem  glücklichen 
Kanonenfchuffe  noch  lebendig  fahren  liefs.  — ■ 
Aaren  heifsen  alle  gröfsern  Raubvögel,  wor- 
unter der  vornehmße  der  Adler  ift,  den  man 
ehemals  edler  Aar  (Adelaar)  nannte.  Die 
zufammengefetzten  Nahmen  Fifchaar,  Gänfeaar 
Entenaar,  Hükneraar,  Mäufeaar,  und  andre 
mehr,  dienen  den  Naturforfchern  zur  Benen- 
nung  verfchiedener  Arten  der  Adler,  Geyer, 
Weihen  und  Falken. 

V.   13.   14. 
D  ie  G  Ö  1 1  er ,  die  jetzt  lachend  mit 
euch  ziehen,  bereuen  ihr  g  e  f  c  henk- 
te s    Glück.)     Die   Franzofen    beilegten  den 
9.  Jul.  1755  die  Engländer  am  Ohio  in  Amerika, 
und  nahmen  ihnen  nachher  imMittelländifehen 
Meere  die  Infel  JVlinorca, 
V.   17. 
Dafs  Albion  der  m  e  e  ru  m  flof  s  ne  n 
Erde.)       Albion   ift   der    ältefte    Nähme    von 
Britannien,    wie    Plinius   fchreibt,     zu    defl'en 
Zeiten    er     fchon    veraltet    war.      Naturge- 
Ramlers  Gedichte.     I,  S 
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fchichte,   IV,    16.     Auch    Arifioteles    nennt 
Britannien  j4\uioV.     Jetzt  ift  diefer  Nähme  nui 
noch  in  der  PocGe  gebräuchlich, 
V.  22. 
Der  fchwimm  enden  Kartelle.)  Flo- 
rus  Tagt    von    den  Kriegsfchiffen  des  Antonius 
und    der  Klcopatra :    Caßellorum    et    ur- 
b  iu  rn,  fp  e  ci  e    ferebantur. 
V.   23.  24. 
DerColombone  durchlirömte  Flur.) 
Die  Götter,    würde  Homer  Tagen,    nennen  Ge 
Colombona,  die  Menfchen  Amerika.     Bodmer 
fchreibt  von    der  Entdeckung  der  neuen  Welt 
durch  den  Colombo  : 

—  —  Europa drückte    den  kleineren 

Nahmen 
Eines  verwegenen  Räubers  auf  feinen  erfun- 
denen  Welttheil. 
Aber  wenn  feinen  Nahmen  die  Welt  zu  eh- 
ren verl'äumet, 
Soll  die  gerechte  Mufe,  getreu  der  verachte- 
ten Tugend, 
Seine  Seele  verföhnen  ;  er  lull  beruhigt  mich 

hören, 
Wenn  ich  fein  göttliches  Recht  die  Erde  zu 

nennen  befinge, 
Di«  er  erfand.     Und  kann  in  die  Wohnung 
der  feiigen  Seelen 


Ird  liehe  Freude  kommen  :   fo  wird  fein  Geift 

fich   erfreuen, 
Wenn  erhöret,  dafs  ftine  Welt  (zwar  fpäte) 

dfn  Nahmen 
Von    ihm    erhält ,    und    Colombona    rr.it 

Afien   eifert, 
Reich,    wie    fie ,    an  Stauden ,    von  welchen 

Ealfam  herabrinnt, 
Feich  an  Bergen,  die  Früchte  bringen  von 
Gold  und  Demanten. 
Colombona,  I.  Gelang. 
P.obertfon  ,  einer  der  wpifefien  Gefcbichtrchrei« 
fcer,  erzählt  die  Umfiande  der  eigentlrchen  Ent- 
deckung des  vierten  Welttheiis  auf  folgende 
Weile.  ,,Ojedo,  einer  von  den  Gefährten  des 
Columbns  auf  der  zweyten  Reife  deflelben, 
lüftete,  allen  Rechten  zuwider,  d<e  der  Spa- 
»liehe  Kof  dem  Colun  tus  -ertheilt  hatte,  mit 
Geiiehnihaltung  eben  dieles  kcfes  und  mit 
Hülle  einiger  Kaufte  Ute ,  vier  Schiffs1  aus.  Ec 
ward  mit  der  Seekarte  und  dem  Tagebuehe 
des  Columbus  verfehen,  und  blieb  fklavifca, 
«uf  dem  Wege  ,  den  diefer  genommen  hatte. 
Als  er  an'die  Kü fie  Paria  von  Terra  firma  ge« 
kommen  var,  fegelte  er  längs  derfelben  einer» 
aiemlichen  Weg  weiter,  als  Columbus  gekom* 
Dien  war;  undals  er  Columbus  Meinung,  daff 
dielej  Läüi   «iu  Xiieii  toi»  feiten  Land«    i*yt 

S  a 
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wahr  befunden  Latte ,  kehrte  er  nach  Spanien 
zurück  mit  einigem  Ruhm  als  Entdecker. 
Amerigo  Vefpucci  aus  F  lorenz,  der  den  Ojedo 
begleitet  hatte ,  iiberfandte  einen  Bericht  von 
feinen  Abenteuern  und  Entdeckungen  an  einen 
feiner  Landsleute,  und  da  er  die  Eitelkeit  ei» 
lies  Reifenden  hatte,  der  feine  eigene  Thaten 
verherrlicht,  und  es  ihm  weder  an  Gefcbick- 
lichkeit  noch  Dreiliigkeit  fehlte,  fo  wufste  er 
feine  Erzählung  dergeitalt  abzufallen,  dafs 
man  dadurch  zu  dem  Wahne  verleitet  ward, 
er  habe  das  feite  Land  der  neuen  Welt  zuerft 
entdeckt.  Nach  und  nach  nannte  man  das 
Land,  für  defl'en  Entdecker  er  gehalten  ward, 
nach  feinem  Nahmen.  Der  oft  fo  unbegreif- 
liche als  ungerechte  Eigenfinn  der  Menfchen 
bat  dielen  lrrthuin  fortgepflanzt.  Mit  einhelli- 
ger Übereinltiminung  nennen  alle  Nationen 
diefen  neu  entdeckten  Weltiheil  Amerika. 
So  haben  die  dreifien  Anmafsungen  eines  küh- 
nen Betrügeis  dem  wirklichen  Entdecker  dei 
neuen  Welt  eine  Eure  geraubt,  die  ihm  allein 
gebührte.  Des  Amerigo  Nähme  hat  den  Nah» 
11. en  des  Columbus  verdiängt,  und  die  IMen- 
fchen  haben  nun  eine  Ungerechtigkeit  zu  be«. 
dauern  ,  welche  durch  die  Zeil  beitätigt  wor- 
den ifi ,  und  welcher  abzuheilen  es  nun  zu 
l^.at    wäre.''     Geftichte     von    Amerika 
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II.  Buch,     S.    170    u.   f.    der    Deutfchea 
U  berTe  t  zun  g. 

V.    25.    2Ö\ 

O,  weiche  Sohne  tapfrer  Ftan« 
ken,  fpreclie  t  Hei  v.tien  um  Männer 
an!)  Man  haue  in  dielem  Kriege  S.chweize- 
TÜche  Hüllsvolher  in  Sold  genommen  ,  welche 
bey  Roisbach  fo  tapfer  fochten,  dafs  fie  nicht 
eher  wichen  ,  als  nach  wiedeiholten  Befehlen, 
und  bis  he  ßch  von  allen  Seiten  verlailea 
fahn. 

Dafs  übrigens  fowohl  die  Franzofifche  als 
faß  jede  andie  Nation  auf  den  Erdboden  ein» 
mal  die  Ehre  haben  kann  oder  auch  gehabt 
bat,  die  erfie  Rolle  .unter  allen  Nationen  zu 
fpielen,  und  das  Schrecken  ihrer  Feinde  zu 
werden,  ifi  ein  Fall,  den  jeder  Weltweife  ver- 
muthet  ,  und  eine  Wahrheit,  die  jeder  Ge= 
fchiehtkundige  weifs.  Frankreich  lelbit  hat 
unlängft  einen  Beweis  davon  gegeben.  Denn 
einige  dreyfsig  Jahre  nach  diufem  Kriege 
führten  die  Franzofen,  die  man  jetzt  Fr  an« 
ken  nennt,  mit  dem  gröfsten  Theil  von  Eu- 
ropa Krieg,  und  führten  ihn  mit  unglaublicher 
Beharrlichkeit.  Knaben  fogar  fochten  für  die 
Franzöfifche  Freyheit  und  Gleichheil,  die  man 
ihnen  eingeprägt  hatte.  Zugleich  mufsten  ße 
wider  ihre  eignen  Bürger  Breiten,  die  man  als 
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Feinde  ihrer  neuen  Republik  anklagte  ;  wo- 
bey  unerhörte  Graufamkeiten  begangen  wur« 
den,  welche  fie  nach  der  Zeit  verabfcheuten 
und  befiraften.  Voltaire  ,  der  leine  Nation 
kannte,  fagt  an  einem  Ort:  Der  Fraiuofe  ift 
nicht  allein  ein  Affe  ,  er  ift  auch  ein  Tieger. 
V.  üo.  30. 
Schreitet  kühn  über  den  gehörn- 
ten Rliei  n.)  Gehörnt  ift  ein  fogenanntes 
bc  Räudig  es  Beywort  der  FIüfTc,  Virgil 
nennt  die  Tiber,  und  Aufonius  die  MoTel  cor« 
niger,  Ovidius  den  Granicus,  und  Virgil  den 
Rhein  bicornis,  und  Horaz,  den  Auiidus 
tauriformi  s. 

Die  Flüffe  werden  wegen  ihies  brüllenden 
Gcräufches  und  der  Gewalt,  womit  fie  anlau- 
fen und  fich  Öffnung  in  das  Erdreich  machen. 
und  vornehmlich  wegen  ihrer  Arme,  weiche 
die  Allen  Hörner  nannten,  theils  wie  Sliere, 
theils  wie  gehörnte  IMenfclien,  theili  aber  auch 
wie  blofse  JVlenlclitn  abgebildet.  '  Man  feie 
Älians      v  e  r  milchte      L  r  z  ä  li  1  11  n  g  e  n  , 

",33. 

V.  37. 
DerOrt,  wo  fieben  Streiter  fünf- 
zig jagen,    ob   ihr    ihn  zu    vernichten 
ficht.)     Dicfer   Ort    ift   Rofsbach    im   ThÜrin. 
gifchen  Kieife  in  Oberfachlen  gelegen,  wo  die 
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gToTse  FvanzöGTche  Armee  nebft  ihren  Hülfs- 
völkern  das  berühmte  Treffen  bey  Rofsbach 
wider  wenige  Preuisifche  Truppen  verlor. 
V.  41  —  44. 
Halt'  eine  neue  Helena  denFeften 
gleich  alle  Reifigen  entwandt,  und 
alle  Prinzen  aus  Lutetiens  Palä- 
fien  zu  Feldherrn  mitgefandt. )  In 
einer  Umfchreibung  würde  diele  Strophe  nach 
der  hifioiilchen  Wahrheit  lo  lauten :  ,, Gefetzt 
dafs  die  vom  Könige  Ludewig  dem  XV.  ihrem 
angetrauten  Gemahl  genommene  fchöne  Grä- 
finn  Pompadour  euch  die  heften  Truppen  aus 
allen  fetten  Städten  zulchickte,  und  zu  Heer- 
führern den  Herzog  von  Richelieu  ,  von  Brog- 
lio  ,  von  Contades,  von  Brifac  ,  den  Prinzen 
von  Soubile  ,  alle  Prinzen  aus  Paris  :  fo 
wifst ;  dafs  ein  Deutfcher  Fürlt  euch  erwar- 
tet, u.  f.  w." 

V.  45. 

Auf  den  Gräbern  Rom'  fcher  Le- 
gionen.) In  Weftphalen,  unweit  der  Wefer 
und  der  Werre  ,  wo  die  Legionen  des  Romi- 
fchen  Feldherrn  Varus  gänzlich  aufgerieben 
wurden. 

V.  47-  49-  5°- 
Ein    Fürft,    den    Jupiter...    nicht 
1  u  m  Monarchen,    aber  zum  Vergnü- 
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gen  des  m  enfch  liehen  GefchlechtA 
erkohr.)  Der  Herzog  Ferdinand  von  Braun- 
fchweig  und  Lüneburg,  Bruder  des  1770  ver- 
storbenen regierenden  Herzogs  Karl. 

V.  53-5«- 
Alfo  zerbrach  die  fi  eggewohnte 
Fechte  Alcidens  ...  dem  wandel- 
baren Gölte  das  zum  Blutgefechte 
wild  aufgeworfne  Hörn.)  Der  Flufs- 
gott  Achelous  kämpfte  mit  dem  Herkules  um 
die  Dejanira,  und  fuchte  durch  allerley  Ver- 
wandlungen der  Stärke  des  Helden  auszuwei- 
chen ;  zuletzt  verwandelte  er  fich  in  einen  un- 
geheuren Stier.  Herkules  aber  ergriff  ihn  bey 
einem  feiner  Hbrner ,  und  zerbrach  es, 

Diefe  vierzehnte  Strophe  bezieht  ßch  als 
ein  Gleichnifs  auf  die  fechzehnte,  und  die  fol- 
gende fünfzehnte  bezieht  Geh  auf  die  fiebzehnte, 
V.  57  —  60. 
Alfobezwang,  v  e  r  fper  r  t  i  m  F  el  - 
fenfchlunde,  Ulyfs  den  Riefen,  u, 
f.  w.)  Mit  einem  fpitzen  angebrannten  Pfahle 
von^einem  Öhlbaum  blendete  der  verfchlagene 
UlyU'es  in  der  Fellenhöhle,  in  die  er  verfpent 
war,  den  einäugigen  Riefen  Polyphemus,  den 
er  durch  einen  lieblichen  Wein  eingefchläfert 
hatte.     Ody  ff.  IX,  375.  11.  f. 
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V.  6z, 

Punifchen  Betrug.)  Fides  Puni« 
e  a  ,  die  Punifche  oder  KarthaginenGfcbe  Treue, 
hiefs  bey  den  Römern  fo  viel  als  Untreue  oder 
Betrug.  Die  Franz^Gfche  Treue  bedeutete  ehe» 
inals  bey  den  Deutfchen  eben  diefes ;  ihre 
Staatsregel  biefs:  Si  non  vis  falli,  fu- 
gias  mendacia  Galli  Der  weife  AddU 
fon  billigt  einen  ähnlichen  Gedanken  des  Gra- 
fen von  Rochefter,  dafs  nehmlich  die  Franzö« 
fifche  Treue  und  die  Brittifche  Politik  beyde 
ein  vortreffliches  Nichts  wären,  Zufchauer, 
305.  St.     (Deutfchtr  Ausz.  igo.  St.) 

Ungeachtet  diefer  Ausfprüche  leidet  den= 
noch  ein  jedes  Urtheil  über  die  Gemüthsart 
einer  Nation  die  häufigften  Ausnahmen;  und 
die  Treue  weniger  Männer,  die  zur  Erreichung 
ehrgeiziger  Abrichten  fich  alles  erlauben,  kann 
von  der  Treue  des  gröfsern  Haufens  fehr  ver- 
fchicden  feyn ,  und  irt  es  auch  in  der  That. 
DerMoralift  oder  der  philofopbifche  Gefchicht- 
fchreiber,  der  nicht  in  der  Sprache  der  Lei« 
denfchaften  fchreiben  darf,  wird  über  diefen 
Punkt  eben  fo  denken ,  wie  ein  finnreichec 
Schriftfieller ,  welchen  Addifon  an  einem  an- 
dern Orte  feines  Wochenblattes  anführt,  daf* 
nehmlich  diejenigen,  die  über  ganze  Reiche 
und  Staaten  folche  allgemeine  Ausfälle  thäten. 
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dem  graufamen  Caligula  glichen,  welcher 
wünfchte  ,  dafs  das  ganze  Röniilche  Volk  nur  ' 
Einen  Kopf  hätte,  damit  er  ihm  mit  Einem 
Hiebe  herunterlchlagcn  könnte:  ein  Ausspruch, 
den  der  feine  Addifon  gleichwohl  nicht  eher 
anführt,  als  nachdem  er  felbß  kurz  zuvor  diefe 
bittre  Wahrheit  gel'.igt  hatte,  dal's  Frankreich 
alle  Nationen  Europens  mit  feinem  Leiclit- 
finn  angefieckt  habe.  Zufchauer,  435.  St. 
(Auszug,  262.  St.) 

V.    71—74. 

Welche  Kre  felds  Hütten  bewoh- 
nen, und  das  Neß  des  hohen  Ronce- 
valls,  und  die  Gefilde,  wodurch  der 
Effe  G  i  e  f  s  b  a  c  h  rinnt.)  An  allen  diefen 
Orten  find  fiegreiche  Schlachten  geliefert  wor- 
den. —  Krefeld  iß  ein  Flecken  in  Wefipha« 
len.  —  Roncevall  iß  der  alle  Nähme  eines 
Beiges  bey  Minden  in  Wefiphalen ,  worauf 
YVitekind  ein  feßes  Schlofs  gehabt  hat.  — 
Elle  iß  ein  kleiner  Flufs  bey  Grebenßein  in 
Heffen. 

V.  76. 

Sein  Ahnherr  Witekind.)  Der  be- 
rühmte Witekindus  iß  ein  mütterlicher  Ahn- 
herr der  Herzoge  von  ßraunfchweig ,  fo  wie 
Guelfus  ihr  väterlicher  Ahnherr  iß. 
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V.   7--   78- 

Tier  Cheruskerfürlt,  der  grofse 
Schatten  des  LegionentödtefssJ 
Hermann,  der  Fürfi  der  allen. Cherusker  oder 
heutigen  Braunl'chweiger ,  der  die  Legionea 
des  Varus  gefchlagen  hatte. 
V     79.  80. 

Zehn  Para  fangen  hinter  eurer 
Flucht  die  Matten  voll  Raub  und 
voll  Ruin.)  Die  Parafange  ifi  ein  Perfifcbes 
Wegemafs,  welches  ein  wenig  kleiner  ifi,  als 
eine  Deutliche  Meile.  —  Die  Watten  voll 
Raub  heifst  fo  viel  als  die  Felder  voll  Güter, 
die  kurz  zuvor  (Vers  57.)  geraubt  waren  ;  — 
voll  Ruin  bezeichnet  Kriegsgeräthfchaft,  Waf- 
fen, Proviant,  die  bey  der  Flucht  verderbt 
vi-trden,  damit  der  Sieger  keinen  Vortheil  da- 
von habe. 

V.  85. 
Auf  ungezähmten  Roffen,)  Das 
Beywort  dieler  kriegerifchen  Roffe  ifi  blofs 
poetilch,  und  nicht  aus  den  Reitfchulen  ent- 
lehnt ,  in  welchen  man  die  Pferde  allerdings 
zähmt. 

V.  87-  88. 
Ein    zweyter  Ferdinand    aus    die« 
fem    Götter  flamme,     dem    Sohn    der 
Tbetis    gleich,)     Der  regierende  Herz 
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damals  Erbprinz  von  Braunfchweig,  Karl  Wil. 
heim  Ferdinand,  Sohn  des  Herzogs  Karl  und 
der  königlichen  Prinzeffinn  Philippine  Char- 
lotte, der  Tochter  des  Königs  von  Preulser» 
Friedrich  Wilhelms  I. ,  ward  im  Kriege  ver- 
wundet. —  Achilles,  ein  Sohn  des  Königes 
Peleüs  und  der  Göttinn  Thetis  ,  der  tapferfte 
und  fchönfte  unter  den  Helden,  die  vor  Troja 
fochten,  ward  an  der  Ferfe  verwundet ,  und 
ftarb  an  der  Wunde. 

V.  91.  92. 
Ein  Kriegesgott  der  Schaaren  am 
füllen  Occarus.)     Die  Ocker  fliefst  durch 
Wolfenbüttel  und  Braunfchweig. 

V.  94.  95. 
DenScipionen  gleich,  iweyKiie« 
gesdonner.  )  VirgU  nennt  die  beyden  Sei- 
pionen  duo  fulmina  belli:  ein  Ausdruck, 
den  auch  die  behutfamen  Franzölifchen  Dich- 
ter gewagt  haben. 

V.  102.   103. 

Überfleiget  dielen  Werth,  wie 
jene  Sonn'  ihr  grolserTag.  )  Wie  der 
Tag,  oder  das  Licht,  welches  die  Sonne  uro 
fich  verbreitet,  den  eigentlichen  Sonnenkör- 
per, das  heilst,  wie  der  Umkreis  den  Mittel- 
punkt  an  Gröfse    übertrifft,    oder,    nach  dem 
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bekannten    orientalifchen    Gleichnifs :    fo    viel 
der  Himmel  gröfser  ifi ,  als  die  Erde. 
V.  105.  106. 

Gleich  Arions  Liedc,  gleich  dem 
Liede,  das  tief  im  Meer  Delphine 
zwang.)  Arion,  ein  vortrefflicher  Lauten» 
fpieler  und  Dithyrambenfanger  ,  ging  mit  vie« 
len  goldenen  und  Glbernen  Gefäfsen,  den  Ge- 
schenken einiger  Fürfien,  zu  Schiffe.  Die 
Schiffleute,  die  einen  Anfchlag  darauf  gemacht 
latten,  wollten  ihn  umbringen.  Da  er  fein 
Leben  mit  Aufopferung  feiner  Güter  nicht  er- 
kaufen konnte  ,  bat  er  fic  ,  ihm  noch  einmal 
fein  Inffrument  zu  erlauben.  Er  fang  und 
fpielte  fo  rührend,  dafs  Geh  die  Delphine  um 
das  Schiff  verfammelten  j  und  als  er  fich  end- 
lich in  das  Meer  werfen  mufste ,  fiel  er  auf 
den  Bücken  eines  Delphins.,  der  ihn  glücklich 
ans  Land  brachte.  —  Im  erlten  Buche  des 
Herodotus,  im  22.  und  23.  Kapitel  wird  diefe 
Gtvchichte  ausführlicher  erzählt;  imgleichcn  in 
Hygins  194.  Fabel,  und  in  Plutarchs  Gafimahl 
der  lieben  Weifen.  Ein  profaifches  Gedicht 
Vom  Arion  findet  man  in  den  Z  ü  r  ch  i  f  ch  e  r. 
g  e  i  h  v  ollen  Schriften. 
V.  in.   112. 

Des    Britten    fchwacber  Krieges- 
("■■  *  m  o  n     giebt     dir    £li(t,    und    Land 
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«ndMeer  zurück.)  Des  iSritten  oder  Eng- 
lands am  Staitsruder  fitzender  Genius.  Was 
für  einen  vortheilhaften  Frieden  der  Kriegs» 
minifler  Pitt  mit  Frankreich  gefchloflen  haben 
würde,  wenn  er  am  Puder  des  Staats  geblie» 
ben  wäre,  und  was  für  einen  Frieden  der 
Graf  L'ute,  Favorit  des  Königs,  wirklich  ein- 
gegangen iß,  findet  man  in  den  beyden  poli» 
tifchen  Scliiiften:  Staatsverwaltung  des  Herrn 
Pitt,  uud  Staatsverwaltung  des  Grafen  ilute. 


XXXT. 

DER    TRIUMPH, 

v.   j-3. 

jjchämc  dicli,  Camill,  dafs  du  mit 
vier  Sonnenpferden  in  dein  erret- 
tetes Rom  zogff. )  Ter  Wagen  der  Sonne 
wird  von  vier  neben  einander  gefpannten  weif« 
fen  Pferden  gezogen.  Als  Camillus  auf  eben 
diefe  Art  triumpliirend  in  Rom  einzog  ,  belei« 
digte  er  das  Volk  ,  welches  einen  fo  befpann« 
ten  WagCn  für  etwas  Heiliges  hielt.  S.  Plu* 
tarchs  Leben  des  Camillus, 
V.  4-  5- 
Und  du,  Rom  ulifch  erlleere  glück» 


-  (    287    )  - 

lieber  Sieger,  o  Julius!)  Aus  der  Ge^ 
fchichte  von  Cafars  bürgerlichen  Kriegen  Geht 
man,  dafs  feine  Tapferkeit  und  Kriegeskunft 
zu  feinen  Siegen  nicht  hinreichend  gewefen 
wären,  wenn  lieh  nicht  oft  glückliebe  Zu- 
falle dabey  ereignet  hätten. 
V.    6  —  8. 

Mit  Städten  und  Schlachten  aus 
nachahmenden  Silber  und  aus  Indi- 
fchem  H  e  1  f  e^nb  e  i  n. )  Die  Abbildungen 
der  eroberten  Städte  und  der  gewonnenen 
Schlaßbten  liefs  Cälär  in  Citrusholz,  (andre  le- 
Xen  in  Cedernholz)  in  Holz  von  dem  Agyptifchen 
Akanthusbaum  ,  in  Schildkröte,  in  Elfenbein 
und  in  Silberblech  bey  feinem  fünffachen  Tri- 
umphe vor  fich  bertragen.  V  eile  jus  P  a,t  e  r- 
culus,  II,  56. 

V.   14 — 18. 

Von  Illyriens  Reitern  und  Da- 
ciens,  u.  f.  w.)  Illyrien  und  Dacien  find 
die  alten  Nahmen  von  Siebenbürgen  und  Kroa- 
tien. Vindobonens  oder" Wiens  faatenreiche 
Fluren  begreifen  üfterreich  in  fich.  Die  Belgi- 
schen Auen  find  die  Öfierreichifchen  Nieder- 
lande, der  Bojobämen  Gebirge  das  Königrercb. 
Böhmen,  und  Kefperiens  goldene  Gärten  die 
ItaJiäoifehen  Sta*t«n  Öfterrc;.v~  : 


V.  23.  24. 
Deren  Heere,  geführt  vom  Stab' 
Eugens,  ehmals  unbezwin  glich.) 
Eugenius,  Prinz  von  Savoyen,  hat  als  Feld- 
herr der  Ößerreichifchen  Armee,  unter  den  Kai- 
fern  Leopold  ,  Jofeph  dem  Krfien  und  Karl 
dem  Sechßen ,  gegen  die  Türken  und  Franzo* 
fen  mit  grofsem  Glücke  gefochten. 

v-    So  —  S*. 

Einer  Monarchin n  dienßbar,  Ei« 
»er,  die  den  weiten  Umkreis  ihrer 
Welten  nicht  kennt.)  Das  Reich  dei 
RuH'ilchen  Kaiferinu  Elifabeth  betrug  damals, 
nach  Büfcliings  Ausrechnung,  über  dreymal 
hunderttaufend  geographifche  Quadratmeilen. 
V.   33  —  37- 

Der  Söhne  Sarmatiens  felbfier« 
vähleter  König,  und  hellte  feine 
S  ach  fen  .  .  .  .  unter  eineFelfenburg.) 
Auguft  der  Dritte  ,  König  von  Pohlen  und 
Kuhrfürft  von  Sachlen.  —  Unter  eineFel- 
fenburg ift  in  der  Anmerkung  zum  drey- 
zehnten  Vers  der  XV.  Ode  erklärt  worden. 
V.  42.  43. 

Enkel  der  Helden,  mit  denen  ei» 
Jüngl  i  ng  Eu  ro  pe  n  undAfien  fchreck» 
te. )  Karl  der  Zwölfte,  König  von  SehwÄ- 
den. 
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V.  48  — 5°- 
Gleich  dem  Heere  fchwirrender 
Grillen,  die  vor  fich  blühende  Flu- 
ren, und  hinter  fich  Wülien  fehn. ) 
So  weit  die  Heufchrecken  im  Lande  gekom- 
men find,  ilt  hinter  ihnen  alles  verwüfiet :  wo- 
hin fie  noch  nicht  gekommen  find  ,  grünt  und 
blühet  alles:  ein  Gleichnifs,  das  fich  für  einen 
lehr  zahlreichen  Feind  fchickt,  der  das  Land 
nothwendig  auslaugen  mufs.  —  Wie  prächtig 
fürchterlich  die  orientalifche  Poefie  die  ver- 
derblichen Heufchreckenheere  fchildert,  findet 
man  in  den  Weifsagungen  Joels. 

V.  59-    * 
Und  triumphirte  nicht.)    Der Preuf- 
fifche  Monarch,  den  man  am  Tage  feiner  Zu- 
rückkunft  früh  erwartet  hatte  ,  verweilte  nicht 
allein  bis  an  den  Abend ,  fondern  blieb  auch  bey 
feinem  Einzüge  in  feinem  Reifewagen,  und  fuhr, 
dem  Getümmel    mitten  in  der  Stadt  auszuwei- 
chen ,     durch    einen    kleinen    Umweg    in    fein. 
Schlofs.     Dio  CafTius  fagt  vom  Auguftus:    Als 
die  Staatsbeamten  und  das  Volk  Anltalt  mach- 
ten ihn  feyerlich  einzuholen,  kam  er  bey  Nacht 
in  die  Stadt,    Rom.  Gefch.  LlV,   io. 
V.  63-65. 
Sich    felbft    mit    eines    Gottes    Zu- 
friedenheit   anfehn,    iß    der  Trium- 
Bauileis  Gedicht«,     L  T 
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phe  allerhöchfter. )  „  Verfäume  nicht 
Khrerbietung  für  dich  felbft  zu  haben,  und 
gründe  deine  Glückfeügkeit  niclit  auf  das  Ur- 
theil  anderer  Leute.  —  Alles,  was  wahrhaftig 
gut  iß,  hat  fo  wenig  eines  fremden  Lobes  von- 
nöthen,  als  die  Treue,  die  Wahrheit,  die  Gütig- 
keit,  die  Ehrbarkeit."  Antonins  Betrach- 
tungen über  fich  felbfi.  II,  6.  IV,  20. 
V.  69  —  71. 

Stolzer,  als  der  Ceifche  undThe- 
banifche  Päan,  keinem  Golde  feil.) 
Die  Ceifchen  und  Thebanifclien  Loblieder 
mufslen  bezahlt  werden;  oder,  mit  andern 
Worten  :  Simonides  und  Pindar  fangen  für 
Geld.  Der  erKere  war  aus  der  Infel  Cea,  und 
der  letztere  aus  Theben  gebürtig. 
V.  75.  76 

Und  nicht  gewöhnt  an  deine  Tö- 
ne, fein  Ohr  zu  Galliens  Schwänen 
neigt.)  Der  König  hatte  in  feiner  Jugend,  als 
er  gelehrte  Schriften  zu  lefen  anling  ,  bey  den 
Deutschen  eine  l'o  grofse  Menge  fchlecht  ge- 
fchiubener,  und  b*y  den  Fraiw.olen  eine  lo  grolse 
JMenge  wohl  geiclniebener,  btlonders  poelifcher 
und  hiftorifcher  Urfchrifteii  und,  Überletzungen 
gelunüen,  daß)  er  Hie  Partey  er^rilf,  die  Fran- 
2Öütche  Sprache  allein  zu  Hudiren,  um  es 
darin,  zui    V  vilkowuiei.Lcil  zu  bringen. 
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V.  77-  78- 

Singe  .  .  .  den  Brennus  Colinen  ih- 
ren Erretter  unnacligefunge  n.) 
Durch  das  letzte  Wort  hat  nicht  der  Stolz  der 
lyrifehen  Mufe  ausgedrückt  werden  Collen,  fon- 
dern die  geringe  YVahrfcheinlichkeit ,  daCs  die 
Deutfchen  Dichter  einen  Konig  zu  befingen 
Luft  haben  werden,  der  ihre  Gedichte  nicht 
lieCet  und  von  dem  fie  folglich  keinen  Beyfall 
zu  erwarten  haben. 

Die  VerCe  dieCer  Ode  find  theils  jambifch, 
trogäifch  und  daktylifch,  theils  beßehen  lie  aus 
den  verCchiedenen  Sylbenmafsen  der  Alten. 
Wir  wollen  von  jedem  diefer  letztern  nur  Ei- 
nen Vers  zumBeyfpiele  herCetzen.  Der  Phere- 
krazifche  Vers  lautet  :  Deffen  Fahnen  und 
Wimpel;  —  der  Archilochifclie  :  Aber,  Thalia, 
laCs  ab;  —  der  GlykoniCche:  Fielen  zahlreich 
dem  Bunde  bey ;  —  der  Alkmanifche :  Und 
HeCperiens  goldene  Gärten;  —  der  elffylbige 
Alcäifche:  Und  Hellte  feine  Sachfen,  ein  treues 
Volk  ;  —  der  zelmfylbige  Alcäifche  :  Ihren 
Erretter  unnachgefungen  —  der  Verfe  dieCer, 
Art,  denen  vorn  eine  Sylbe  zugefetzt,  oder 
eine  abgenommen  worden,  und  auch  einiger 
Halbverfe  nicht  zu  gedenken.  Alle  diefe  Verfe 
find  nicht  fymmetrifch  geordnet.  In  den  Oden 
Pyndars  fyinmetrifiren  zwar  die  Strophen  unter 

T  2 
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einander ,  fie  find  aber  aus  fo  verfchiedenen 
Sylbenmafsen  zufammengefetzt,  und  von  einet 
folchen  Länge,  dafs  die  Symmetrie  dum  Ohre 
nicht  merkbar  iß.  —  Der  Verfaller  will  den 
Dichtern  nicht anrathen,  fich  oft  fo  freyer  Syl- 
benmafse  zu  bedienen. 


XXXII. 

AN  DEN  GENERALLEUTNANT  VON 
BUDDENBROCK. 

V.    13  —  16"- 

J\  ls  Ludwigs  M  a  b  1  c  r  fich  des  Jün- 
gern A  in  in  o  n  s  Züge  d  11  r  c  h  K  o  d  o  m  a  Ti- 
li u  s  Land...  zu  fchirdern  unter' 
wand.)  Lebrun,  Hifiorienmahler  in  Frank- 
reich ,  mahlte  für  Ludwig  den  Vierzehnten  die 
Thaten  Alexanders  des  Grofsen  ,  der  hier  der 
jüngere  Amnion  genannt  wird,  weil  er  für  ei- 
nen Sohn  des  Jupiter  Amnion  gehalten  leyn 
wollte,  fo  fehr  es  leine  Mutter  Olympias  auch 
verbat j  indem  lie  fcherzdafter  Weite  vorn»b, 
es  konnte  ihr  Händel  mit  der  Juno  zuziel  en. 
Er  wird  in  hifiorifchen  Schulbüchern  ein  Sulier 
der  diitten  Monarchie  genannt,  weil  er  viele 
Königliche  zugleich  beielien ;  hier  wad  t»  als 
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ein  Krieger  vorgeficllt,  der  die  Länder  des  Da- 
rius  mehr  durchzogen  als  belelTen  hat.  —  Die- 
fer  Darius  hiefs  eigentlich  Kodomannus.  Er 
ward  nach  dem  Tode  des  Ochus  7.um  Könige 
erwählt,  und  ,  damit  der  königlichen  Majeltät 
nichts  abginge  ,  mit  dem  Nahmen  Darius  be- 
ehrt.    J  u  ti  i  ii  u  s  ,  X,  3. 

V.    17-    18. 

Da  richtete  fein  Arm  nicbt  Fech- 
ter ab,  nicht  Schützen,  erzog  nicht 
Rof  s  und  Mann.)  Man  liefs  den  Maliler 
zur  Khre  der  Helden  Schlachten  mahlen,  nicht 
aber  Leute  für  lie  im  Fechten  ,  Schipfsen  und 
Reiten  unterrichten.  Wer  in  riiefer  letztem 
KunH  Unterricht  giebt ,  der  mufs  ebfn  fo  viel 
Fleifs  auf  den  Reiter  als  auf  das  Pferd  wen- 
den ,  welches  hier  „Mann  und  Rofs  erzie- 
hen" genannt  wird.  Die  Anwendung  von  die- 
fem  ße^Tj.iel  iß:  Wer  anfser  der  fchweren  rnd 
weitläufigen  poetifchen  Kunft  fich  noch  durch 
andere  Gelchätte  ermüden  mufs,  der  kann 
es  in  jener  nicht  zur  Vollkommenheit  bringen; 
eine  doppelte  Anltrengung  wird  ihn  tödten, 
ehe  er  es  fo  weit  gebracht  hat. 
V.  23.  24. 

Dann  hält'  erBabylon  mit  feinem 
P  h  i  1  i  p  p  i  d  e  n  nicht  im  Triumph  er- 
reicht.)     Der  Sieg  über  die  Peiter    bey  dein 
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Flufle  Granicus  ifi  das  erfie ,  und  der  Einzug 
in  Babylon  iß  das  letzte  unter  den  Gemählden, 
welche  Lebrun  von  den  Thaten  Alexanders 
verfertigt  hat.  —  Dafs  Philippide  fo  viel  heifst, 
als  Philipps  Sohn  ,  iß  bekannt. 
V.  25  —  28. 
Nimm  kleine  Siegeslieder.... 
mein  achtes  Lufirum  an.)  Das  Römi« 
Cche  Lußrum  war  eine  Zeit  von  fünf  Jahren. 


XXXIII. 

ABSCHIED  VON   DEN  HELDEN. 

V.    1. 


F 


riedrichs  Helden,  welche  der 
Brenne  liebt.)  Nur  liebenswürdige  und 
wohlthätige  ,  nicht  graufame  und  ungerechte 
Helden  find  der  Gefänge  der  Mufen  würdig, 
und  werden  von  dem  biedern  Biandenburgi- 
fchen  Volke  gerchätzt.  Die  Poche  erlaubt 
nicht,  viele  Nahmen  hier  anzuführen;  die 
belondere  GtTchichte  des  Landes  hätte  weit 
mehrere  genannt. 

V.    2. 

Schwerin    und    Heinrich,    Bevern 
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lind  Winterfeld.)  Der  Feld  marfchall  Graf 
von  Schwerin  blieb  in  der  fiegreichen  Schlacht 
bey  Prag,  als  er  an  dem  gefahrlichften  Orte 
einige  Truppen  mit  der  Fahne  in  der  Hand  ge- 
gen den  Feind  führte.  Kr  ilt  in  der  Berlinifchen 
Garnifonkirche  von  dem  Hifiorienmahler  Bern- 
hard Kode  gemahlt,  w;e  er  mit  der  Fahne  nie- 
derfinkt  und  die  Siegesgottinn  ihm  den  Kranz 
auffetzt.  Auch  hat  der  König  Friedrich  II.  auf 
einem  öffentlichen  Platze  der  Stadt  fein  Bild- 
nifs  in  Marmor  auffiellen  lalfen.  Wie  fehr  ihn 
der  Romifche  Kaifer  Jofeph  II.  geehrt  hat, 
lieht  man  daraus,  dars  er  bey  einer  Mufterung 
feiner  Armee  an  der  Stelle,  wo  diefer  feind- 
liche Feldherr  gefallen  war,  den  Schatten  des 
Helden  dreymal  mit  EhreulchüQ'en  begrüfseu 
liels  ,  und  jedes  Mal  dabey  das  Haupt  ent- 
blößte. — —  Die  Hochachtung  feines  Königs  für 
diefen  grolsen  Ge.ieral  zeigt  folgende  Anekdote. 
Als  lieh  der  Monarch  mit  ihm  von  der  Ver- 
keilung der  Truppen  unlerredete,  fagte  er 
zuletzt  :  Und  in  Ihrem  Lager  find  vierzigtau- 
fend. Schwerin  gab  ihm  zur  Antwort:  Ks  blei- 
ben nur  noch  zwanzigtaufend  übrig.  Der  Kö- 
nig verfetzle  :  Sie  felbft  rechne  ich  gleichfalls 
für  zwanzigtaufend.  —  Heinrich.  Von  dem 
Prinzen  Heinrich,  dem  Bruder  des  Königs, 
fetie  man    die  23.  und  29.  Qd<;  nebii  den  An- 
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merkungen.—  Bevern.  Augufi  Wilhelm,  Her- 
zog von  Bevern,  Sohn  des  Herzogs  Ernß  Ferdi- 
nand von  Braunfchweig  -  Bevern  ,  eines  Vater- 
bruders des  damals  regierenden  Herzogs  Karl 
von  Braunfchweig,  hat  bey  Beichenberg  in 
Böhmen  im  Jahr  1757  einen  Sieg  über  die  Öfier- 
reicher  erfochten.  —  Winterfeld,  war  Ge- 
neral der  Infanterie  und  ein  Freund  d«s  Kö- 
nigs. Er  ward  in  einem  Gefechte  bey  Moys 
in  der  Oberlaufitz  den  7.  Sept.  1757  tödtlich 
verwundet.  Auf  dem  Gemähide  von  ihm,  wel- 
ches  von  Bernhard  Kode  verfertigt  und  neben 
dem  Gemähide  Schwerins  in  der  Berlinifchen 
Garnifonkirche  aufgehängt  iß,  fitzet  die  Helden- 
mufe  vor  einem  Denkrnahl ,  worauf  das  Biuft- 
bild  des  Feldherrn  fleht,  und  fchreibl  feine 
Thaten  in  ein  Buch.  Die  marmorne  Bildfäule, 
die  der  König  von  ihm  verfertigen  liefs ,  ift 
neben  der  Bildfäule  Schwerins  aufgefielü  wor« 
den. 

V.  3-  4. 
(Nicht)  jeder  Gwelfe  nur  und  Sei  d- 
litz  find  der  gewaltigenHymnewür- 
dig.  )  Von  den  Braunfchweigifchen  Prinzen 
fehe  man  die  dreyfsiglie  Ode  und  die  Anmer- 
kungen dazu.  —  Seidlitz  war  General  der 
Cavallerie,  und  fiarb  im  Jahr  j  773.  Seine  mar- 
morne Bildfäule  fleht  unter  den  vorher  erwähn- 


—  C   297   )  — 

fen   Bildfäulen,   und   zwar    in    der  Regiments- 
tracht. 

Unter  einBildnifs  von  ihm   hat  einer  feiner 
Freunde  folgende  Grabfcbrift  fetzen  lalTen: 

■  Piefs   ifi   das    Schattenbild 

des  edlen  S  e  i  d  1  i  t  z, 

des  Feldherrn  der  Preufsen, 

unter    den    Menfchenfreunden    des    menfchen* 

freundlichfien, 

unter  den  Helden  des  tapferfien. 

Er  liebte  feinen  König, 

und    liebte     die    Wahrheit, 

zu  giofs  für  Ehre,  die  man  erfchmeichelt, 

zu   grofs    für  Schätze,  die  man  erbeutet. 

Der  Gütige  fchonte  das  Leben  der  Menfchen, 

der  Kühne  fchonte  fein  eigenes  nie. 

lind  doch  zerrifs  nicht  Schwert,  nicht  Kugel 

den  Faden  feines  Lebens; 

Krankheit  zerrifs  ihn. 

Ihr  Krieger,  fchneidet  mit   den  Schwertern 

Rafen  zum  Altare  '. 

Ihr  Feldherrn,   opfert ! 

Ihr  Freunde,  weint  ! 

V.    5-S- 
Ziethen,  mehr  inThaten  als  Wor- 
ten    grofs;     und     Mollen  dorf,     ein 
Schwert    und    ein  Schild  des  Heers, 
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u.  f.  w.)  Ziethen  war  General  der  Cavalie- 
iie.  Er  fiarb  im  Geben  und  achtzigsten  Jahre 
feines  Allers.  Seine  Bildlaule  fleht  an  eben 
dem  Platze  ,  wo  die  angeführten  Generale 
flehen  ,  und  fein  gemahltes  Bildnifs  von  Rode 
in  eben  der  Kirche.  —  Möllendorf  ward 
nach  dem  fiebenjährigen  Kriege  vom  Könige 
zum  Generalleutnant  erhoben  und  mit  dem 
grofsen  Adlerorden  belchenkt.  Im  Jahr  1783 
machte  der  Konig  ihn  zum  Gouverneur  von 
Beilin.  Im  Jahr  1787  unter  Friedrich  Wilhelms 
des  Zweyten  Regierung  ward  er  General  der 
Infanterie,  und  im  Jahr  1793  Generalfeldmar- 
fchall.  Durch  den  grofsen  Sieg  bey  Kailers« 
lautern  ,  im  Franz,öfifchen  Revolutionskrie^e, 
hat  er  leinen  verdienten  Ruhm  gekrönt. 
V.  9—11. 
Auch  ihr,  der  Staaten  friedliche 
Wächter,  habt  ein  hohes  Recht  an 
unfern  geflügelten  Gelängen)  Män- 
ner, die  eine  vollkommene  KennUiifs  aller  po- 
litifchen  Verhältnille  der  Regenten  ,  ihrer  Ar- 
nieen,  ihrer  Eündnille  ,  ihrer  Hülfsquellen  be- 
fitzen,  und  die  durch  Wachfamkeit  und  Klug- 
heit mehr  im  Cabinette  ausrichten,  als  die 
Feldherren  im  Kriege  ,  lind  die  nützlichlten 
Diener  eines  Staates. 
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V.    1).    12. 

Auch  der  tapfre  Richter  macht!« 
ger  Frevel  und  armerUnfchuld.)  Das 
Lob  der  Berlinifchen  Gerichtshöfe  Tehe  man  im 
42.  Gedichte,  V.  21  — 27. 

V.   13.   14. 

Auch  deren  Geiß  dem  immer  er- 
neu e  r  t  e  n  Gefcblecht  der  Menfchen 
Güter  und  Künfi'  erfand.)  Wer  eine 
nützliche  Kunfi  oder  den  Gebrauch  eines  heil- 
famen  Minerals,  Krautes  oder  Thieres  ent- 
deckt, erzeigt  dem  menfcblichen  Gefchlechc 
eine  Wohlthat,  die  fo  lange  dauert,  als  die 
Welt.  Die  Erfindung  der  Ferngläfer  und  Ver- 
gröfserungsgläfer  hat  dem  wiflensbegierigen 
Menfchen  die  Schöpfung  im  unendlich  Grofsen 
und  im  unendlich  Kleinen  aufgedeckt.  Wer 
die  Heilungskraft  des  Queckiilbers  erfunden 
hat,  fagt  William  Britaine,  hat  dadurch  mehr 
fiechen  Perfonen  geholfen,  als  er  durch  Er- 
richtung vieler  Hofpitäler  hätte  thun  können, 
M  e  nf  chl  i  c  h  e  Klugheit,  j.  Kap. 
V.    i5.   16. 

Auch  wer  allwach  fam  feinenBüi- 
gern  Überflufs,  Sitte,  Gefundheit 
mittheilt.)  Wer  iß  nützlicher,  als  ein  auf- 
merkfamer  Vorfieher  der  Polizey ,  der  für  be- 
ständigen Unterhalt,  Bequemlichkeit,  Ordnung, 
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Sicherheit  feiner  Stadt  forgt  ?  Wer  ift  nützlicher, 
als  ein  Arzt,  der  einen  vortrefflichen  Beobach. 
tungsgeilt  hat  und  das  Studium  feiner  weitläuf- 
igen Wiffenrchaft  fo  fehr  liebt,  dafs  er  es  al- 
len andern  gelehrten  Befcliäftigungen  vorzieht? 
Wer  ifi  nützlicher,  als  ein  geifilicher  Lehrer, 
der  eine  ausgebreitete  Menlchenkennlnifs  zu 
erlangen  gefucht,  der  heb  Kegeln  des  Wohl- 
verhaltens in  allen  Beziehungen  des  Lebens 
abgezogen  und  aus  eigener  und  anderer  Erfah- 
rung die  Mittel  erlernt  hat,  wie  man  die  Lei« 
dcnfchaften  glücklich  lenken  kann,  und  der  fo 
wohl  in  öffentlichen  Reden  ,  als  befonders  im 
Privatunterrichte  feine  Mitbürger  väterlich  und 
brüderlich  zu  belfern  Hiebt  ?  Verdienen  alle 
diefe  Männer  nicht  mit  mehrerm  Recht  einen 
Ehvenkranz,  als  die  blofsen  Überwinder,  die 
oft  nur  darum  hegten,  weil  ihre  Feinde  noch 
mehr  Fehler  begingen,  als  Ge  felbK? 
V.  17.  18. 
Noch  viele  Pfeile  ruhn  unver» 
fucht  im  Köcher  eines  Dichters.) 
Pindar  nennt  feine  poelifchen  Ausa.beitungen 
fehr  oft  Pfeile,  weil  lie ,  wie  Pfeile  eines  gu- 
ten Schützen  ,  ihres  Zieles  nie  verfehlten,  den 
tieflten  Eindruck  machten,  den  hochflen  Klug 
nahmen  und  am  weilefien  in  der  Welt  umher 
flogen. 
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V.  C3-28. 
Der  alle  Wege,  die  zum  Reich- 
thum  führen,  vetlieTs  .  .  .  Verleiht, 
bevor  diels  Haupthaar  derReif  um- 
zieht, ein  guter  Gott  mir  Einen  A  o  - 
rifchen  .  .  .  Winkel.)  Wer  Geh  aus  Be- 
forgnifs  ,  von  feiner  Lieblingswiffenfchaft  ,  der 
Foi'-fie,  abgezogen  zu  werden,  um  einträgliche 
Ehrenämter  als  Jüngling  nicht  bekümmern 
vollie  ,  —  und  doch,  weil  poitif  che 
Arbeiten  allzu  unfruchtbaar  find, 
andre  übernehmen  mufste,  die  ihm 
die  Zeit  zum  Dichten  wegnahmen, 
—  der  wünfeht  fich,  ehe  er  alt  wird,  die  Mufse 
des  Landlebens,  um  Zeit  zum  Dichten  zu  ge- 
winnen. Der  Zwifchenfatz  ward  ausgelaufen, 
weil  er    fich  leicht   hinzu   denken  läfst. 

v.  31-36. 

Ungefchwächt  foll  ihre  Töne  der 
Brittifc  he  Barde  trinken:  fie  follen 
hell  den  Himmel  Aufoniens  durch- 
wirbeln  .  .  .  auch  Galliens  vergnüg- 
ter Sänger  höre  den  Nachhall  )  Das 
heifst :  diefe  poetifchen  Werke  follen  ins  Eng- 
lilche  überfetzt  werden,  in  eine  Sprache,  die 
gleiche  Stärke  mit  der  Deutfchen  hat;  ins  Ita- 
Jiänifche,  wo  ihnen  der  Horazifche  Wohlklang 
nicht  fehlen  wird:    ins   Franzölifche  ,     wo  map 
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den  Ausdruck,  aus  Furcht  nicht  höchft  klai 
und  deutlich,  oder,  nicht  rein  Franzöfifch  zu 
Ichreiben,  vielleicht  ein  wenig  fchwächen 
möchte.  —  Man  bemerke,  dafs  mit  folcher  Zu- 
verficht nur  von  Gedichten  geredet  wird,  die 
noch  gemacht  werden  könnten,  nicht  von 
denen,  die  bereits  gemacht  worden  find.  Und 
wäre  auch  von  diefen  letztern  geredet  worden, 
fo  würde  es  den  Lefern  der  Alten  nicht  an- 
fiöfsig  gewefen  feyn.  Man  ift  feit  zweytaufend 
Jahren  diefes  einer  Mufe  zukommenden  Stol- 
zes fo  lehr  gewohnt,  dafs  felblt  Laruothe  ,  der 
ihn  als  Kunfirichter  verfpottet,  ihn  in  feinen 
Pindarifchen  Oden  forgfältig  auszudrücken 
fucht. 


XXXIV. 

DIE    JAHRESFEYER. 

V.  8.  9. 

jLß  iefenFremdling  Ananas,  mit  dei 
königlichen  Krone.)  Man  hat  von  die- 
fer  urfprünglich  Amerikanifchen  FrtJcht  ver- 
fchiedene  Arten.  Eine  darunter  ift  an  Gefialt 
der  Artifchocke  ähnlich,  und  von  gelber  Farbe, 
Die  Krone  des  Apfels  fowohl,  als  die  Blätter 
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des  ganzen  Staudengewächfes  find  wie  einge- 
kerbter Schilf,  oder  wie  die  Blätter  der  klei- 
nen Aloe  gelialtet,  und  mit  feinen  Stacheln 
verfehen.  Der  Geruch  der  Ananas  ilt  dem  Bi- 
famgeruche  ,  und  ihr  Gefclimack  dem  Ge* 
fclnnacke  der  Erdbeere  und  Himbeere  am  ähn- 
lichlien.  Sie  wird  in  den  Treibhäufern  vieler 
Berlinilchen  GartenbeGtzer  ,  und  belonders  in 
den  königlichen  Gärten,  häufig  gezogen, 
V.  19. 
Taufend  zephyrlicher  Scherze.) 
Die  Scherze  werden  bekannter  Mafsen  zu  Per» 
ionen  gemacht.  Zephyrlich  heilst  mehr  nicht 
als  leicht  und  anmuthig  ,  gleich  den  Weftwiu- 
d-en,  die   um  die  Rofen  flattern. 


XXXV. 
PTOLEMÄUS  UND  BERENICE. 


M 


lan  hat  anfiatt  der  Nahmen  des  fürfilichen 
Paares,  dem  diefer  Wettgefang  in  den  AI  und 
gelegt  wird  ,  die  Nahmen  Ptolemäus  und  Be- 
xenice  gewählt.  Die  alte  Gelchichte,  auf  wel- 
che diefes  Lied  anlpielt,  ilt   folgende 

Bierenice  war  die  Gemahliun  des  Ägypti- 
schen Königes  Ptolemäus.  dein  lein   Volk  den 
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ßeynahmen  Evergetes    oder  Wohlthäter  'gege- 
ben hatte.      Sie  gelobte  der  Venus   ein   Opfer 
von  ihren   Haarlocken,  wenn  ihr  Gemahl  fieg- 
reich  aus  dem  Feldzuge  zurückkommen  würde. 
Er  kam   als  Sieger  zurück  :  und  die  junge  Kö- 
niginn  fandte    ihre  Locken  in  den  Tempel  der 
Göttinn.     Bald    nachher    wurden    fie    aus  dem 
Tempel     entwendet.      Konon  ,    ein    berühmter 
Sternkundiger,  bediente  fich  diefes  Umfiandes, 
der  Berenice  die  Schmeicheley  zu  machen,  das 
Opfer    ihrer  Haare    fey    der    Göttinn    fo    ange- 
nehm   gewefen,     dafs    fie    diefelben    unter    die 
Sterne  verfetzt  habe.     Er  zeigte  zugleich  einen 
Ort,    wo    man     einige     etwas     dunkle    Sterne 
wahrnimmt,  die  er  für  das  Haupthaar  der  Be- 
renice ausgab.     Sein  Freund  ,  der  Poet  Kalli- 
machus  ,    der    ihn  vielleicht  auf  diefen  Einfall 
gebracht  hatte  ,  bekräftigte  das  Wunder  durch 
ein    Gedicht,    und    das  neue  Sternbild  behielt 
den  beigelegten  Nahmen,   und~  führt  ihn  noch 
bis  auf    diefe    Zeit.     Catullus  hat  das  Gedicht 
des    Kallimachus  nachzuahmen  gewürdigt. 
V.  20. 
DiefenMund,  derSuada  Sitz:)  ei- 
nen    Mund  ,     auf    welchem    die     Überredung 
wohnt.      Man  fehe   auch  die  Anmerkung  zum 
elften  Verfe  der  zweyten  Ode. 
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V.  25.  26. 
Wenn  m  i  c  h  und  dich  die  G  ö  t  t  i  n  n 
I  f  i  s  liebet,  und  mir  dein  Bild  in  e  i  - 
ne  m  Sohne  giebet.  Iüs,  die  gröfste  Agyp- 
tifclie  Göttinn  ,  wird  für  die  Mutter  aller  Dinge 
gehalten.  „Ich  bin  die  erlte  unter  den  Ein- 
wohnern des  Himmels  :"  fo  führt  Apulejus  fie 
redend  ein  ;  ,,  meine  einzige  Gottheit  wird  in 
der  ganzen  Welt  unter  vielerlei  Gehalten  und 
mancherley  Nahmen  verehret."  Verwand* 
lungen,  XI.  ßefonders  ward  fie  als  eine 
Göttinn  der  Gebärerinnen   angerufen. 


XXXVI. 

AUF  DEN  TOD  DES  PRINZEN  FRIE- 
DERICH HEINRICH  KARL, 

Jüngern   Bruders   des  Königs  von  Preussek 
Friedrich    Wilhelm   des   ZwEYTEN. 

JLJie  erfien  zwölf  Verfe  diefer  Ode  lauten  nach 
einer  erklärenden  Umfchreibung  :  Engelgleiches 
Wefen  von  unkörperlicher  Natur ,  der  du,  als 
ein  Ausflufs  des  ewigen  Geirtös,  der  die 
ganze  Welt  belebt,  diefes  Leben  nicht  verlie- 
ren kannft,  (bndern  von  der  Erde  emporltrebff, 
Bamlers   Gedichte.     I.  V 
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2war  früher,  als  wir  wünfchten  ,  aber  notri« 
wendiger  Weile  :  denn  du  warft  mit  einem 
Körper  verbunden,  der,  wenn  die  Erde,  die 
ihn  genähret  hat,  ihre  MalTe  und  ihr  Gewicht 
behalten  Toll,  wieder  zur  Erde  hinzu  kommen 
jnufste  ,  und  den  du  nur  empfangen  hatteft, 
hier  auf  der  Unterwelt  durch  fünf  Sinne  lie  - 
griffe  zu  erhalten  und  einen  Anfang  in  der- 
jenigen Weisheit  zu  machen,  die  du  nun  ewig 
in  allen  den  Welten  fortfetzen  kannft,  die  in 
dem  unermefslichen  Raum  ihr  Dafeyn  haben, 
—  höre  mich  ! 

V.  5.  6. 
Des  unendlichen  Weltgeiftes  un- 
fterblicher  Ausflufs. )  Der  du  deswegen 
nnfierblich  bift,  weil  du,  mit  dem  älteften 
Schriftfteller  zu  Teden  ,  nach  dem  Bilde  der 
Gottheit  geTchaffen  bift.  ,,Diefs  ift  der  grofse 
Vorzug  des  Menfchen  ,  dafs  er  nach  Gott  ge- 
fchaffen  ift;  denn  er  ift,  wie  Gott,  ein  vernünf- 
tiges und  freyes  Wefen.  —  Ein  Gefcliöpf,  das 
der  Schöpfer  mit  der  Anlage  ihm  ähnlich  zu 
feyn  erfchaffen  hat,  mufs  in  dieler  Ähnlichkeit 
ewig  fortgehen  ;  der  Schöpfer  kann  lein  Eben- 
bild nicht  vernichten.'  Jerulalems  Be- 
trachtungen über  die  Religio  n ,  IV. 
Stück ,  S.  639  und  595, 
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v.   i*3. 

Da  duFriederich  Heinrich  warft.) 
Da  du  nichts  weiter  warft,  als  ein  Menfch , 
den  man  mit  einem  Nahmen  benannte,  womit 
man  auch  andre  Menfchenkinder  hienieden 
benennt. 

V.    24.  25. 

Bündniffe  .  .  .  un  verrückt  halten.) 
,,Hüte  dich,  dasjenige  als  nützlich  anzufehen, 
was  dich  zwingen  kann,  Treue  und  Glauben 
zu  verletzen."  Antonius  Betrachtun- 
gen. III  ,  7. 

V.  35  —  37.    . 

Den  Nahmen  des  i3i  ederfürften 
noch  mehr,  als  des  Eroberers  ach- 
ten.) ,,Die  JMenfchlichkeit  ift  allen  Eigen- 
fchaften  eines  Landbezwingers  vorzuziehen.  — 
Ich  möchte  wohl  willen,  aus  was  für  Gründen 
ein  Menfch  den  Vorfata  faffen  könne  ,  feine 
Macht  auf  das  Elend  und  Verderben  anderer 
Menfchen  zubauen,  und  wie  er  glauben  könne, 
fich  dadurch  einen  grofsen  Nahmen  zu  machen, 
dafs  er  fie  unglücklich  macht."  Friedrich 
des  Zweyten  An  timachiavel  III. 
V.    40  —  42. 

Des  .  .  .  dich  liebe  ndenBruders.) 
Der  König  Friedrich  Wilhelm  der  Zweyte  war 
als  Kronerbe  fo  wenig  eiferfüchtig  über  die  vor- 

U  2 
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zügliche  Zuneigung  feines  königlichen  Oheims 
zu  dielem  jungen  Prinzen,  dafs  er  lieh  weder 
denen  aufleckende  Krankheit  ,  noch  die  Hitze 
der  Jahreszeit,  noch  die  Ermüdung  von  der 
]\lulterung  der  Armee  abhalten  liefs  ,  dielen 
feinen  allezeit  zärtlich  geliebten  Bruder  mit 
Gefahr  feines  eigenen  Lebens  zu  bedienen. 
V.  42.  43- 
Deiner  dich  rufenden  Schwefier:) 
der  Prinzelfinn  Friederike  Sophie  Wilhelmine, 
welche  nachher  mit  dem  Prinzen  von  Oranien, 
dem  Erbftatthalter  der  vereinigten  Niederlande, 
vermählt  ward. 

V.  43-  44. 
Heile  des  Königes  bittre  Wunde.) 
Der  PreufsHche  Monarch  vergofs  Thränen  über 
den  Tod  <  iefes  Neffen  ,  der  die  jüngfie  Hoff- 
nung des  königlichen  Hanfes  war,  indem  da- 
mals 1  och  keiner  von  den  Prinzen  männliche 
Eiben  h.itte.  Wir  belilzen  eine  Lobrede  des 
Königs  auf  dielen   feinen    Liebling. 

V.  47-  48. 
Die  von  Ohnmacht  in  Ohnmacht 
f  i  n  k  t ,  deiner  Mutter,  verleih  T  h  r  ä- 
li  e  n  d  e  r  L  i  n  d  e  r  u  n  g.)  Deiner  Mutter,  der 
Prinzeffinn  von  Preulsen  Luife  Amalie  ,  die 
damals  Ich 011  verwiltuet  war.  Sie  war  eine 
geliebte  Schwtlier  der  Koni^inn  Elüabetk  Chri- 
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fiinp,  der  Cemahlinn  Friedrichs  des  Zweyte». 
—  Aji  dielen  beyden  Verl'en  hat  mau  lieh  eine 
kleine  Verfettung  erlaubt  :  denn  eigentlich 
hätte  es  heifsen  [ollen:  Defrier  Mutter,  die 
von  Ohnmacht  in  Olunr.acht  Grikt ,  verleih 
Thranen, 


XXXVII. 
A    X     D   I    E      LIEBE. 

V.   13.    14- 


D 


einen  Friedrich  höre,  der  dir  in 
dreyZungenLieder  fang,  die  f  ü  f  s  e  r 
d  i  r  kein  Fürfi  gefungea.)  Der  Herzog 
Friedrich  von  Braunfchweig  -  Öls  liefet  nicht 
allein  die  belien  Dichter  in  Deutfcher,  Fran- 
zöfifcher  und  Italiänifcher  Sprache,  Conderrt 
hat  auch  in  dielen  Sprachen  Werke  des  Witzes, 
der  StaatskunH  und  der  Weltweisheit  gefchrie- 
ben.  —  Das  Wort  Zunge  ili  hier  die  alte 
wörtliche  Uberfetzung  des  Wortes  lingua» 
und  wird  von  den  Poeten  noch  zuweilen  lur 
Sprache  gefetzt.  Luther  hat  es  in  diefem 
Verltande  fehr  oft  in  feiner  Uberfetzung  der 
Bibel  gebraucht.     In  der  Profe  fagen  wir  noch 
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überall:  Mit  der  Zunge  fündigen,  das 
heilst:  durch  Plaudern,  Verleumden,  Scliiivipf- 
worte  lieh  vergehen;  feine  Zunge  im 
Zaum  halten,  fich  im  Sprechen  in  Acht 
nehmen;  doppelzüngig  feyn,  eine  dop- 
pelte Rede  führen. 

V.   16. 

Der  in  Rofenfeffeln  eineFürßinn 

zwingt.)     Nehmlich  die  PrinzelTinn  Friderike 

Sophie  Charlotte,  einzige  Tochter  des  Herzogs 

Karl    Chriftian  Erdmann  von   Wüilenberg-Öls. 

V.    22. 

Die  derViadrinnen  Jubellied  be- 
gleiten:) den  hochzeitlichen  Gefang  der 
Töchter  desViadrus,  derOder  (ehemils  Ader), 
welche  durch  Schlefien,  das  Vaterland  der 
PrinzelTinn  ,  fliefst. 


xxxvnr. 

An    den  Römischen  Kaiser 

JOSEPHDEN    ZWEYTEN 


V.      12. 


J 


ofephs    des    Völkererhalters  Eid- 

fchwur.)     Der  Charakter  eines  Erhalters  der 
Völker  wird  hier  weit  über  den  Charakter  des 
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gröfsefien  Wdteroberers  gefetzt:  Man  läfst  Um 
von  der  Gottheit  felbft  billigen,  Ein  junger 
Monarch  ,  der  einen  alten  kriegserfahrnen  Mo- 
narchen befucht  ,  ob  diefer  gleich  mit  feiner 
damals  noch  regierenden  Mutter  Krieg  geführt, 
und  einen  Tbeil  ihres  Landes,  feinen  Hechten 
genidfs,  erobert  hat  .  wird  hier  gefchildert,  als 
ob  er  dielen  Eroberer  erobert  habe,  und  alle 
Heldentugenden  delTelben  erlernen  wolle,  feine 
eigene  weitläufige  Maaten  zu  vertheidigen,  nie 
aber  ihn  lelblt  zu  bekriegen;  jt.,  man  letzt 
bi  izu  ,  er  habe  einen  Eidfchwur  hierauf  ge- 
than.  Alles  rlieles  ward  mit  Wärme  ausge- 
druckt ,  weil  die  Vaterlandsliebe  wünfehte, 
es  mochte  fo  leyn,  der  junge  Monarch  mochte, 
wenn  er  lokhen  beroifchen  Charakter  gefchil- 
dert  fahe,  ihm  in  allen  Stucken  ähnlich  zu 
werden,  einen  Eidfchwur  thun.  Erudimini 
Reges!  fagt  ein  berühmter  Schriftfteller ,  ift 
die  Anrede  der  Tragödie  an  die  Grofsen.  Sollte 
der  Ode  diele  Anrede  weniger  erlaubt  leyn, 
als   dem   öffentlichen   Schaufpiel  ? 

V.  14-  '5- 
Ilions  und  Babylons  Eroberun- 
gen.) II iura  (Troja)  ilt  fowohl  vom  Herkules 
als  voni  Agamemnon  ,  und  Babylon  ilt  von 
dem  altem  Cyius  ,  vom  Darius  Hifiafpis  und 
von  Alexandern  dem  Grofsen,  imgleichen  un- 
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fer  den  Römifchen  Kaifern  vom  Trojan,  und 
▼oh  Caffius,  dem  Feldherrn  Antonins  des  Welt- 
weifen, erobert  worden. 

V.  i6\ 
Die  Schlachten  der  Zingiskane.  ) 
JJiefes  heifst,  der  Könige,  die  dem  Zingiskan 
an  Eroberungsfucht  gleich  find.  Zingiskan  (den 
man  auch  Gengis-kan,  Gingis-khan,  Dfchingis- 
chan  gefchrieben  findet)  lebte  im  zwölften  und 
im  Anfange  des  dreizehnten  Jahrhunderts.  Er 
war  der  Sohn  eines  Tartarifchen  Kans,  fuchte 
Schutz  bey  einem  grossem  Kan  ,  heirathete 
deflen  Tochter,  und  brachte  das  Reich  deflel- 
ben  an  Geh.  Nach  vielen  Eroberungen  in  der 
Tarlarey  ,  in  China,  in  Perfien  ,  in  Indoftan, 
fah  er  lieh  zult-tzt  im  Befitze  eines  Reiches, 
das  lieh  von  dem  mittäglichen  China  bis  nach 
Natolien  ,  und  von  der  äufseriten,  mitternächt- 
lichen Tartarey  bis  nach  Indien,  und  alfo  nicht 
viel  weniger,  als  zweytaufend  Meilen  olt- 
wärts  ,  und  über  taufend  Meilen  füdwärts  er- 
iireckte,  und  bey^  deflen  Eroberung  er  faß  eine 
Million  Menfchen  aufgeopfert  hatte. 


-  C   313   3- 

XXXIX. 
AN  DIE  VENUS    URANIA 

V.    1-3. 

O  ötfinnLiebe,  dir  weiht  heute  dein 
Agathon,  unfers  Cineas  Sohn,  fei- 
nen vollendeten  Tempel.)  Der  weife 
Staatsmann  und  Vertraute  des  Königes  Pyr- 
Thus  hiefs  Cineas,  ein  Nähme,  der  bereits  zu 
einem  EJirennahmen  geworden  ifi.  Von  dem 
Cineas  fehe  man  den  Plutarch  im  Leben  des 
Pyrrhus,  den  Englifchen  Zufchauer  III,  180, 
und  den  berühmten  Brief  des  Roileau  an  den 
König  Ludewig  den  Vierzehnten.  —  Anßatt 
der  Göttinn  ein  Opfer  zu  fchlachten  ,  weiht  ihr 
der  Vermögende  einen  Tempel,  eine  Kapelle 
in  feinem   Palaft. 

—  —  —   —  Denk'  an  die   Hekatomb' 
Und   deinen  angelobten  Tempel' 

Ich    will    in  Demuth    ein    Milchlamm 
bringen. 

Hör.  II,  17, 
V.   19    20. 
Mit  M  e  d  e  i  f  c  h  e  m   ßeche  r.)     Mit  dem 
Becher  der  Giftmifcherinn  Medea. 
V.    22. 
Eitles  Lutetien.)     Eitel  wird  die  Stadt 
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Paris    von    dem  gröfseften    oder  von  dem  vor- 
nehmem Theil    ihrer  Einwohner  benannt. 
V.  27. 

Vom  befferen  Blut  Siegmars.)  Sieg- 
mar  war  der  Vater  Hermanns,  des  Heerfüh- 
rers der  Deuttcheu  ,  und  Überwinders  der  Rö- 
niifchen  Legionen. 

V.  29.    30. 

Die  Gerechtigkeit,  die  nur  unter 
uns  bleibt.)  Man  fehe  das  42.  Gedicht, 
V.  21  —  28.  Der  Held  diefes  Liedes  war  da- 
mals einer  von  den  Beyützern  des  Berlinischen, 
Kammergerichts. 

V.  30.  31. 

Die  tief  forfchende  Weisheit, 
le  i  c  h  t  e  s  G  e  fp  r  äc  h  s.)  Die  weifefien  Män- 
ner reden  am  lieblten  fo  ,  dals  fie  nicht  blofs 
von  den  Schulgelehrten ,  fondern  auch  von  der 
grofsen  Welt  verftanden  werden.  Man  fragte 
den  Krantor,  den  Akademiker,  warum  er  fich 
unter  den  Weltweiten  den  Pülemon  iu  feinem 
Lehrer  erwählt  habe.  Das  habe  ich  darum 
gethau,  antwortete  der  Philofoph,  weil  ich  nie- 
mals weder  etwas  Spitzfindiges  ,  noch  etwas 
Schweres  von  ihm  gehört  habe.  Diog.Laert. 
IV,  5- 

V.  37-  38- 

Hier  fey  dein  erfier  Altai.)     Erfier» 
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das  ifi,  der  dm  erfien  Rang,  den  Vorzug  vor 
allen  hat,  wie  in  dem  zwey  und  vierzigßen  Ge- 
dicht :  Erfier  derSterblichen.  Auch  die 
Lateinischen  Dichter  vertaufchen  ihr  prin- 
c  e  p  s  und  primus, 


XL. 

AN  SEINEN  PHILIBERT. 

V.  12. 

XI  eldinn  Rutheniens,  Deutfch- 
lands  Tochter.)  Katharina  Alexiewna,  feit 
1763  Kaiferinn  von  Rufsland,  Tochter  desFür- 
ßen  von  Anhalt-Zerbft. 

V.  13  —  22. 
Vor  allen  Einen  göttlichen  Bür- 
gerfreund, u.  f.  w.)  Den  König  von  Preuf- 
fen  ,  Friedrich  den  Zweyten,  der  auf  feine  Ko- 
fien  eiue  Menge  fcblechter  Bürgerhäufer  ab- 
brechen und  iie  weit  geräumiger  und  prächtiger 
wieder  aufbauen  liefs  ,  vielen  Dorffchaften  Ge- 
treide gab,  den  Landedelleuten  zur  Verbeffe- 
rung  ihrer  Güter  mit  grofsen  Summen  Geldes 
für  geringe  Zinfen  Beyftand  leittete  ,  und  den 
armen  Officierwittwen  alle  diefe  Zinfen  zum 
Gefchenk  machte. 
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V.    ?4. 
Ohne    den  Kleiderprunk  weicher 
B  ä  r  b  a  r  n  :)  üppiger  Könige  rerliens ,  Indiens 
und  anderer  'burbarilchen  Länder. 


XL!. 

SCHLACHTGESANG. 

_L/iefer  Schlachtgefang  ward  für  das  Regiment 
des  Herzogs  Friedrich  von  ßraunlchvi  eig-Ols  in 
Mufik  gefetzt  und  bey  dem  Ausmarlch  der 
Truppen  aus  Berlin  gefpielt  und  gefüllten.  Der 
Ausmarfch  gelchah  den  10.  April  1778. 
V.  31.  32. 
Seyd  Räclier,  wenn  ich  treulos 
bin,  Gott,  König,  Vaterland  )  Die 
Eidesformel  ,  die  in  Athen  jeder  Jüngling  von 
zwanzig  Jahren  befchwören  mulsle ,  wenn  er 
in  die  Zahl  der  Bürger  aufgenommen  ward, 
hiefs  :  Ich  werde  mich  im  Kriege  nicht  verun- 
ehren  ,  ich  werde  mein  Leben  durch  keine 
fchändliche  Flucht  zu  retten  (liehen,  ich  weide 
bis  auf  den  letzten  Tropfen  meines  Blutes  in 
der  Reihe  meiner  Mitbürger,  oder  allein,  wenn 
es   die    Ujnfiände    fodern,    für    das   Vaterland 
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fireiten  ,  zu  feinem  Dienft  alle  Tage  meines 
.Lebens  dahin  geben,  und  dafür  feyen  Agraule 
(Minerva),   Mars   und  Jupiter  meine  Zeugen. 


xlh. 

REDE 

AM      SECHZIGSTEN      GEBURTSTAGE      DES    KÖNIGS. 
VON    PREUSSEN, 

FRIEDRICHS  DES  ZWEYTEN. 


V.  ic. 


W< 


o  nicht  ein  Amarant  aus  feinem 
Fufs  tritt  empor  flieg.)  Diefe  Blume, 
welche  nicht  allein  lange  blühet,  fondern  auch, 
wenn  Ge  fclion  trocken  iß,  lieh  noch  bey  ihrer 
Schönheit  erhält,  iß  bey  den  Dichtern  ein  Sinn- 
bild der  Unfierblichkeit ;  auch  bedeutet  ihr 
Rahme  fo  viel  als  Unverwelklich. 
V.  16. 
Die  Feffel  den  Leiden  den  abrifs:) 
den  Protefianten  in  Schlehen,  die  ss  geduldig 
leiden  rrruEsten,  dafs  fie  den  katholifchen  Ein- 
wohnern  nacli^efetzt  wurden. 

V.      22.      23. 

Seiner  Themas  ein  S  e  h.  w  e  r  t  gab, 
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das  auf  jeden  StreichEin  Haupt  auf 
ewig  ihr  ab  Ich  lug.)  Die  Endigung  der 
Rechtshändei  in  Jahresfriit  ward  durch  den  Co» 
dex  F  rid  e  ric  i  a  n  u  s   anbefohlen. 

V.     27.    2g. 

Noch  fu  che  n  Germanie  11  sÄrzte  fei- 
ner Ärzte  ßeyftand. )  Der  Grofsbritanni-> 
fclie  Leibarzt  zu  Hannover,  Job. Georg  Zimmer« 
mann,  Verfafler  des  Werks  vom  Nationalftolz, 
hatte  wegen  eines  fonderbar  verwickelten  Bruch- 
Tchadens  die  Londonfchen ,  Parififchen  und 
Berlinifchen  Ärzte  und  Wundärzte  zu  Rath  ge- 
zogen ,  und  vertraute  fich  den  Berlinifchen, 
deren  Entfckeidung  er  für  die  zuverläffigfie  er- 
kannt hatte.  Sie  brachten  die  gefährliche  Cur 
glücklich  und  ohne  allen  Eigennutz  zu  Stande. 
V.  28-  29. 

Noch  zünden  im  Heiligthum  Got- 
tes feineLehrer  dieFackel  der  halb 
erlofchnen  Vernunft  an.)  Das  Ver- 
dienß  der  Berlinifchen  Gottesgelehrten  um  die 
vernünftigste  Erklärung  der  clmftlichen  Glau- 
benslehren ilt  zum  Theil  aus  ihren  gehaltenen 
geiftlichen  Reden  bekannt.  Ihnen  haben  wir 
gröfstentheils  die  Einführung  befferer  Kirchen- 
lieder, Gebetsformeln  und  Katechismen,  ihnen 
eine  belfere  Wahl  der  Predigttexte,  ihnen  die 
Abfchaffung  der  überflüfsigen   und  in  mehr  als 
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Einer  Abficht  feindlichen  Feyertage  zu  dan- 
ken. Ein  Glück  für  ihre  Religionsverbelferun- 
gen  war  es,  dafs  ficli  auch  aufser  Berlin  Män- 
ner fanden  ,  die  eben  fo  willig  als  fähig  wa- 
ren, mit  ihnen  gemeinfchaftlicli  die  Gotlesge- 
lehifamkeit  von  einigen  verjährten  irrigen  Lehr- 
läuen  zu  reinigen,  und  ihr  eben  den  Dienlt 
zu  leifien  ,  den  man  vorlänglt  allen  übrigen 
W  illenlchatten  geleiltet  hatte:  eine  Unterneh- 
mung, wozu  J\luth  gehörte;  nicht,  weil  tie  in 
Gefahr  Händen  in  die  Acht  erklärt  oder  ver- 
brannt zu  werden,  fondern  w  eil  fie  den  hart- 
näckiglien  mündlichen  und  fchnftliclien  Wider- 
fpruch  ertragen  mufslen,  der  ott  mit  Verun- 
glimpfung ihrer  läuterten  Abfichten  und  mit 
"Verläfieruiig  ihrer  unfiräfÜchen  Sitten  verknüpft 
war. 

V,  33-  . 
Schon  als  Jüngling  gekrönt  von 
derStaatskunlt,  Weisheit  undMufe.) 
Als  Kronprinz  hatte  der  König  das  philolophi- 
iche  und  politifche  Werk  den  Antimachiavell 
gefchrieben  und  verfchiedene  Gedichte  ver- 
fertigt. 

V.  34- 
Du,  mit  dem  Sternengürtel  zwölf 
herrlicher     Siege     gegürtet.)        Diefe 
zwölf  fiegreichen  Schlachten,  die  hier  mit  den 
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zwölf  Geftirnen  des  Zodiacus  verglichen  wer- 
den, find  bey  der  Frirdensfeyer  im  Jahr  1763 
vor  dem  Berünifchen  Rathliaufe  von  dem  Hi  ■ 
liorienmahler  Bernhard  Rode  durch  zwölf  al- 
legorifche  Gemähide,  die  von  allen  Arbeiten 
des  Herkules  zu  dieler  Abficht  ausgefucht  wa- 
ren, auf  folgende  Weife   vorgeftellt  worden. 

I.  Der    Sieg    bey  Molwitz    in   Schießen,    den 

10.   April    1741. 
Der  junge  Herkules ,    der  aus  dem  Schilde, 
worin  er  gefchlafen  hat,  auffteht,  erdrückt  zwey 
ungeheure    Schlangen   mit    den  Händen.      Die 
Unterfchrift  laute.te  : 

Faufiis  omnibus  proles  Jovis  enccat  angues. 
Diefes  war  des  jungen  Königs  erfier  Sieg. 

II.  Der    Sieg    bey   Chotufitz    in   Böhmen,    den 

17.  May  1742. 
Herkules  pflückt  in  dem  Garten  der  Töchter 
des   Hefperus  die  goldenen  Apfel  ,  die  ein   um 
den    Baum    üch    windender  Drache    bewahrte, 
den  er  mit  Pfeilen  getödtet   haMe  : 

Colligit  Hefperidum  confoflö  poma  dräcone. 
Dieler    Sieg    zog    den   Befitz    Schießens     nach 
fich. 

III.  Der  Sieg  bey  Hobenfriedberg  in  Schießen, 

den    4.  Junius  1745. 
Herkules  erlegt  ein  Seeungeheuer,  von  wel- 
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cliem    die    königliche    Tochter    ans  Troja    Ver- 
fehlungen werden  follte: 

Occurrit  monftro  Hefionen  cpnfringere 
bianti. 
Der  König  hatte  durch  ein  Manifeft  erklärt, 
dafs  er  dem  Kaifer  aus  dem  Haufe  Bayern, 
den  man  unterdrücken  wollte,  Hülfe  zu  leifiea 
ausgezogen  fey. 

IV.  Der   Sieg    bey  Soor  in  Böhmen ,  den 

30.  September  1745. 

Herkules  überwindet  die  Centauren,  diemii 
ausgerufenen  Bäumen,  grofsen  Steinen,  bren- 
nenden Fackeln  und  Streitäxten  ihn  anfal» 
ien  : 

Nil  curans  numenim  Centauros  proruit  unus, 
In  diefer  Schlacht  war  die  Menge  der  Feinde, 
und  die  fehr  kleine  Anzahl  der  Sieger  merk» 
würdig. 

V.  Der  Sieg  bey  KeüVlsdorf  in  Sachfen, 

den   15,  Der.  1745» 
Herkules  erlegt  den  flammenfpeyenden  Ca» 
cus,  den  er  aus  feiner  Höhle   herauszieht; 
Monte  Cacum    «xturbat    fumum   SammascjUe 
vomentem. 
In  diefer  Schlacht  wären  die    feindliches  Bai* 
terien  den  Preufsen  fehr  gefährlich, 
B.amlers  Gedichte,    I,  X 
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Vi.  Der  Sieg  bey  Lowofitz  in  Böhme«, 

den    1.  Oct.   1756. 
Herkules  bekämpft  den  Sicilifchen  Eryx  mit 
Streitriemen  : 

TerSiculum  vincit  confligere  caefiibus  aufuni. 
In  diefer  Schlacht  hatten  heb  die  Feinde  drey- 
mal  aufs  neue  gefetzt. 

VII.  Der  Sieg  bey  Prag  in  Böhmen,  den 

6.  May  1757. 

Herkules    erwürgt    den  Ncme'ifcheu  Löwe» 
vor  feiner  Felfenhöhle  : 

Ante  fpecus  furibundo  elidit  coi'a  leoni. 
Die  Schlacht  gefchab  vor  einer  feindlichen  wühl 
bewehrten  Fefiung, 

VIII.  Der  Sieg  bey  Rofsback  in  Sachten, 

den  5.  November  1757. 
Herkules  fchiefst  feine  Pfeile  unter  ein  zahl- 
reiches Heer  von  Vögeln  mit  langen  eilemen 
Schnäbeln  und  Klauen ,  nachdem  er  ßc  aus 
ihren  fumpfigen  Büfchen  herausgefcheucht  hatte  : 
Stymphalidas  volucres  telis  figitque  fugatque. 
Die  Truppen  Frankreichs,  die  Deutfchland 
überfchwemmten ,  und  ein  wenig  zu  laut  von 
ihren  zukünftigen  Siegen  fprachen ,  (arma 
virumejue  cano,  war  die  Überfchrift,  die 
man  zum  Kriegestagebuche  eines  ihrer  Feld» 
herru  gewählt  hatte)  wurden  in  die  Flucht  ge« 
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fehlagen  ,    fo     bald    fie    in    freyem    Felde    «i« 
fcbienen. 

IX.  Der  Sieg  bey  Leuthen    in    Schießen, 

den  ß.  December  1757. 
Herkules  erlegt  mit  Schwert  und  Feuer  die 
vielköpfige  Hydra: 

Lernaeam   celer  et   ferro  et  face  conficit  hy- 
dram. 
Diefen  Sieg  hat  die  grofse  Menge    der  Feind* 
und    ihre    lchnelle     und    gänzliche    Niederlage 
merkwürdig  gemacht. 

X.  Der  Sieg  bey  Zorndorf  in  der  Neumark, 
den  25.  Auguß  1758. 
Herkules  bezwingt    die    feüerfchnaubenderi 
Böfle  des  Thracifchen  Diomedes: 

Steinit  Thracis  equos  efflantes  naribus  ignern. 
Der  König  erhielt  diefen  Sieg  über  die  RuflTenP 
nachdem  fie  die  fefie  Stadt  Kührih  nicht  er» 
cbert,  aber  doch  verbrannt  und  eine  Menge 
Dörfer  angezündet  hatten. 

XI.  Der  Sieg  bey  Liegnitz  in  Schießen, 

den    15.  Auguit    1760. 
Herkules    bricht    dem    in    einen    Stier     ver- 
wandelten Flufsgott  Acheious  das  eine  Hörn  ab, 

Aftuto  rumpit  cornu   fpeetabile   tauro. 
Fins  von  den  feindlichen  Heeren,  die  denKe^ 

X  2 
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»ig  eingefchloffen  halten,  und  welches  der  kluge 
und  tapfre  General  Laudun  anführte,  ward 
iiber  den  Haufen  geworfen. 

XII.  Der  Sieg  bey  Torgau  in  Sachren, 

den  3.  November  1760. 
Herkules  erdrückt  den  Riefen  Antäus  in  der 
Luft: 

Arripit  Antaeuui  luctautem  et  in  aere  frangit. 
In  diel'er  Schlacht  ward  der  Feind  auf  feinen 
Anhöhen  angegriffen  und  befiegt.  S.  Ode 
XIX,  4. 

Mit  diefen  zwölf  Gemählden  war  ein  gröfse- 
res  eingefafst*  worauf  die  Stadt  Berlin  als  Nym- 
phe vor  dem  Bildniffe  des  Königs  eine  Opfei- 
i'chale  auf  den  Altar  ausgiefst,  mit  der  Unter- 
fchrift: 

Tandem  grata  quiespoft  tot  tibi  parta  labores. 
Accipe  jam  folvo  quae  tibi  Vota,  pater! 

V.  35-  3«' 
Du,  dem  der  ftolze  Monarch  de  t 
Thracier,  Syrer,  Ägypter  Boten 
fendet  und  Opfer.)  Auf  diefe  Türkifche 
mit  Gefchenken  begleitete  Gefandtfchaft,  die 
am  Preufsifchen  Hofe  ungewöhnlich  ilt ,  ward 
ein  Stempel  zu  einer  Gedächtnifsmünze  ver- 
fertigt, worauf  man  eine  Nymphe  mit  drey 
Häuptern  lieht ,    deren  eines  verhüllt  ifi;    und 
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den  Nil  in  Afrika  anzeigt  ,  defTen  Urrprung 
den  Alten  unbekannt  war,  das  andre,  mit  dei 
Haut  eines  Tiegerkopfes  gehaubt,  den  Tieger- 
ttrom  in  Afia  vorltellt,  und  das  dritte,  welches 
mit  Schilf  gekrönt  iß,  und  das  gewöhnliche 
Stierhorn  fehen  läfst,  die  Europäifche  Dona» 
bezeichnet.  Die  Nymphe  hält  in  der  einen 
Hand  ihr  Ruder,  und  giefst  mit  der  andern 
eine  Opferfchale  auf  einen  Altar,  den  man  an 
Teiner  erhobenen  Arbeit,  nehmlich  an  dem 
Adler,  der  einen  Palmzweig  in  der  Klaue  halt, 
für  einen  Preufsifchen  Adler  erkennt.  Die 
Überfchrift  ift  diefer  Vers  aus  dem  Horaz  :  Te 
Nilus  Ifterque  et  rapidus  Tigris, 
und  die  Unterfchrift  :  legat,  imp,  tute,  d. 
XXI.  Nov.  MDCCLXIII. 

V.  37.  38. 
Des  Deutrehen  Fürftendivvans  er- 
habnes Haupt.)  Die  Kuhrfürften  in 
Deutfchland  werden  ein  hoher  Rath  von  Für~ 
Hen  genannt,  die  aus  ihrem  Mittel  einen  Vor- 
fieher  des  ganzen  Deutfchen  Reichs  erwählen, 
welches  der  Kai  fei  ift.  Das  ganze  Deutfche 
Reich  wird  in  einer  Staatsfchiift  des  Berlini- 
fchen  Hofes  eine  Republik  von  Prinzen  genannt., 
und  in  des  Grafen  von  Guibert  berühmter  Lob- 
rede auf  den  König  Friedrich  II.  une  vaÜS 
republique  de  Souvetaini, 
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V.  38. 
Den    Thron    der  Väter  v  e-  r  1  ie  fs.  ) 
Von  der  ReiTe  des  Kaifers  Jofephs  des  Zwey. 
ten  zum  Könige  fehe  man  die  acht  und  dreyfsigfte 
Ode. 

V.  38.  39- 

Antonia,  Sachfens  angebetete 
Fürftinn.)  Maria  Antonia  Walpurgis,  Toch- 
ter des  Kaifers  Karls  des  Siebenten  aus  dem 
Kuhrhaufe  Bayern,  Wittwc  des  Kuhrfürften 
von  Sachfen  Friedrieb  Cbriftian,  und  Mutter 
des  nach  ihm  regierenden  Kuhrfürften  Augufi 
des  Dritten. 

V.  39.  40. 

Wie  Saba's  Königinn  einft  den 
weifen  König  Idumens.)  Idume ,  ein 
Nähme,  den  Lucanus  und  Silius  ltalicus  ge- 
brauchen, fonlt  Idumäa,  war  der  füdliche 
Theil  von  Judäa  oderPaläftina,  und  bedeutete 
bey  den  Poeten  fo  viel  als  das  ganze  jüdifche 
Reich.  Daher  nennt  Martial  die  Siege  des 
Titus  und  Vefpafianus  über  die  Juden  die 
Iduinäifchen  Triumphe.  Den  alten  Nahmen 
Edom,  welcher  eben  fo  viel  als  Idumen  be- 
deutet, findet  man  unter  andern  s.Sam.  V11I, 
14.  1.  Maccab.  V,  3.  Marc.  HI,  8- 
V.  42.  43- 

Sueciens    Königinn    an    fein  Herz 
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»u  drücken,  die  Scliwpftev  feiner 
Seele,  die  Mutter  zukünftiger  Nor- 
difcher  Helden.)  Luife  Ulrihe,  Wittwe  des 
Königs  Adolph  Friedrich  von  Schweden,  welche 
fich  damals  in  Berlin  aufhielt  und  nach  deren 
Rückreife  die  grofse  Staalsveränderung  vorfiel, 
welche  ihren  Sohn,  den  Schwedifchen  Konig  Gu- 
Pav,  von  dem  Reichsrath  unabhängig  machte. 
V.  49.  50. 
Der  ganze  Norden,  der  jetzt  die 
Barden  der  Enkel  Hermanns  zu  hö- 
Ten  begehrt,  in  deiner  Augufia  fie 
höre.)  Enkel  Hermanns  heifsen  die  Deut- 
fchen  überhaupt  ;  hier  bezieht  fich  diefer  Aus- 
druck noch  auf  den  befondern  Umfiand  ,  dafs 
diefe  Rede  nach  der  Vorfiellung  des  heroifchen 
Schaufpiels  Hermann  gehalten  ward.  — 
Viele  Reifende  aus  Rufsland,  Schweden,  Dän- 
nemark  und  England  befuchten  Berlin  nicht 
.allein  in  der  Abficht,  den  Hof  zu  fehen  und 
vom  Hofe  gefehen  zu  werden ,  fondern  auch 
fich  gelehrte  Freunde  zu  machen  und  die  Spra- 
che derfelben  zu  erlernen. 

V.   53.  54- 

Hier  die  Töchter   des  Landes  Itatl 

minderer    Spiele,    .   .    .    .    die    Spiele 

der  Weifen  erlernen.)     Die  mancherlei 

Glücksfpielc  und  Wagefpiele,  denen  alle  rohe 
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Völker  bis  zur  Ausfchweifung  ergeben  find, 
werden  liier  den  Zeitvertreiben  des  Wit7.es  und 
der  Einbildungskraft  verfeinerter  Perfonen  ent- 
gegengefetzt. Robertfon  fagt  von  der  Spiel- 
fucht  der  wilden  Amerikaner:  ,,Salchen  Men« 
leben,  welche  an  keine  Gefchäfle  des  ordent- 
lichen Fleifses  gewöhnt  lind,  feheint  diefe 
Spielfucht  natürlich  zu  feyn.  Eben  die  Ur- 
fachen  ,  welche  oft  reiche  und  müfsige  Leute 
unter  polizirten  Völkern  zu  diefem  Zeitver- 
treibe verleiten,  machen,  ihn  auch  für  die  Wil- 
den ergötzlich.  Jene  brauchen  nicht  zu  arbei- 
ten, diefe  fühlen  die  Nothwendigkeit  der  Ar- 
beit nicht;  und  da  beyde  müfsig  gehen,  fet 
eilen  fie  mit  Entzücken  zu  allem  ,  was  ihre 
Seele  rühren  und  ihr  Blut  in  Wallung  felzen 
kann.  So  bald  demnach  die  fonft  fo  gleich- 
gültigen, fo  kaltfinnigen,  fo  füllen,  fo  uneigen- 
nützigen Amerikaner  fich  in  ein  Spiel  einlaf- 
fen  ,  weiden  fie  raubfüchtig  ,  ungeduldig,  lär- 
mend und  faß  wüthend  vor  Begierde.  Sie 
fetzen  ihre  Pelze,  Hausgeräthe,  Kleider,  Waf- 
fen aufs  Spiel;  und  ift  alles  verloren,  fo  wa- 
gen fie  ,  ihrer  aufserordentlich  lebhaften  Liebe 
zur  Unabhängigkeit  ungeachtet,  oft  in  einer 
wild  ausfehweifenden  Verzweiflung  oder  Hoff- 
nung, ihre  perfönliche  Freyheit  auf  einen  Wurf." 
Gefcbichte    von    Amerika,   4.  Buch, 
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Seite    45© .     d«r      Deutfchen     Ü  b  e  r  => 
f  e  t  z  u  ng. 

Von  den  alten  und  rohen  Einwohnern  Ger- 
maniens  giebt  uns  Tacitus  eine  gleiche  Nach- 
richt. Man  fehr-  fie  In  folgendem  Epigramm 
ron  Leffing: 

So  aufseilt  war,  nach   Tacitus  Bericht, 
Der    alte   Deutfch'  aufs  Spiel  erpicht, 
Dafs  ,  wenn  er  ins   Verlieren  kam, 
Er   endlich  keinen  Anfiand   nahm, 
Den  letzten  Schatz  von   allen  Schätzen, 
Sich  felber,  auf  das  Spiel  zu   fetzen.  — 
"Wie  unbegreiflich  rafch  !  wie   wild  • 
Ob  diefes  noch  vom  Deutfchen  gilt? 
Vom  Deutfchen  Manne  fchwerlich  ;  doeb 
Vom  Deutfchen   Weibe  gilt  es  noch, 
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XLIII. 

Auf    die  Huldigung   des    Königs    vom 
Preussen, 

FRIEDRICH    WILHELMS    II. 
v.   i. 

W  a  s  einlt  im  Alter  Cäfat  Augnßus 
war.)  Man  Tagte  vom  Augufius ,  er  hätte 
entweder  nie  geboren  werden  muffen,  oder  er 
hätte  nie  fierben  Tollen. 

V.  5.  6. 
KeinTag  entfleucht,  an  dem  nicht 
Entwurf  und  Tlat  den  ftaatserfahr- 
nen  Herrfcher  verkündigen.)  Der 
König  trat  die  Regierung  den  17.  Auguß  1786 
an,  und  empfing  den  2.  October  zu  Berlin  die 
Huldigung.  Jeden  Tag  hörte  man  von  einer 
nützlichen  und  erwünfchten  Landesverordnung, 
die  theils  ich  011  wirklich  ausgeführt,  theils  vor- 
bereitet ward. 

V.    i8- 

Ihm  trägt  der  Flei  Ts  die  brennen- 
de   Lampe    vor.)     Zielt    auf   die«  täglichen 
Staatsbefchäftigungen   des  Königs,  die  mildem 
früheften  Morgen  anfingen. 
V.  22. 

Zur  Ahndung  rüfiig.)     Das  alte  Wort 
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ruft  ig,  welches  den  Begriff  der  Stärke,  des 
Mutbes  und  der  Hurtigkeit  in  lieh  fchliefst, 
und  mit  dem  Lateinifchen  firenuus  überein- 
kömmt, wird  jetzt  am  meiften  in  der  Dicht- 
kunft  gebraucht ;  ehemals  war  es  auch  in  der 
Sprache  der  Gefobichte  gebräuchlich:  .,Wo 
Saul  einen  ftarken  und  ruhigen  Mann  fah,  den 
nahm  er  zu  Geh."  i.  Sam.  XIV,  52. 
V.  30. 
Vom  Blut  der  Brennen  und  vos 
der  Gwelfen  Blut.)  Die  königliche  Mut- 
ter war  eine  PrinzetTinn  von  Braunfchweig- 
Woifenbüttel. 

V.  33- 
Europens    lange    Bewunderung.) 

Friedrich  der  Zweyte  hatte  neben  und  vierzig 
Jahr  regiert. 
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XLIV. 
DIE    BRUDERLIEBE. 

V.    4  —  8. 

u\  1  s  die  Beigen  .  .  .  graufam  wider 
fich  felbft  und  Ihn,  den  angebor nen 
Fürften,  Frevel  übten.)  Wider  den 
Erbftatthalter  der  vereinigten  Niederlande,  den 
Fürfien  von  Naflau-  Oranien,  Wilbelm  den 
Fünften. 

V.  9. 

Durch  deinen  Freund,  derGwel- 
fen  ß  ehe  r  rfc  h  e  r.  )  Den  regierenden  Her- 
zog von  Biaunfchweig- Wolfenbüttel,  Karl  Wil- 
helm Ferdinand,  Preufsifchen  General -Feld- 
marfchall,  der  Amfterdam  einnahm  und  mit 
den  Einwohnern  fehr  glimpflich  verfuhr. 
V.   11.   12. 

Deiner  Schweßer  Seh  m  a  c  h  als 
ein  fchonender  Engel  rächteft:)  der 
PrinzelTinn  Wilhelmine  ,  Gemahlinn  des  Erb- 
ftattbahers,  die  auf  ihrer  Reife  nach  dem  Haag 
aufgehoben  und  gleich  einer  Gefangenen  ge- 
halten ward. 

V.    17. 

Du    frühe  fchon  zum  Heide  n  t  h  um 
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e  i  n  g  e  v.-  e  i  h  t. }    Im  ucbenjährigen  Schlefifchen 
Kriege. 

V.    i8- 
Dem  grofsen  Oheim  Feldherr  und 
Sohn  gegrüfst.)     Im  Bayerifcben  Feldzuge. 
Mau  fehe  Külters  Lebensgefchichte  Friederichs. 
V.   29.  30. 
Könnt'  ich  denBiudei  dir  erfetzen, 
dem     du     lange    Zeit     nachgeweint.) 
Der  einzige  .Bruder    des  Königs  fiarb    im  Jahr 
1765.     Man  fehe  'die  fechs  und  dreylsigue  Ode, 
auf   feinen    Tod,    und    die    Anmerkungen   zu 
diefer  Od«. 

V.  34—37- 
Perfiens  Heldina  rief:  Monarch! 
F  0 1 1  IntaphernesGattinn  Einen,  nur 
Einen  vomTode  retten.)  Die  Gefehickte 
von  des  Darius  Hiltafpis  Rache  am  Intapher» 
nes  ,  und  von  dem  EntfchuITe  der  Gemahlina 
sL'fleibsn  befchreibt  Herodotus.  III.  114, 
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XLV. 

Aue  die  ZurückkÜnft  des  Königs 

FRIEDRICH    WILHELMS    II. 

V.  8. 

XL  i  n  Monarch,  der  Jofepbs  Thron 
ererbte.)  Mit  dietem  ererbte  der  Kaifftc 
Leopold  zugleich  die  Verträge  zwifchen  Öfier- 
reich  und  Rufsland,  und  den  Krieg  gegen  die 
Türken. 

V.  .5. 
Verträge  hält  und  Darbende 
fpeifet. )  Man  hat  der  Türkifchen  Nation 
nachgerühmt,  dafs  Ge  ihre  Friedensverträge 
beffer  halte  ,  als  manche  chrißliche  Fürfien  fie 
gehalten  haben.  —  Von  der  Gafifreyheit  die- 
fes  orientalischen  Volkes  weifs  man  vortreff- 
liche Beyfpiele. 

V.  24 —  26". 
Der.."  nicht,  wie  Pyrrhus,  e  f  * 
obern  wi11»  aber  —  ein  beffererPyr- 
rhus  —  feinen  Cineas  hört.)  Cineas 
widerrieth  dem  Pyrrhus  den  Krieg  mit  denRö« 
mern ;  aber  der   kriegerifchc  König  folgte  ihm 
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nicht,  und  litt  dabey  Co  grofsen  Verluti,  dafs 
er  nach  einem  Siege  über  diefes  tapfere  Volk. 
gefagt  haben  foll :  Es  ili  um  uns  gefchehen, 
wenn  wir  noch  eine  Lolche  Schlacht  wider  die 
Römer  gewinnen.  Auch  brachte  er  nach  einem 
fechsjährigen  Kriege  von  feinem  grofsen  Heer« 
nur  achttaufend  Mann  zu  Fufs  und  fünfhun- 
dert Reiter  mit  fich  nach  Epirus  zurück.  S. 
den  Flutarch  im  Leben  des  Pyrrhus, 
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XL  VI. 
AN  DIE  KÖNIGINN  VON  PREUSSEN, 

als  fie  die  Sternwarte  befiichte. 


V.  3.  4- 


w« 


eidefi  dein  Auge  nicht  blofs  an 
mann  ichfaltiger  Blumen  frühe  ver- 
fch  winden  dem  Reiz.)  In  Berlin  iii  es 
jedermann  bekannt,  dafs  die  Königirm  die 
gröiste  Zeit  des  Jahres  in  ihrem  anmuthigen 
Garten  an  der  Spree  zubringt,  den  fie  noch 
immer  verfchönern  lälst. 

V.   6. 

Staunelt  die  Sonnenfaat  an.)  Die 
Anzahl  der  Sterne  ,  die  durch  die  Fernröhre 
entdeckt  werden,  nimmt  alle  Tage  zu.  Be- 
fonders  hat  Herfchel ,  ein  unermüdeter  Beob- 
achter des  Himmels,  ein  geborner  Hannovera- 
ner, der  jetzt  in  England  lebt,  durch  feine 
verbefferten  Teleskope  nicht  allein  eine  grbfsere 
Anzahl  von  Fixßerneu  und  fo  gar  neue  Milch- 
firafsen  ,  fondern  auch  einen  Planeten  ,  der 
noch  einmal  fo  weit  von  der  Sonne  entfernt 
ifi  ,  als  Salurnus  ,  und  den  wir,  und  mit  uns 
andere  Aisademien,  Uranus  genannt  haben. 


nebft  xwey  Trabanten  delTelben  entdeckt,  und 
noch  vor  kurzer  Zeit  mit  feinem  vierzigfüfsigen 
Spiegelteleskop  einen  fechften  und  Jiebcnten 
Trabanten  des  Saturnus  aufgefunden. 

Die  Urlache  von  dem  beygelegten  Nahmen 
Uran:is  ift  leiciu  zu  errathen.  Alan  erliält  da- 
durch unter  den  fechs  Planelen  am  Himmel 
eine  ordentliche  Folge  von  Vater,  Sohn,  En- 
kel und  Urenkeln. 

V.  9.  10. 
Den  fanften  Purpur  der  Rofe, 
welche  dein  Ebenbild  ift.)  Zum  Lobe 
der  Rofe  dienen  folgende  Verfe  ,  mit  welchen 
zuerft  die  prächtige  Tulpe  angeredet  wird,  um 
ihr  hernach  die  majeftälifche  Rofe  vorzuzie» 
ben  : 

—  —  ' —  —  —  —  O  Tulipane!  wer  hat  dir 

Mit  allen  Farben  der  Sonne  den  offenen  Bu- 
fen  gefüllet  ? 

Ich  grüfste  dich  Fürftinn  der  Blumen,  wofern 
nicht   die  göttliche  Rofe 

Die  taufendblattrige  fchöne  Geftalt,  die  Farbe 
der  Liebe, 

Den    hohen  bedornten  Thron  und  den  ewi- 
gen   Wohlgeruch  hatte. 
Kleift,  im  Frühlinge 
Ramlers  Gedichte.    I,  Y 
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V.     11.    12. 

An  Orions  Itrahlendem  Gürtel.) 
Orion  iß  eins  der  Tchönfien  und  gröfseften 
Sternbilder.  In  feinem  Gürtel  fieht  man  drey 
hell  leuchtende  Sterne  von  der  zweyten  Gröfse* 

V.  16". 
BeyCynthius  Schwan")  Den  Nah- 
men Cynthius  führt  Apollo  von  dem  hohen 
Berge  Cynthus  auf  der  Infel  Delos  ,  weil  er 
an  dem  Fufse  defTelben  geboren  feyn  foll.  Der 
Schwan  ift  ihm  heilig,  weil  von  diefem  gefagt 
wird,  er  finge  im  Alter  und  befonders  kurzror 
feinem  Ende.  Der  Römifche  Epigrammalift  fagt 
daher : 

Süfse  Lieder  fingt  der  Schwan  mit  fierbender 
Zunge : 
DieferSänger  allein  fingt  Geh  das  Todlen- 
lied  felbft. 

Martial.  XIU,  7*- 

V.    i>, 

Dem  geflügelt  enRo  ff  e  der  Pieri- 
d  e  n. )  Der  Pegalus  ifl  bekannter  Mafsen  Ann 
Muren  geweiht  ,  die  den  Nahmen  Pieriden 
odpr  Pierinnen  von  einem  ihnen  geheiligten 
Berge  in  Pierien ,  einer  Landlcbaft  Macedo- 
niens,  führen. 
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V.  ig. 
Suchteft  .  .  .  .  des  crof^cn  !  1 
drich  Ehrenbild  auf.)  Ein  Sternbild 
welches  von  zwey  Mitgliedern  der  Berlinifcheri 
Akademie  der  Wiffenfchafteii ,  nehmlich  von 
dem  Verfaffer  und  feinem  Freunde  B  o  d  e  ,  er- 
funden ward.  Diefer  fleifsige  Aftronom  zeigte 
ihm  auf  einer  Himmelskarte  einen  Haufen 
Sterne,  die  unweit  des  Pegafus  und  des  Schwa- 
nes (leben,  und  die  noch  in  kein  Bild  gebracht 
waren,  und  verlangte  von  ihm  zur  Ehre  des 
groTsen  Friederich  eins  auszufinnen,  welches 
von  diefen  Sternen  fo  viele  als  möglich  in  fich 
I'chlöffe,  und  gerade  unter  einer  kleinen  ziem- 
lich deutlichen  Krone  angebracht  werden  könn- 
te. Nach  einer  kurzen  Berathfchlagung  wählte 
man  einen  Degen  und  eine  Feder  mit  Lorbeer- 
zweigen verbunden,  und  das  Bild  ward  mit 
Einem  Worte  Friedrichsehre  genannt. 
Der  Hiftorienmahler  Bernhard  Bode  zeichnete 
es,  und  es  ward  auf  eine  kleine  Sternkarte  ge- 
fiochen,  und  einigen  auswärtigen  Akademien 
zugefandt  ,  die  es  mit  grofser  Bereitwilligkeit 
in  ihre  SternverzeichnifTe  aufnahmen. 

V.  21. 
Ein    Sterne    beherrfchcnder    En- 
kel.)    So  werden  die  Sternkundigen  mit  Beck*. 
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genannt,  weil  die  Eroberer  ihnerf  von  alten 
Zeiten  her  die  Sonne,  den  Mond  und  alle  Ge- 
fiirne  eigenthümlich  eingeräumt  haben. 

V.    22. 

Jene  Plejaden. )  Diefe  flehen  Sterne, 
welche  Plejaden  genannt  werden,  waren  Töch- 
ter des  Königes  Atlas,  von  welchem  fie  auch 
den  Nahmen  Allan  tiden  führen. 

V.  23.  24. 

Deinem  und  Friedrich  Wilhelms 
herrlichem  S  i  e  b.en  ge  Hi  r  n.)  Die  könig- 
liche Familie  beliebt  (befland)  aus  vier  Prinzen 
und  drey  Prinzeffinnen,  welche  über  unfer  Lob 
erhaben  lind,  weil  fie  von  einer  folchen  Mutter 
erzogen  wurden. 
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